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Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Paul Gerhardkts Dichtungen 
in der Muſik vom 17. bis om 20. Jahrhundert. 


Von Dr. Wilh. Caſpari⸗Erlangen. 


An dem Gedenkjahr des märkiſchen Pfalmiften kann der Liebhaber geiſtlicher 
Muſik nicht achtlos vorübergehen. Denn der evangeliſche Kirchengeſang würde vieles 
von ſeinem Beſten entbehren, hätte Paul Gerhardt nicht gedichtet. Das Verhältnis 
der Komponiſten zu ſeinen Liedern iſt nicht immer das gleiche geweſen; Tatſache 
aber iſt, daß ſeine Lieder immer wieder, und auch in der neueſten Zeit, den Muſiker 
eingeladen haben, wenn auch nicht ſtets zu gleich wertvollen Leiſtungen. Ein voll⸗ 
ſtändiges Verzeichnis der Muſiker, die Texte Gerhardts komponiert haben, wäre ohne 
Zweifel ein ſehr ſtattliches Ding, und vermag hier nicht aufgeſtellt zu werden. Doch 
iſt vielleicht auch damit etwas zu Ehren des Mannes Gottes getan, wenn einige 
Kompoſitionen aus verſchiedenen Zeiten ins Auge gefaßt werden; dieſelben dienen 
als Beiſpiele für die wechſelnde Stellung der Komponiſten zu Gerhardt. 

Zuerſt gehen ſie als des Dichters treue Verbündete mit ſeinen Texten ſozuſagen 
durch dick und dünn, ſo namentlich der alte Ebeling. Sie denken von ihrer 
Aufgabe zugleich hoch und beſcheiden; ſie wollen die Texte in den Gemeinde⸗ und 
Hausgeſang erheben; dieſer Zweck nötigt ſie aber, von den Details dieſer reich aus⸗ 
geſtatteten Texte möglichſt abzuſehen; wie vieles darin gäbe einen dankbaren Vorwurf 
für muſikaliſche Ausgeſtaltung; ſie kehren ſich nicht daran, denn die Gemeinde könnte 
ihnen auf ſolchen Wegen doch nicht folgen; ſie beſchränken ſich darauf, das Klang⸗ 
bild der Strophe in der Art, ich möchte ſagen, weitmaſchig zu geſtalten, daß die 
ganze Reihe der zugehörigen Strophentexte nacheinander hineingelegt werden kann. 
Erſchöpfen konnten ſie auf dieſem Wege ihren Text nicht, nicht einmal eine unter 
ſeinen Strophen; denn auch dieſe eine durfte ihre Spitzen nicht frei entfalten, die 
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vielleicht zu andern Strophen desſelben Textes nicht gepaßt hätten. Andrerſeits 
wählten ſie unter den vorhandenen Texten nicht kritiſch nur die dankbarſten aus; 
ſoviel Muſik, wie ſie den dankbarſten verliehen, ließ ſich auch den minder dankbaren 
abgewinnen. Dieſe Auffaſſung ihrer Aufgabe ermöglichte ihnen, mit dem Dichter 
zu gehen durch faſt alle ſeine Gedichte, und in dieſen durch alle Strophen. Heute 
beſitzen wir zwar Schubert und Löwe, die ſo oft die Reihe ihrer Strophen „durch⸗ 
komponieren“; dennoch iſt es kein Unding, alle an Gehalt ſo verſchiedenen Strophen 
in eine Normalklanggeſtalt zu zwingen; führt man doch auch ein und dasſelbe Muſter 
oder Modell in verſchiedenen Farben oder Material aus, und jede Ausführung 
findet ihren Liebhaber. 

Gerhardt bietet dieſer Methode einen nicht genug zu ſchätzenden Vorteil. Er weiß 
Grundgedanken, Tendenz, Stimmung eines ganzen Liedes meiſt zu Anfang desſelben 
beſtimmt und klar anzuſchlagen. Für die meiſten ſeiner Lieder ſind die erſten zwei 
Zeilen in dieſem Sinne charakteriſtiſch, wie wenn eine Fanfare einen Marſch eröffnet; 
dieſer Sänger tritt auf und präludiert nicht; eben hat er den Mund geöffnet, und 
ſchon iſt man einerſeits orientiert, andrerſeits geſpannt. Solch' eine Eigentümlichkeit 
läßt fid der Muſiker gewiß nicht entgehen; ihm ijt fie die größte Hilfe; und man 
wird behaupten dürfen, daß ſie weſentlich dazu beigetragen hat, eine Reihe von 
Melodien zutage zu fördern, die ſich den Liedern, faſt gleichzeitig mit deren Ent⸗ 
ſtehung, anſchmiegen und doch für die Kompoſition derſelben bereits abſchließende 
Bedeutung haben; nämlich die Krügerſchen Melodien, vornehmlich zu den Feſt⸗ 
liedern. Auf dieſe Meiſterwerke näher einzugehen, die in aller Munde ſind, iſt hier 
um ſo weniger nötig, als den trefflichen Analyſen von Nelle nichts hinzugefügt 
werden könnte. 

Zu den Komponiſten, die Gerhardt fand, gehört auch J. S. Bach, auf 
zweierlei Weiſe und durchaus verſchieden von der Periode Ebelings und Krügers. 
Bach unternimmt die Kompoſition für ein ſelbſtändiges Solo, um ein Kunſtwerk zu 
ſchaffen, das ſich ſelbſt Zweck iſt; jenes „Gib dich zufrieden“, das nach Spitta 
(J. S. Bach II S. 593) „alle andern durch hohe und einzigartige Schönheit 
überleuchtet“. 

Das andere Verfahren Bachs geht nicht auf Hervorbringung einer neuen 
Melodie; es geht von einer gegebenen Melodie aus, um den Choral höchſt individuell 
zu „ſetzen“ und zu harmoniſieren; ſo jedoch, daß die überkommene Melodie nur in 
ihren Grundzügen ſtehen bleibt, im einzelnen aber mit jener Freiheit geſtaltet 
werden darf, ohne welche ein neues und perſönliches Kunſtwerk aus einem Guſſe 
nicht zu erreichen iſt. Schon hieran und noch mehr an der Stellung, die Bach 
dieſer Art von Choralmuſik in ſeinen zuſammenhängenden Kompoſitionen anweiſt, 
läßt ſich der hohe Wert erkennen, den der Meiſter dieſer Gattung beilegt. Es ſind 
in ſeinen Paſſionen die gewaltigſten Augenblicke voller Weihe. Dabei fällt auf, daß 
die meiſten derart auf den Leuchter geſtellten Choralterte bei Bach aus dem Refor⸗ 
mationsjahrhundert ſelbſt genommen ſind. Gerhardt wählt er ſich ſelten, aber er 
weiſt ihm dann mehrfach eine beſonders bedeutungsvolle Stelle zu. Das ſieht ſo 
aus, als ſparte er Gerhardts Texte mit Bedacht und Hochachtung, als wage ſelbſt 
er, „der Bach, der eigentlich Meer heißen ſollte“, ſich nur ausnahmsweiſe, dann 
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aber mit dem Volleinſatz feiner Kraft und feines Könnens, an fie. Hier wäre denn 
auch wirklich ſchon ein Wort zu ſagen von den beſonderen Schwierigkeiten, die 
Gerhardt dem Komponiſten bereitet. Dieſelben werden aber in der Gegenwart noch 
fühlbarer, als im 18. Jahrhundert; daher fei es geftattet, ert ſpäter auf fie zu 
ſprechen zu kommen. 

Die bekannteſten vierſtimmigen Choräle dieſer Art ſtehen in der Matthäus⸗ 
Paſſion. Es ſei geſtattet, von ihnen abzuſehen und dafür einige weniger bekannte 
zu betrachten. „Wer hat dich ſo geſchlagen“ (Johannes⸗Paſſion) weicht in der 
Melodie vom alten Madrigal „Innspruck, ich muß dich laſſen“, wie ſchon erwähnt, 
vielfach ab, und zwar nicht nur, weil der große Kontrapunktiker ſo die Stimmen 
führt, daß er auch an Rhythmus und Klanglage der Melodie Verſchiebungen vor⸗ 
nehmen muß; mancher Vorhalt und Leitton tritt ein ohne muſikaliſche Nötigung. 
Da ſcheint ſich alſo Bach von Gedanken, die ihm der Text gab, leiten zu laſſen. 
Den Terzabſtand, mit dem die Weiſe anhebt, füllt er durch die dazwiſchen liegende 
Sekunde aus; dieſer Leitton macht die Melodie ſchwerer dahinfließen, als läge eine 
Laſt auf ihr, und dieſe wird darin zu ahnen ſein, daß der Text mit einer Ge⸗ 
wiſſensfrage beginnt, umſomehr, als die Laſt dann ausdrücklich genannt wird: „Ich, 
ich und meine Sünden“ 

Den Charakter der Frage betont auch die Mündung der erſten Zeile in einen 
Durakkord, der einer entlegenen Tonart angehört und daher nicht wirklich ſchließend 
wirkt. Die Silben „Sünden“ und „geſchlagen“ enthalten eine ſcharfe Diſſonanz 
zwiſchen Sopran und Alt. 

Zu Anfang der zweiten Zeile „mein Heil“ bringt der Baß eine führende 
Bewegung, gewiſſermaßen zu Jeſus hin. Vor ihrem Abſchluß wirkt der zweiſtimmige 
Vorhalt in Sopran und Alt „mit Plagen“ als ein Seufzer. Der Mollſchluß 
wird mit vielem und ſicherem Bemühen erzielt. 

Nach dieſen beiden Zeilen ſetzt dann der unvorbereitete Sekundakkord in weiter 
Lage drückend ſchwer ein, darauf ſteigt die fünfte Zeile zu einer Huldigung für 
Jeſus an, indem die Melodie mit einer Figur geſchmückt wird. Wieder wie in 
voriger und vorvoriger Zeile ſchiebt der Baß das Ganze durch chromatiſchen Fort⸗ 
ſchritt nach oben, es kommt aber auf die Weiſe der erſten Zeile zurück. Vergleicht 
man die Ahnlichkeiten, ſo finden ſich die ſtärkſten Unterſchiede in Anfang und Schluß: 
Dort das zur Haupttonart gehörige Moll, hier ein Dur, gleich einem milden Augen⸗ 
blick, der ſogleich wieder verdunkelt wird. Die fünfte Zeile iſt viel weicher als die 
zweite; in Zeile ſechs ſteigt der Sopran nur ſchlicht und demütig hinauf und wieder 
hinab. Dagegen kommt hier der Tenor zuletzt ſehr hoch, wie bei ſeeliſcher Erleichte⸗ 
rung; Baß führt die runde Bewegung aus Zeile zwei nochmals aus. Auch die 
Fermaten wirken hier ſtimmungsvoll, indem ſie den Geſang zögernd, wie müde, 
dahinſchleichen laſſen; Bach hat in allem aus dem alten Liede einen genau durch⸗ 
empfundenen Klage⸗ und Buß⸗Pſalm herausgearbeitet, und zwar ſo, daß er ihn aus 
nicht mehr wie zwei Strophen des Dichters gewinnt, beide aber gleichmäßig zu ihrem 
Rechte kommen läßt. Es ſind ſo viele feine Züge muſikaliſcher Geſtaltung eingewebt, 
daß man ſich nicht vorſtellen kann, ſie kämen alle von einem Meiſter; er mag alte 
Organiſten⸗ und Familientradition mit benutzt haben. 
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Die Abneigung mancher Kenner gegen die weitverbreitete, etwas ſchmetternde 
und ſprudelnde Melodie zu „Wie ſoll ich dich empfangen?“ verſteht mun 
vielleicht nicht augenblicklich; ift fie doch feſtlich bewegt wie der Advent. Man ver- 
ſteht ſie aber ſofort, wenn man Bach vergleicht, der den Text auf „Herzlich tut 
mich verlangen“ ſetzt (im Weihnachtsoratorium). Wie ſehr dies der Meiſter vor⸗ 
erwogen hat, lehrt die vorausgehende Alt⸗Arie; ſie beginnt bereits mit der für 
jene Melodie charakteriſtiſchen aufſteigenden Quart.!) In der Tat wird Gerhardts 
Text nur mit der Melodie „herzlich“ uſw. ſo ſkandiert, wie er es verlangt. Auch 
erhält das Lied von ihr eine weſentlich gedämpftere Stimmung, als nach der anderen 
Melodie, und wirklich hat Gerhardt eine Reihe von Strophen gedichtet („in ſchweren 
Banden“; „du herzbetrübtes Heer“), welchen nur die von Bach gewählte Melodie, 
was die Stimmung anlangt, gerecht wird. 

Der vierſtimmige Satz des Adventliedes beginnt mit einem Aufmarſch des 
Baß und Tenor in geſchloſſenen Terzen; am Schluſſe der Zeile entſteht, beſonders 
durch den Alt, der ſchon zu Anfang wie ein Reigen den Herrſcher umſchmeichelt, 
eine Art Gedränge; gewiß eine wundervolle Adventsidee des Komponiſten; die 
zweite Zeile ſoll darnach, wie es ſcheint, nichts anderes als zur Anfangstonart 
zurücklenken. In der dritten Zeile iſt die abſteigende Terz auf den Namen „Jeſu“, 
wie öfter, durch den Leitton zwiſchen beiden Stufen der Terz belebt. Die ſo ent⸗ 
ſtandene einfache Figur ſteigt in aufeinanderfolgenden Taktvierteln von der Ober 
ſtimme zur Unterſtimme hinab, wie huldigender Zuruf einer Volksmenge. Zu den 
Worten „fege mir ſelbſt die Fackel bei“ wird eine Evolution ausgeführt, mit welcher 
der Durakkord auf der, allerdings verſchleierten, Tonika des Ganzen zum erſtenmal 
ſtatt ſonſtigen Molls erreicht wird. Von da aus ſetzt die nächſte Zeile unter Aus⸗ 
laſſung mehrerer notwendiger Zwiſchenglieder der harmoniſchen Entwicklung abrupt 
ein; dies wirkt wie ein unaufhaltſames Vorwärtsdrängen, welches bis zum letzten 
Akkord der Zeile fortbauert; er hätte gleich auf den abrupten Anfangsakkord dieſer 
Entwicklung folgen können: g-Dur, im Quintenzirkel die Nachbarin zu c-Dur im 
natürlichſten Fortſchritt; o-Dur aber ift die Durtonart zur Haupttonart des Liedes, 
a-Moll. Mit zwei Akkorden findet ſich das Lied zu dieſer, gewiſſermaßen beſcheiden, 
zurück. Bach vermeidet ſchließlich, der Strophe einen formellen Schluß zu geben, 
ganz unmerklich verläuft das Gemälde in das folgende Rezitativ; der Nachhall des 
ganzen Chorals dient dieſem als Unterlage. 

Dieſelbe Melodie begegnet unter den Chorälen der Matthäns⸗Paſſion noch 
fünfmal, und jedesmal in eigenem, vierſtimmigen Satz; am berühmteſten geworden 
iff die Chromatik des Grauens zu „Wenn mir am allerbängſten“. 

Aus dem Weihnachtsoratorium iſt noch „Ich ſteh' an deiner Krippen 
hier“ zu erwähnen, nach der Melodie „Nun freut euch, liebe Chriſtengmein“, auch 
zu „Halt im Gedächtnis“ bekannt. Durch Leittöne und direkte Verlegungen ſind 
in dieſer Melodie alle Schritte, die den Umfang einer Sekunde überſchreiten, be⸗ 
ſeitigt, ausgenommen in der vorletzten Zeile, die auch durch die Mündung in eine 
ferne Durtonart ausgezeichnet iſt; ſie iſt offenbar als Höhepunkt der Strophe gedacht. 


1) Der Choral erſcheint dann als Echo des Solo. 
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Alles Vorherige fiet wie ein Kinderlied aus; doch keines der bekannten Wiegenlieder 
für das Kindlein in der Krippe; das Kind iſt der Sänger, der Jeſu huldigt. 
Harmoniſiert iſt das Lied, als geſchähe die Huldigung zögernd, ſchüchtern; nur die 
nächſten Nachbartonarten werden zugezogen. Durch Achtel iſt eine ſtete Bewegung 
in das Ganze gebracht; wie die eines ruhigen und klaren Gewäſſers, das ohne 
Hinderniſſe oder Extravaganzen murmelnd ſeinen Weg zieht. Da könnte an das 
Bild der morgenländiſchen Weiſen mit gedacht ſein. Jedenfalls bedeutet es einen 
gewiſſen Gegenſatz zu der kindlichen Melodie. Bach ſcheint die Miſchung ſo gut 
gefallen zu haben, daß er ſie von Anfang bis zu Ende feſthält. 

Bachs Choräle bedeuten den Übergang von den alten Kirchentonarten in das 
moderne Dur⸗ und Moll⸗Syſtem. „O Haupt voll Blut und Wunden“ 
lautet bei Bach bald ioniſch (Tonart mit großer Terz), bald phrygiſch; aber ſtreng 
bei einer dieſer Tonarten bleibt er kaum einige Takte lang; es iſt darum mit Spitta 
zu ſagen, daß er die gehaltvollen Klangverbindungen, die auf dem Boden des alten 
Syſtems möglich waren, in das moderne hinübergerettet hat. Von uns heute 
werden ſie aber in der Regel als eigenartige und höchſt bemerkenswerte Eman⸗ 
zipationen vom geläufigen Dur⸗ oder Moll⸗Ton empfunden, und vielleicht war dies 
ſchon von Bach fo beabſichtigt. If fo die Stellung der Jonismen zx. in den 
Choralſätzen richtig gekennzeichnet, ſo vergleichen ſie ſich den Biblizismen, die in den 
Gerhardtſchen Dichtungen ebenſo häufig als wirkungsvoll vorkommen, ja ſogar, in 
den Nachdichtungen bibliſcher Stücke und Worte, geradezu die Grundlage bilden. 

Die auf Erinnerung an die Kirchentonarten beruhenden Klangeffekte kannte auch 
das 19. Jahrhundert. Sie waren und find noch in den grriſtlichen Gottesdienſten 
lebendig. Gerade die eigentümliche Freiheit, die ſie in das, auch harmoniſch, feſte 
Gefüge der Tonarten der Klaſſiker und Romantiker bringen, wird ſich gleichgut zu 
dem Altehrwürdigen wie zu dem Subjektiven, das Gerhardts Lieder auszeichnet, 
ſchicken. Dies hat auch Fr. Mergner gefühlt. 

Wenn nach dem Meiſter des 18. Jahrhunderts Mergner das 19. vertreten 
ſoll, ſo iſt vor allem zu beachten, daß Mergner kein Berufsmuſiker war. Das 
evangeliſche Pfarramt war ſeine Lebensſtellung. Als freie Gaben hat er ſeine 
Kompoſitionen der muſikaliſchen Welt geſchenkt. Seine Lieder erfreuen ſich in ge⸗ 
wiſſen Kreiſen großen Anſehens und beträchtlicher Verbreitung. Doch iſt das ſchwer⸗ 
lich ganz, was Mergner vermag und was er gewollt hat. 

Er nannte die erſten Lieder Gerhardts, die er herausgab, „einen Beitrag zur 
Hausmuſik“. Mit dieſer Parole ſchloß er ſich ohne jeden triftigen Grund an 
W. H. Riehl an, der kürzlich!) jene erſtaunliche Liederſammlung unter demſelben 
Titel hatte ausgehen laſſen, die er ſelber durch 14 Seiten Folio voller Schein⸗ 
angriffe auf andere mit ſeiner gewandten Feder verteidigen zu müſſen glaubte. 
Mergner war ſeinem Bannerträger an muſikaliſcher Begabung weit überlegen; 
weniger tat er es ihm im Schreiben von Vorworten gleich. Vor den „Neuen 
Weiſen zu Paul Gerhardts troſtreichen Liedern“ ſteht mit geſperrtem 
Druck: „Alle ſonſt üblichen Zeichen für den Vortrag find mit Abſicht weggelaſſen, 
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weil fie doch dem nichts helfen, der nicht aus dem Liede den rechten Ausdruck für 
die Liedweiſe findet.“ Das klang wenig „troftreih“. Und das ſagte Mergner, 
während ſchon ein Chryſander an die Arbeit ging, von Händel die kleinſten Abfälle 
aufzuleſen, um einigermaßen gut zu machen, was Händel der wahren Wirkung 
ſeiner Werke auf ſpätere Zeiten durch ſeine Nonchalance geſchadet hatte. Anwand⸗ 
lungen des Stolzes erleidet jeder Künſtler; aber er ſollte dann auch jemand bei 
ſich haben, der ihn abfertigte wie jener Intendant Beethoven, als dieſer ſich zu der 
Behauptung hatte hinreißen laſſen, er ſchreibe nicht für die Galerien. 

Dies iſt die Schattenſeite an einer Stellung zur Muſik, wie ſie Mergner inne 
hatte. Ein Berufsmuſiker hätte folh’ unverzeihliche Worte nicht ſchreiben dürfen; 
er hätte ſich der kleinen Mühe, Vortragszeichen einzutragen, unterziehen müſſen; ein 
harter Zwang wäre auf ihm gelegen, nichts, auch nicht das Geringſte, zu verſäumen, 
was die beabſichtigte Wirkung ſeiner Kompoſitionen herbeiführen half. Die Kritiker 
bohren auch immer dort hinein, wo ſich jemand ſchon ſelber ins eigene Fleiſch ge⸗ 
ſchnitten hat, und nicht ganz mit Unrecht. Es war Mergner als Komponiſten nicht 
von Vorteil, daß es ihm gleich ſein konnte, was die Kritik ſagte. 

Man kann nicht fordern, er hätte ſich Wagner anſchließen ſollen, deſſen Kunſt 
er abgeneigt geweſen ſein ſoll. Begreiflich genug. Er wird ſich von ihm überrannt 
gefühlt haben, gleich J. Rheinberger und vielen andern Talenten, die eben ſich an⸗ 
ſchickten, ihre Häuschen zu bauen, als dieſer unerhörte Stil ihnen wie ein Sturm 
die Baupläne fortblies. Antipathie iſt da verſtändlich, doch nicht recht. Vergleicht 
man Stücke Wagners wie den Pilgerchor aus dem Tannhäuſer, ſo iſt der Unter⸗ 
ſchied zu Mergner nicht gar groß, nur eben individuell; auch Mergner deklamiert 
ſorgfältig, meiſt Silbe für Silbe, auch er eilt mit zielbewußtem Schritt durch die 
Tonarten auf und ab. Aber wenn er denn ſchon nicht Wagnerianer ſein wollte, 
ſo konnte er ja er ſelber ſein, frei und unabhängig zwiſchen den Parteien, wie er 
war. Statt deſſen ging er jener künſtlichen Gegnerſchaft ohne Produktion nach, wie 
ſie Riehl errichtet hatte. 

Im Vorwort zur „Neuen Folge 1864“ überraſcht die Anweiſung: 
„Nr. 2, 3 und 4 können auch für gemiſchten Chor verwendet werden.“ Geſchrieben 
ſind ſie nämlich für Solo mit Klavierbegleitung, die aber wieder „in der gebundenen 
Weiſe des Orgelſpiels geſpielt“ ſein will. Größer könnte die Verwirrung nun ſchon 
nicht ſein. Klavierſatz, Orgelſatz, Chorſatz ſind ja ſtiliſtiſch verſchieden, wie jeder 
weiß. Das Klavier hat einen abſchwellenden Ton, daher verliert jedes Orgel⸗ oder 
Singſtück, wenn es auf dem Klavier vorgetragen wird. So zu komponieren, daß 
dieſes Klangmanko verdeckt wird, darin beſteht der Klavierſtil, der außerdem durch 
die Einrichtung des Inſtruments, wie auch durch den abſchwellenden Ton ſelbſt, 
außerordentliche Vorteile gegenüber den beiden andern Stilen hat. In der Sing⸗ 
ſtunde hinwieder iſt es das erſte, das Abſchwellen als Unart zu verwerfen und den 
Singenden die Freude am unbegrenzten dynamiſchen Nachdruck zu wecken. Da hält 
nun wieder die Orgel nicht Schritt, aber wie übertrifft ſie die Menſchen an Umfang 
der Stimme. Das Beſte alſo gibt eine Kompoſition immer dann, wenn ſie die 
Eigenart des Materials berückſichtigt, in dem ſie reproduziert werden wird. Ob 
ein Werk auch anders vorgetragen werden kann, als es der Komponiſt will, darauf 


8 


richtet das Publikum ohnedies ſein Augenmerk, nicht immer aus Not. Mergners 
Aufgabe war nicht, dieſe Neigung zu unterſtützen; er mußte ſeine Konzeption ſo 
konſequent durchdenken, bis ihm ein ganz beſtimmtes Subſtrat der Reproduktion 
vorſchwebte. Nun aber bietet er Klavierbegleitungen, die beſtändig mit einem 
Finger die Singſtimme mit angeben, eine Abart, die ſchon allein den Erfolg in 
Frage ſtellt. (Schluß folgt.) 


2. Was kann gegenwärtig geſchehen, um in den norddeukſchen 
lutheriſchen Tandeskirchen einen korrekten und einheit- 
lichen Geſang unferer Kirchenlieder m erzielen? 
Von Paſt. Chr. Drömann⸗Waake b. Göttingen. 

I. 

a) Weil der Kirchengeſang als ein in der Übung der criſtlichen Gemeinden 
lebender fortwährend der Bildung und Verbildung unterworfen iſt, ſo müſſen Texte 
und Melodien von Zeit zu Zeit geſichtet werden. Gregor I.; die Reformatoren. 

b) Die Reform der Melodien zu unſeren Kirchenliedern ſeit den vierziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts (Eiſenacher Geſangbuch; Militärmelodienbuch) er⸗ 
ſtrebt in formeller Hinſicht: 1. eine korrekte, 2. eine einheitliche Singweiſe. 

c) Der Begriff des Richtigen und Einheitlichen fallen nicht ohne 
weiteres zuſammen. Richtig muß der Geſang ſein; einheitlich möge er 
ſein. Alles Streben nach einem richtigen Geſang führt auch der Einheitlich⸗ 
keit näher. 

d) Im Gebiete der norddeutſchen lutheriſchen Landeskirchen iſt gegenwärtig 
der Geſang der Kirchenlieder weder einheitlich noch genügend korrekt. 
II. 

Wie kann gegenwärtig ein korrekter Geſang unſerer Kirchen⸗ 
lieder erzielt werden? 

a) Da die Kirchenregierungen unſerer lutheriſchen Landeskirchen in den letzten 
Jahrzehnten durch Kommiſſionen Melodienbücher haben ausarbeiten laſſen, die ſie 
zum Gebrauche der Gemeinden verordnet oder empfohlen haben, ſo haben wir bei 
unſeren Melodien für den praktiſchen Gebrauch in Kirche und Schule diejenigen 
Tonfolgen und Rhythmen als richtig und normativ anzuſehen, 
welche von den Kirchen regierungen für die einzelnen Landes: 
kirchen approbiert ſind. Trotzdem wird durch die Melodienbücher ein korrekter 
und den wahren Intentionen der Kirchenbehörden entſprechender Geſang unſerer 
Kirchenlieder häufig noch nicht geſichert, da die Aufzeichnung auch in den neueren 
Melodienbüchern teilweiſe recht ungenau, mangelhaft, ja unmöglich 
iſt, denn eine Haupteigenſchaft des kirchlichen Gemeindegeſanges als der edelſten 
Blüte des geiſtlichen Volksgeſanges it der Rhythmus, welcher fi eng an das 
gegebene Versmaß anſchließt und fordert, daß eine jede Note, auch die Zeilen⸗ 
ſchlußnote, nach einem für das Ganze der Melodie unentbehrlichen, 
feſtmenſurierten Werte mit den übrigen Noten der Melodie ver⸗ 
bunden iſt. 
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b) Zur Klarheit über letzteren wichtigen Satz kann weſentlich eine Erwägung 
des Verhältniſſes von Versmaß und Melodie helfen: 

1. Im Rezitativ iſt die Sprache rhythmiſch frei und folgt nur ihren 
eigenen Geſetzen; | 

2. Im Vers (ohne Melodie) hat die Sprache den freien gegen den mufi- 
kaliſchen Rhythmus eingetauſcht, ein Joch, welches ſie jedoch auch hier und da ab⸗ 
ſchütteln kann; 

3. im volkstümlichen Liede, in welchem die Sprache außer an das 
mufikaliſche Joch des Rhythmus auch noch an das der Melodie gebunden ift, 
verliert die Sprache den letzten Web e rhythmiſcher Selbſtändigkeit, 
ſodaß das Versmaß über Wort: und Satzbetonung fiegt und ſelbſt 
durch die Interpunktion nicht geſtört werden darf, da jetzt der 
Sprachſinn gegenüber dem Versmaße zurücktritt; 

4. in der Ausübung ſeiner Herrſcherrechte hindert im geſamten evangeliſchen 
Deutſchland die kirchliche Praxis das Versmaß nicht mit Ausnahme der 
Zeilenſchlüſſe, die 

a. noch vielfach mit Fermatenzeichen, den Reſten der längſt als unſtatthaft 
erkannten Zeilenzwiſchenſpiele, verſehen find, 

B. nicht felten Notenquantitäten und Pauſen aufweiſen, die dem 
Metrum nicht entſprechen. 

c. Das Tempo des Geſanges hat ſich nach dem Inhalt des betreffenden 
Liedes zu richten, wenn auch ſtarke Unterſchiede des Zeitmaßes dem volkstümlichen 
Geſange ebenſowenig entſprechen, wie ein Crescendo oder Ritardando. 

d) Soll nach vorſtehenden Grundſätzen der Geſang unſerer Kirchenlieder aus⸗ 
geführt werden, ſo iſt nötig: | 

1. Daß bei Neuherausgabe der Melodienbücher unb der Geſang⸗ 
bücher mit Noten auf eine korrekte, dem Versmaß entſprechende 
Aufzeichnung der Melodien Bedacht genommen wird, wie es z. B. 
in Baden (Lützel), Heſſen (G. Weimar), Olden burg (Kuhlmann u. Götze), Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Lauenburg (Theodor Plügge) ſowie in den bei Karl Meyer (G. Prior) 
Hannover, in zwei Ausgaben erſchienenen 120 Kirchenmelodien geſchehen ift. 1) 

2. Daß mit allen Mitteln eine ſolche kirchen muſikaliſche Bor- und 
Fortbildung der Organiſten, Kantoren und Geſanglehrer, ſowie 
der Geiſtlichen herbeigeführt wird, daß Paſtoren und Lehrer zu ſelbſtändigem, 
und gegründetem Urteile und feſter Praxis auf dieſem wichtigen Gebiete der Be⸗ 
tätigung des kirchlichen Lebens gelangen; hierzu ſind nach einer guten Vorbildung 
auf dem Seminar bezw. auf der Univerſität, im Predigerſeminare oder während 
der Vikariatszeit außer guten Hilfsbüchern (J. Zahn, J. G. Herzog, W. Nelle: 
„Feſtmelodien“, 2. Aufl., Kleemeyer: „Fortbildung der Organiſten“), Aufſätzen 
(Siona; Korreſpondenzblatt des evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland; 
Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt), Vorträgen, kirchenmuſi⸗ 
kaliſchen Konferenzen unter Geiſtlichen und Lehrern, Jahresfeſten der 


!) Hierzu gehört Bayern (J. Zahn). D. Red. 
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Kirchenchorverbände, dringend zu empfehlen: Rechtgeleitete Kirchenmuſik⸗ 
kurſe für Geiſtliche und Lehrer, ſowie Inſtruktionsreiſen des Kirchen⸗ 
muſikmeiſters oder der kirchenmuſikaliſchen Kommiſſion in die 
einzelnen Inſpektionen und Parochien. 

3. Schon die Schulkinder müſſen zu einem richtigen Geſange unſerer 
Kirchenlieder erzogen und fortgeſetzt angehalten werden; dazu iſt nötig, daß das 
Notenſingen in allen Schulen ſyſtematiſch betrieben wird, ſowie, daß den 
Schülern korrekte Notenaufzeichnungen der Kirchenmelodie mit 
Tiederterten in die Hand gegeben werden. 


4. Der kirchliche Schülerchor muß ſämtliche Melodien, welche in der 
betreffenden Kirche vorkommen, ſo ſicher beherrſchen, daß er neben der Orgel der 
Gemeinde beim Geſange wirklich Führung und Halt gewährt; hierbei iſt wiederum 
ein Geſangbuch mit Noten bezw. ein Melodienbuch mit untergelegten Texten kaum 
zu entbehren. 

5. Der vierſtimmige Kirchenchor möge nicht nur Motetten oder gar 
Oratorien, ſondern namentlich auch die Melodien unſerer kirchlichen Gemeindelieder 
einſtimmig oder mehrſtimmig korrekt üben und im Gottesdienſte gegebenenfalls auch 
im Wechſel mit der Gemeinde ſingen. 

6. So wie die Gemeindevertretung die Sache eines korrekten Kirchen⸗ 
geſanges durch bereitwillige Darbietung der nötigen finanziellen Mittel als die ihrige 
zu dokumentieren hat, ſo möge ſich auch die ganze Gemeinde von Zeit zu Zeit 
zu Geſangesgottesdienſten zuſammenfinden, welche dienen zur Erbauung und 
Anbetung und zur Erzielung eines ſchönen, korrekteren und einheitlicheren Geſanges 
unſerer Kirchenlieder. 


III. 


Wie kann außer durch das Streben nach einem korrekten Geſange 
gegenwärtig ein einheitlicher Geſang unſerer Kirchenlieder erzielt 
werden? 

a) An einem möglichſt einheitlichen Kirchengeſange kann zwar nicht aus dog⸗ 
matiſchen, wohl aber ſehr aus praktiſchen Gründen im Intereſſe des kirchlichen 
Gemeindelebens liegen. 

b) Hinſichtlich der Einheitlichkeit unſeres kirchlichen Gemeindegeſanges walten 
zur Zeit noch recht bedauerliche Mißſtände ob. 

c) In den Landeskirchen, in welchen noch Parallellesarten in den Melo⸗ 
dien beſtehen, möge man ſich baldigſt auf diejenige Form vereinigen, welche an 
kirchenmufikaliſchem Werte neben praktiſcher Sangbarkeit und Verbreitung 
auch in anderen Landeskirchen den Vorzug verdient. 

d) In gleicher Weiſe möge ſich auch Schleswig⸗Holſtein und Lauen⸗ 
burg vereinbaren. 

e) In den drei lutheriſchen Landeskirchen Hannover, Mecklenburg⸗ 
Schwerin und Schleswig- Holſtein⸗Lauenburg möge man die (64) 
Melodien beſonders pflegen, bei denen die zu erſtrebende Lesart ſchon jetzt 
trotz etwaiger Verſchiedenheiten in Melodieführung und Notenquantität ſoweit durch⸗ 
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gedrungen ift, daß bei verftändiger Leitung ein gemeinſames Singen unter 
den Mitgliedern dieſer drei Landeskirchen möglich iſt. 

f) Auf Abſtellung der Verſchiedenheiten in der Lesart der 64 
Melodien ift nach Maßgabe der unter a angegebenen Geſichtspunkte baldigſt 
Bedacht zu nehmen. 

g) Entſprechend ift zu verfahren bei den (52) Melodien, welche unter 
Mitgliedern je zweier der genannten drei Landeskirchen gemeinſam geſungen werden 
können. | 

h) Braunſchweig, Lübeck, Oldenburg, welche fih mit den genannten 
drei Landeskirchen hinſichtlich der Melodien oft berühren, mögen ebenfalls das mit 
Hannover, Mecklenburg⸗Schwerin, Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburg Gemeinſame pflegen. 

i) Auch Bremen, Hamburg, Mecklenburg ⸗Strelitz und (Pommern) 
mögen hingewieſen werden auf die ihnen mit den genannten Landeskirchen gemein⸗ 
ſamen Melodieformen. 

k) Bei Melodien, welche für das kirchliche Gemeindeleben eine hervorragende 
Bedeutung haben, iſt eine einheitliche Sangweiſe nach Maßgabe der unter a an⸗ 
gegebenen Geſichtspunkte durch Vereinbarung (und etwa ein gemeinſam zu gebrauden- 
des Melodienbuch) auch dann zu erſtreben, wenn die wünſchenswerte Melodielesart 
oder die eine oder andere Melodie ſelber im Gebiete unſerer Landeskirche eine weitere 
Verbreitung bisher nicht erlangt hat. 
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Onkumeniſches. 


1. Aus einem Bafeler Milfale ohne Jahrzahl, gedruckt etwa 
1480. Jol. CXXXVII. 


Gloria in excelsis famt Laudamus te (Wir loben dich). 


Gloria in excelsis Deo: Et in terra pax hominibus bonae voluntatis. 
Laudamus te. Benedicimus te. Adoramus te. Glorificamus te. Gratias 
agimus tibi propter magnam gloriam tuam, Domine Deus rex coelestis 
Deus pater omnipotens. Domine fili unigenite Jesu Christe. Domine 
Deus Agnus Dei filius Patris. Qui tollis peccata mundi miserere nobis. 
Qui tollis peccata mundi suscipe deprecationem nostram. Qui sedes ad 
dexteram patris miserere nobis. Quoniam tu solus sanctus. Tu solus 
Dominus. Tu solus altissimus Jesu Christe. Cum sancto Spiritu in 
gloria Dei Patris. Amen. 


Kirchweih⸗Kollekte. 


V. Haec est Domus Domini firmiter aedificata. R. Bene fundata 
est super firmam petram. (Ad Magnificat Antiphon a).!) Sanctifica- 


1) Eingangs⸗ und Schlußſpruch zur Hervorhebung ber Kirchenjahrzeit oder Beſtimmung. 
Magnificat Ev. Luk. 1, 46—55. 


vit Dominus tabernaculum suum (Ps.): quia haec est domus Dei, in qua 
invocabitur nomen ejus, de quo scriptum est: Et erit nomen meum ibi, 
dicit Dominus. V. Dominus vobiscum. R. Et cum spiritu tuo. 

Oremus. Deus, qui nobis per singulos annos hujus sancti templi 
tui consecrationis reparas diem, et sacris semper mysteriis repraesentas 
incolumes: exaudi preces populi tui, et praesta, ut quisquis hoc templum 
beneficia petiturus ingreditur, cuncta se impetrasse laetetur. Per Domi- 
num nostrum. Hymnus: Coelestis urbs Jerusalem. 


2. Geſchloſſene Zeit. 


Bezüglich geſchloſſener Tage und Zeiten gelten dermalen in Oſter reich 
folgende Beſtimmungen. 

Hof⸗Normatage, an welchen die K. K. Hoftheater geſchloſſen find. 

Am 3. Mai wegen des Sterbetages weil. Kaiſerin Maria Anna. 

Am 28. Juni wegen des Sterbetages weil. Kaiſer Ferdinand I. 

In Fällen beſonderer Hinderniſſe findet mit Allerhöchſter Genehmigung eine 
Verlegung dieſer Normatage ſtatt. 

Normatage, an welchen alle öffentlichen Bälle, Beluſtigungen und Theater⸗Vorſtellungen 
unterſagt ſind. 

Offentliche Bälle ſind verboten: an den drei letzten Tagen der Karwoche, 
am Oſter⸗ und Pfingſtſonntage, am Fronleichnamstage, am 24. und 25. Dezember. 

Andere öffentliche Beluſtigungen, wie Konzerte oder andere Muſik⸗ 
produktionen, Schauſtellungen und dgl. find verboten: an den drei letzten Tagen 
der Karwoche und am 24. Dezember. 

Theatervorſtellungen ſind verboten: an den drei letzten Tagen der Kar⸗ 
woche, am Fronleichnamstage und am 24. Dezember. Am Oſter⸗ und Pfingſt⸗ 
ſonntage und am 25. Dezember dürfen Theatervorſtellungen nur zu wohltätigen 
Zwecken mit Bewilligung der kompetenten politiſchen Behörden ſtattfinden. 

Gerichtsferien. An allen Sonn⸗ und gebotenen Feiertagen. Von Weih⸗ 
nachten bis zu heil. drei Könige. Vom Palmſonntage bis Oſtermontag. An den 
drei Bitt⸗Tagen. | 


3. Ryriale 1906. 


Das gemäß dem Motu proprio Papſt Pius X. vom 25. April 1904 an: 
geordnete, aus den Studien der Benediktiner hervorgegangene neue Kyriale 
(Vatikaniſche Choralausgabe, die notwendigen Meßgeſänge per annum und für 
die Feſte, Kyrie, Gloria, Kredo, Sanktus, Agnus) mit beigelegtem Erläuterungsblatt 
nach unſerer gewöhnlichen Notenſchrift iſt bei Fr. Puſtet in Regensburg (Rom, 
Newyork und Cincinnati) erſchienen. Kyriale seu Ordinarium Missae juxta 
editionem Vaticanam a SS. PP. Pio X evulgatam. Editio altera. 86 ©. 
89 19060. 
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Literatur. 


1. Das Kirchenjahr in Sang und Klang. Allerlei Muſikbedarf für kirchliche Feſte und 
Gelegenheiten. Der Jahrgang hat 12 Nummern und koſtet portofrei zugeſandt 
3,50 M., praenum. P. Warnstorf, Bus lar, Bez. Stettin. 

Der vorliegende erſte Jahrgang bringt durchweg Arbeiten von P. Warnstorf. Von 
denſelben können wir mit gutem Gewiſſen nur die Hefte 6, 8 und 11 empfehlen, die ſehr 
innige einſtimmige Geſänge mit Begleitung der Orgel oder des Klaviers enthalten. Die 
übrigen Hefte legen uns den Wunſch nahe, der Herausgeber mochte doch feine eigenen 
Kompoſitionen mit ſchärferen kritiſchen Augen prüfen: prematur nonum in annum! — 
ſo heißt es bei jedem künſtleriſchen Erzeugnis! Die mehrſtimmigen Geſänge von P. W. 
fordern teils durch ihre Häufung von muſikaliſchen Selbſtverſtändlichkeiten teils durch 
klangliche Härten und ſatztechniſche Mängel, teils durch unkünſtleriſche Textverteilung (z. B. 
in Nr. 9 ſingt ber Distant an einer Stelle zwölfmal nacheinander „fo weit, fo weit“ !) 
nicht ſelten den Widerſpruch heraus, unbeſchadet der Anerkennung mancher Schönheiten. 
Die Bearbeitungen von Melodien unſeres F. Mergner (in Nr. 7 uſw.) erregen die 
ſchwerſten Bedenken, ob nicht dadurch dem Andenken Mis ein ſchlechter Gefallen geſchehen 
ſei. Mergner iſt überhaupt noch zu wenig bekannt, als daß man berechtigt wäre, ſeine 
charaktervollen, fein durchgezeichneten Originalkompoſitionen zu „bearbeiten“, auch wenn 
es mit mehr Glück geſchähe als in dieſer Sammlung. 


2. Zwei Lieder von Ernſt Moritz Arndt, für einſtimmigen Chor mit Begleitung des 
Klaviers komp. von Reinhold Succo. Op. A Part. 0,50 M. Magdeburg, Heinrichshofen. 
Ein Weihnachtslied und ein Grablied, in ernſten und zu Herzen ſprechenden Weiſen, 

welche nach Rhythmus und Harmoniſierung dem Kirchenliede ähneln, die Durchſchnitts⸗ 

ware „geiſtlicher“ Tagesmuſikliteratur weit hinter fid) laſſend. W. H. 

3. Neue Lieder für gem. Chor, komp. von Max Bruch. Op. 60. Heinrichs hofen, Meade 
burg. Nr. 1 und 8 Weihnachtslieder. Part. 0,80 M. Stimmen 1 M. 
Anſprechende Kompoſitionen, in allen Stimmen ſtilvoll durchgearbeitet, wohlklingend, 

ohne weichlich zu werden, empfehlenswert. W. H. 


4. Geiſtliche Chorgeſänge für gem. Chor von Oskar Zehrfeld. Op. 51. Adventslied. 

J. G. Walde (W. Marx), Löbau. Part. 0,50 M. Stimmen à 15 Pf. 

„Advent, Advent, du Lerchenſang von Weihnachtsfrühlingskunde!“ uſw. ſo der Text, 
und dazu die banalen fünf Schlußtakte der Muſik, beſonders die ſtilvollen Baßgänge — 
nein, das iſt unſer Geſchmack nicht, und hoffentlich auch nicht derjenige unſerer Kirchenchöre! 
5. Sechs Motetten für die drei hohen chriſtlichen Feſte. Zum Teil unter Anwendung 

paſſender Choralmelodien und Motive für gem. Chor komp. von Guſtav Gäbler. 

Op. 31. Heft 1. Zwei Weihnachtsmotetten. Part. und Stimme 2,00 M. Berlin, 

W. Bahn. 

Die erſte dieſer Motetten iſt uns harmoniſch wie kontrapunktlich zu leer, und rhyth⸗ 
miſch zu einförmig. Die zweite Motette wirkt eindringlicher und kann wohl der Erbauung 
dienen. W. H. 


6. Trauungsgeſang für eine Singſtimme (zweite Stimme ad libitum) mit Orgel (oder 
Pianoforte 2c.) komp. von Albrecht Brede. Op. 47. Preis 1 M. Kaſſel, G. Dufayel. 
Dieſe Kompoſition können wir beim beſten Willen nicht für Ernſt nehmen; denn der 

Biedermeier⸗Liedertafelſtil iſt für uns abgetan. Wollten doch unſere Komponiſten mehr 

Bach ſtudieren! 


7. Ausgewählte Geſänge des Thomanerchors zu Leipzig. Nr. 8. Schönſter Herr Jeſu. 
Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1 M. 
Zur Melodie des Münſter ſchen Geſangbuchs (1677) bietet uns G. Schreck, Thomas- 
kantor in Leipzig, eine vorzügliche vierſtimmige Bearbeitung für gem. Chor und ſetzt da⸗ 
durch die gediegene Sammlung in bewährter Weiſe fort. W. H. 


8. Der Herr ift mein Hirte. Pſalm 23, komp. für gem. Chor von G. Schreck. Op. 42. 
Verlag? 
Dieſe harmoniſch und melodiſch reichbewegte Kompoſition erinnert an die wohlklang⸗ 
geſättigten Hauptmann'ſchen Chorwerke; ſie wird unter leiſtungsfähigen Dirigenten bei 
gutgeſchulten Chören des Erfolges gewiß fein. 


9. Mendelsſohn, Wie lieblich find die Boten, Chor aus „Paulus“, Breitkopf u. Härtel. 
Nr. 1646 a. Part. 2 M. Orcheſterſtimme à 30 Pf., Chorſtimme à 15 Pf., Klavier⸗ 
auszug 50 Pf., Orgelſtimme 1 M. 

Hiermit beginnt eine Reihe von Veröffentlichungen, die beſtimmt ſind, dem Bedürfnis 
der Kirchenchöre an den Feſttagen des Jahres entgegenzukommen. Es ſind ausgewählte 
Chöre aus Oratorien und ſonſtigen geiſtlichen Geſangwerken, 1. in Originalbeſetzung, 
2. mit Orgelbegleitung. Die erſte Beſetzung dient Kirchenchören, denen ein Orcheſter zur 
Verfügung ſteht. In der zweiten Beſetzung vertritt die Orgel, in geeigneter Weiſe bearbeitet, 
das Orcheſter. Zur Fortſetzung ſind zunächſt folgende Stücke vorbereitet: Mendelsſohn 
Wohl dem, der den Herrn fürchtet: aus Elias; Haydn Es iſt vollbracht: aus Sieben 
Worte des Erlöſers; für Oſtern Händel Hoch tut euch auf: aus Meſſias. 


10. Berühmte Werke alter Meiſter für Orgel. Herausgegeben von G. Amft, Verlag 

Kahnts Nachfolger, Leipzig. 18 Hefte à 1 M. 

Zum Lobe dieſes vortrefflichen Sammelwerkes etwas zu ſagen, hieße Eulen nach Athen 
tragen, denn in dieſer Sammlung treten uns die hervorragendſten Werke jener alten 
Meiſter entgegen, die einſt als Zierden des kirchlichen Orgelſpiels in einem ausgedehnten 
Wirkungskreis ſich bewährt haben, deren Name und Bedeutung Jahrhunderte überlebte 
und zu denen wir Jüngeren mit Verehrung aufblicken. Das Sammelwerk enthält a) Werke 
der Meiſter vor Bach, nämlich Toccaten, Capriccios, Ciaconnen, Präludien und Fugen 
von Frescobaldi, Froberger, Muffat, Pachelbel und Buxtehude, b) ſolche von S. Bach und 
c) von Schülern Bachs, führt alſo die Entwickelung des Orgelſpiels und der Orgelkompoſition 
für die Zeit von etwa 1600 — 1800 vor Augen, ein Unternehmen, das nicht bloß ſehr ver- 
dienſtlich, ſondern um der hiſtoriſchen Überſicht willen ſehr intereſſant genannt werden 
muß. Vor uns liegt Abteilung a) Werke aus der Zeit vor Bach. Durch eine Reihe 
hervorragender Kompoſitionen, aus denen uns im Gegenſatz zur modernen Zeit mit ihrem 
Übermaß von Harmonie die volle Kunſt der alten Meiſter, d. i. ihr geſundes, muſikaliſches 
und kontrapunktiſches Können, deutlich zum Bewußtſein kommt, ijt diefe Periode vertreten. 
Jeder durch Fingerſatz, Vortrags⸗, Tempo⸗, Abſchnittsbezeichnungen ꝛc. ſorgfältig redigierten 
Nummer gehen ſehr dankenswerte Notizen voraus, in denen 1. Biographie und Bedeutung 
des Komponiſten, 2. Erklärung der Kompoſitionsform, 3. Winke über den Vortrag. 4. Ana⸗ 
lyſe des Werkes, 5. Fingerzeige über Regiſtrierung und Applikatur gegeben werden, wes⸗ 
halb die Sammlung für Unterrichts⸗ und Konzertzwecke (namentlich für hiſtoriſche Konzerte) 
beſtens zu empfehlen iſt. Papier und Druck ſehr lobenswert. V. 


11. Fiſcher, D. Albert: Das deutſche evangel. Rirchenlied des 17. Jahrhunderts. 16. Heft. 

Nach deſſen Tode vollendet und herausgegeben von Pfr. W. Tümpel. III. Band. 

IV, 507 ©. Lex.⸗8. Preis 12 M., geb. 15 M. Das ganze Werk erſcheint in ca. 36 

Heften à 2 M. oder ca. 6 Bänden à 12 M., geb. 15 M. Band I—II liegen jezt 

vollſtändig vor. Gütersloh, C. Bertelsmann. 

Welche Singweiſen noch im Gebrauch ſind, fragen wir wie in den Anzeigen der 
vorigen Hefte. Als Beiſpiel gelte der Ton Lobet Gott unſern Herrn, bei Geſius 1603, 
den unfer Dichter Paul Gerhardt ſelbſt für fein Lied Befiehl du deine Wege gewählt hat. 
Wir ſtimmen D. Linke nicht zu, der von dieſem Tone ſagt, er entſpreche dem Lied in 
keiner Weiſe. In der höheren Lage iſt er keineswegs ſo grämlich wie in der tieferen, und 
der Dreitakt macht ihn lebendig. So iſt er denn noch jetzt weithin im Gebrauch. Fiſcher 
im Kirchenliederlexikon ſetzt zum Liede die Weiſe Herzlich tut mich verlangen, aber ſie 
eignet ſich mehr für Lieder vom ewigen Leben und ähnliche. Auch Crome ſchreibt ſie vor, 
ebenſo das k. ſächſ. Geſangbuch, Ackermann neben der eigenen Melodie (das iſt jedenfalls: 


ies. MÁS ene 


Lobet Gott), fo auch das Geſangbuch für die Provinz Sachſen, alle diefe wollen alfo die 
Weiſe Valet nicht verwendet wiſſen. Nelle bemerkt wie Fiſcher, eine ganz paſſende Sing⸗ 
weiſe fehle dem Liede. In Recueil de cantiques (Paris 1887) iſt die Weiſe des Geſius 
als air populaire antérieur à la réformation — wohl eine irrtümliche Annahme — 
drei Liedern beigegeben, einem von der Vorſehung, einem vom Leiden Chriſti und dem 
franzöſiſchen Keinen hat Gott verlaſſen. 


12. C. E. Schmidt, Beiträge zur Geſchichte der evangeliſchen ſtirchengemeinde A. B. zu 
Preßburg. 1906. 

In zwei Teilen ſchildert der uns ſehr ſchätzbare Verfaſſer den Verlauf des kirchlichen 
Lebens ſeiner engeren Heimatkirche, im erſten die Geiſtlichen von 1606 an bis zur Gegen⸗ 
wart, darunter den Römhilder V. Sutorius, der mit ſeinem Wahlſpruch Röm. 8, 28 ſich 
geſtärkt hat, als er 1672 um des Glaubens willen ſein Amt verlor und in die Heimat 
zurückwandern mußte, ebenſo unſern Dichter J. Wegelin, von welchem das Geſang⸗ und 
Gebetbuch für evang. Gemeinden A. B., Preßburg 1895 (1899), das Lied auf Himmelfahrt, 
das Michaelislied und das Elternlied enthält. Im zweiten Teil lernen wir das gottes⸗ 
dienſtliche Leben kennen; wir werden auch hier mit der Entwickelung von Luther an bis 
auf dieſen Tag vertraut, wie denn der Verfaſſer ſelbſt damit gründlich vertraut iſt und 
warmherzig das Wort in ſich bewegt: Deinem Hauſe ziemt Heiligkeit (Pſ. 93, 5). Dieſem 
Ziele, daß Heiligkeit die Zierde des Gotteshauſes ſei, hofft er ſich immer mehr, auch durch 
die Einführung des rhythmiſchen Geſanges und des feierlichen Gebetsdienſtes (der Liturgie) 
zu nähern. Als einer der Herausgeber des vorhin genannten Geſang⸗ und Gebetbuchs 
hat er ſich bemüht, die Schätze des Kirchenliedes zu heben, mit der deutſchen Arbeit auf 
dieſem Gebiet iſt er verbunden. Über die magyariſche Liederkunde, insbeſondere über die 
Liederwerke des 16. und 17. Jahrhunders unterrichtet Erdélyi (Enekes könyveink, 
Budapeſt 1899). V. H. 

13. Max Heſſes deutſcher Muſiler⸗Talender für das Jahr 1907. 22. Jahrg. Mit Por- 
trät von Manuel Garcia. Leipzig, M. Heſſe. 598 Seiten und zahlreiche Beilagen. 
1,75 M. 

Praktiſch, überſichtlich und zuverläſſig, der lange bewährte Muſikerführer, der bemüht 
ift, ein möglichft deutliches Bild vom Stande ber Muſikpflege in den einzelnen Städten 
zu geben. Wieder mit einem revidierten Muſiker⸗Geburts⸗ und Sterbekalender verſehen. 
Die Angaben erſtrecken ſich auf Deutſchland und Europa. 


14. Allgemeiner Sänger⸗ Kalender und Jahrbuch der deutichen Vokalkunſt für das Jahr 
1907. 1. Jahrg. Zürich, Art. Inſtitut O. Füßli (Leipzig: C. Cnobloch). 144 S. 2. M. 
Kalender, Tabellen und Verzeichniſſe. Der 2. Teil enthält das „Jahrbuch der deutſchen 

Vokalkunſt für 1907“, will der Anfang eines bisher fehlenden Vokalalmanaches werden, 

bringt eine wohlausgeſtattete Chronik, Aufſätze anerkannter Autoren, Lexikon deutſcher 

Vokalkünſtler, Literatur u. a. hübſch ausgeſtattet. 


15. Dur und Moll. Deutſche Haus⸗ und Feſtlieder. Zuſammengeſtellt und bearbeitet 
von Heinrich Pfannſchmidt, Kgl. Muſikdirektor. Berlin 1906, M. Warned. Geb. 4,50 M. 
Veranlaßt war die Ausgabe durch die Nachfrage nach Geſängen für häusliche Feiern. 

Die Geſänge ſind ein⸗ bis vierſtimmig geſetzt, eine Anzahl iſt mehrfach bearbeitet, um der 

verſchiedenartigen Zuſammenſetzung häuslicher Kreiſe Rechnung zu tragen. Die drei⸗ und 

vierſtimmigen Geſänge ſind noch beſonders verausgabt in drei Einzelausgaben à 50 Pf. 

1. Teil (Familienfeſte) Nr. 1—20, 2. Teil (kirchliche Feſte) Nr. 21 — 50, 3. Teil (Allgemeines) 

Nr. 51—125. Von neueren Komponiſten wurden Originalarbeiten aufgenommen von 

Blumner, Gäbler, Moritz Hauptmann, Herzog, Herzogenberg, A. Mendelsſohn, Radecke, 

Reimann, R. Succo u. a. Geſorgt iſt für Geburtstage, Hochzeitstage, Jubiläen, Natur⸗ 

und Kinderfeſte, vaterländiſche Tage. Unter den kirchlichen Stücken befindet ſich etwa die 

Hälfte zwei- und dreiſtimmig geſetzt; auch der allgemeine Teil enthält 25 geiſtliche Rum- 

mern, Lieder, Geſänge, Choräle; die klaſſiſchen alten Autoren ſind nicht vergeſſen. Neun 

eigene, kernige und friſche Arbeiten Pfannſchmidts ſind eingereiht. Die Sammlung iſt 
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befter Empfehlung und Benützung würdig, erfreut fid) géi einer febr ſchönen, groß und 

weit gehaltenen Ausſtattung. 

16. Edition Cotta (Stuttgart und Berlin). Nr. 92. Inſtruktive Ausgabe klaſſiſcher Klavier⸗ 
werke. Das wohltemperierte Klavier von J. Seb. Bach. Herausgegeben und bearbeitet 
von Eugen D' Albert. 1. Teil. 1906. 120 S. 

Präludien und Fugen 1—24. 

17. Korreſpondenzblatt des Ev. ſtirchengeſangvereins für Deutſchland. Red. G. Sonne 
Darmſtadt. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 12 Nummern jährlich 2 M. Mit der 
„Siona“ 6 M. Mit der „Monatsſchrift für Gottes dienſt und kirchliche Kunſt“ von 
Spitta⸗Smend 7 M. 20. Jahrg. 1906. 

Nr. 9: Zum 19. deutſch⸗ev. K.⸗G.⸗Vereinstage in Schleswig. — Zum Feſtgottes dienſt 
daſelbſt. — Zur Frage der aktiven Beteiligung unſerer Gemeinden an den Gottes dienſten 
(Drömann). — Über Programmgeſtaltung. — Al. Winterbergers Geſänge. — D. von der 
Goltz 1. — Aus unſern Vereinsgebieten. — Literatur. — Anzeigen. — Nr. 10/11: Bor- 
ſtandsmitteilungen. — Der Kirchengeſangstag in Schleswig (Sonne). — Jul. Stockhauſen T. 
Aus anderen Vereinen. — Verſchiedenes. 

18. Der 19. deutſche ev. K.⸗G.⸗Vereinstag zu Schleswig am 2. und 3. September 1906. 
Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1906. 55 S. 60 Pf., bei 50 Exemplaren 50 Pf., 
bei 100 Exemplaren 40 Pf. 

Der offizielle Feſtbericht des deutſchen Vereins mit der Predigt von Propſt Peterſen⸗ 
Hadersleben und dem Referat des Superintendent D. Nelle⸗Hamm i. W. über Paul 
Gerhardt⸗Feiern 1907. Eine inhaltreiche, ſchätzenswerte Darbietung. Vgl. unſern Bericht 
in Nr. 12 der „Siona“ 1906 „Vom Schleswiger Tage“, S. 221—234. 

19. Nelle, Wilh.: Zwei Weihnachtslieder Paul Gerhardts in Muſik geſetzt. Gütersloh, 
C. Bertelsmann. 50 Pf. e 


Chronik. 


1. Als Nachfolger für Prof. Oskar Wermann, Kantor an der Kreuzkirche in Dres den, 
welcher mit dem Titel Hofrat quiesziert wurde, war Kirchen⸗Muſik⸗Direktor Otto 9tidjter 
in Eisleben gewählt worden, dem wir noch beſondern Glückwunſch ſenden; als ſein Nach⸗ 
folger zum Kantor und Organiſt an St. Andreas in Eisleben, iſt Dr. Hermann Stephani, 
Dirigent des Lehrergeſangvereins Flensburg, beſtimmt. 

2. Fortbildungskurſe für Organiſten und Kantoren in der Prov. Sachſen 1906 in 
Halle a. S. und Magdeburg (16. Sept. bis 13. Okt.). — Prof. Völkerling, K.⸗Muſ.⸗Dir. 
in Königsberg erhielt zum 50 jährigen Dienſtjubiläum den Roten Adler⸗Orden IV. Klaſſe. 
Herzlichen Wunſch! — Das Leipziger Solognartett B. Röthig ſteht demnächſt vor ber 
1000. Aufführung. Mit wie viel Kraft, Gebet und Segen hat es feine Wanderzüge voll. 
bringen dürfen! — Das 19. deutſche K.⸗Geſ.⸗feſt in Schleswig hat ſtattgefunden. — Das 
neue Evangeliſche Militär⸗Geſang⸗ und Gebetbuch ijt erſchienen. 1906. Berlin, G. Reimer. 
150 Lieder, 24 geiſtliche Volkslieder, Gebete. 

3. Diesjähriger Fortbildungskurſus für heſſiſche Organiſten und Kantoren 17. Sept. 
bis 6. Oktober 1906 in Darmſtadt. Leitung Prof. Arnold Mendelsſohn. — Der 100. Vereins- 
abend des Richard Wagner⸗Vereins in Darmſtadt war zugleich ein Jubiläum für ein 
hochverdientes Mitglied ſeines Vorſtandes, Großherzogl. Rat Hermann Sonne, Mitbe⸗ 
gründer des Vereins, der an deſſen Entwicklung von Anfang an den regſten Anteil ge⸗ 
nommen und sämtlichen 100 Vereinsabenden perſönlich beigewohnt hat; überdies [eit 
nahezu anderthalb Jahrzehnten hat derſelbe dem Vorſtand als erſter Schriftführer angehört 
und in dieſer Stellung die ſchwierige und mühevolle Vorbereitung der Konzerte und die 
ſtilgemäße Ausarbeitung und Zuſammenſtellung der Konzertprogramme in erſter Linie in 
Händen gehabt. Seiner Tätigkeit und Hingabe an die Sache des Vereins iſt es vor allem 
zu danken, daß deſſen Beſtrebungen in immer ſteigendem Maße die Anerkennung der 
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mufitalifchen Kreiſe gewonnen und auch außerhalb Darmſtadts weithin Beachtung gefunden 
haben. Dem Jubilar wurde eine kunſtvoll ausgeführte Ad reſſe überreicht mit folgendem 
Wortlaut: „Der Richard Wagner⸗Verein Darmſtadt ſpricht ſeinem erſten Schriftführer, 
Herrn Großh. Rat Hermann Sonne, der ſeit Begründung des Vereins in raſtloſer und 
uneigennütziger Tätigkeit für die Bayreuther Idee und die idealen Ziele des Vereins in 
Wort und Schrift eingetreten iſt, und ſeine reiche Begabung wie ſeine umfangreichen 
künſtleriſchen Beziehungen für den Verein nutzbar zu machen verſtanden hat, anläßlich des 
100. Vereinsabends, der unter allſeitiger Teilnahme am 29. März 1906 gefeiert wurde, 
den herzlichſten Dank für ſeine erfolgreiche und treue Arbeit und zugleich die Hoffnung 
aus, ihn noch lange ſein mühevolles und verantwortungsreiches Amt verwalten zu ſehen. 
Darmſtadt, 1906. Der Vorſtand. (Folgen die Unterſchriften.)“ — Herzl. Gratulation! 

4. In Paul Gerhardt's Geburtsſtadt Gräfenhainichen fol ein P. Gerhardthaus (Ge, 
meindehaus für Innere Miſſion) erbaut worden; hierfür wollen Gaben geſandt werden an 
Oberpfarrer Brockles daſelbſt (Prov. Sachſen) oder Oberhofprediger D. Dryander-Berlin. 

5. Am 9. und 10. Oktober d. Is. fand in dem lieblich gelegenen Weſerſtädtchen 
Bodenwerder bei Hameln unter regſter Beteiligung der ganzen Stadt mit ihrem den 
großen Chor dirigierenden Bürgermeiſter Nedden an der Spitze und unter ebenſo lebhafter 
Teilnahme, beſonders ſeitens der Geiſtlichen und Lehrer auch aus der Umgegend das achte 
Jahresfeſt des Niederſächſiſchen Verbandes ſtatt. 

D. Nelles Vorſchläge über Paul⸗Gerhardt⸗Feiern im Paul⸗Gerhardtjahre 1907 fanden 
beifällige Zuſtimmung und ſollen teilweiſe als Bitten den einzelnen Kirchenregierungen 
unterbreitet werden. Im Anſchluß an den klaren und inhaltreichen Vortrag von Kantor 
Wieſe⸗Linden über unſere Aufgaben auf dem Gebiete des Gemeindegeſanges ſprach ſich 
die zahlreiche Verſammlung mit größter Einmütigkeit für die Pflege eines taktmäßig⸗ 
korrekten Geſanges unſerer Kirchenlieder aus, bei möglichſter Berückſichtigung der älteren 
polyrhythmiſchen Melodieformen, zumal man hierin auch den ſicherſten Weg zur Erzielung 
eines einheitlichen Kirchengeſanges erkannte. Die Kirchen⸗ und Schulbehörden ſollen 
gebeten werden, dieſen Melodieformen Intereſſe und Förderung gewähren und dahin 
wirken zu wollen, daß dieſelben auch in der Schule geübt und gepflegt werden. Und wenn 
von dem Vertreter der Schaumburg⸗Lipper Kirchenregierung für die Hand der Schulkinder 
ein korrektes Melodienheft mit Text als notwendiges Schulbuch gewünſcht wurde, ſo 
konnte erklärt werden, dieſe Aufgabe liege für Hannover in den bei Karl Meyer⸗Hannover 
erſchienenen „120 Kirchenmelodien“ gelöſt vor. Die Notwendigkeit eines möglichſt ein⸗ 
heitlichen Kirchengeſanges zeigt ſich u. a. beſonders ſcharf da, wo, wie in Bodenwerder⸗ 
Kemnade, verſchiedene Landeskirche nicht nur räumlich, ſondern auch organiſch verbunden 
ſind (durch eine Pfarre). Chr. Drömann. 

6. An der diesjährigen Kreisſynode Mansfeld fand ein Antrag des Paſtors Dr. 
Sannemann aus Hettſtedt über Beſtellung eines Synodalvertreters für Kirchenmuſtk 
einſtimmige Annahme. Sehr erfreulich. Hiervon in nächſter Nummer mehr. 

7. Kirchengeſangfeſt Ravensburg. 14./15. Oktober 1906. Mit Haupt- und Abend- 
gottesdienſt. — Generalverſammlung des evang. kirchlichen Chorgeſang⸗Verbandes für bie 
Provinz Brandenburg. 21.22. Oktober 1906. — Konzert des Kirchenchors zu Nüruberg 
4. November 1906, am Karfreitag und früher. — Jahresüberſicht der Kirchenmuſik in 
Nördlingen 1906. — Liturgiſche Weihnachtsfeiern in Darmſtadt 1905. — Jahresfeſt des 
Chorgejang-Verbandes der Provinz Poſen November 1905. — Einweihung der reſtaurierten 
S. Sebalduskirche in Nürnberg 14. Juli 1906. — Kirchenkonzerte in Neuſtadt a. d. Aiſch 
1905 und 1906. — Mozartfeier im Muſikſaal der Kgl. Präparandenſchule (P. Volkmann 
mit drei Söhnen). — 11. Jahresverſammlung des K⸗Geſangvereins für Weſtfalen 11./12. 
März 1906 zu Bochum, mit Paſſionsfeier in der Chriſtuskirche. — Konzert in der Johannes⸗ 
kirche zu Darmſtadt 16. März 1906, abends 8 Uhr. — Vorträge kirchlicher Muſik in der 
S. Jakobskirche zu Rothenburg o. T. Ref.⸗Feſt 1906. — Genaueres über vorſtehende Nr. 6 
bei Gelegenheit. 
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Melanchthon (Ansbacher Ant. 1627). 


2 


gnato tu 


rum con- di- tor, 


summe re- 


bi, 


grates ti - 


ei- mus 


I- 


(11 Berfe.) 
Fr. Mergner. 


2. Herr Gott, du biſt ja für und für. 
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2. (8) Du läßt das ſchnöde Menſchenheer 4. (9) Lehr uns bedenken, frommer Gott, 
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wie einen Strom verfließen, das Elend dieſer Erden, 

und wie die Schifflein auf dem Meer auf daß wir, wenn wir an den Tod 
bei gutem Wind hinſchießen, edenken, klüger werden. 

gleich wie ein Schlaf und Traum bei Nacht, ch! kehre wieder, kehr uns zu 

der, wenn der Menſch vom Schlaf erwacht, dein Angeſicht und ſteh in Ruh 
entfallen und vergeſſen. mit deinen böſen Knechten. 

3. (5) Das macht, Herr, deines Zornes Grimm, 5. (10) Erfüll uns früh mit deiner Gnad 
daß wir ſo bald verſchwinden. an Leib und an der Seelen, 
Dein Eifer ſtößt und wirft uns um ſo wollen wir dir früh und ſpat 
von wegen unſrer Sünden. dein Lob und Dank e ss 
Die Sünden ftelfeft du vor dich, Erfreu uns, o du höchſte SE 
davon brennt und entrüftet fid) und gib uns wieder gute Zeit 
dein allzeit reines Herze. nach ſo viel böſen Tagen. 


6. (12) Bleib unſer Gott und treuer Freund, 
halt uns auf feſtem Fuße, 
und wenn wir etwa irrig ſeind, 
ſo gib, daß ſich mit Buße 
das SEN wieder zu dir wend, 
auch fördre das Tun unſrer Händ 
und fegn’ all unſre Werke. 


Mit Geneh aun der Verlagshandlung aus „Paulus Gerhardts AAT A 
Lieder in neuen Weiſen von Friedrich Mergner.“ A. Deicherts Verlag. 1876. 4 M. 


3. Du, meine Seele, ſinge. 
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Id t 
rt SE E— — Ee = Ets 
ee 
Í | | | | 
1. Du, meine Sech, fin - ge, wohl-auf und jim - ge ſchön dem, 
| j 


D 


ge zu Dienſt unb Wil -len jtehn. Ich 


| ^l 


P. Gerhardt. 
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4. Herr, ſchaff mir Recht. 


urkhard Waldis, 1552. 


Für Chorgeſang bearbeitet von J. C. Herzog. 


Mel. B 


Ruhig. 
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3907. Nr. 2. 


Monatsſchriſt für Liturgie und Kirchenmuſik. 


Sttfaft: Dr. Wilh. Caſpari⸗Erlangen: Paul Gerhardts Dichtungen in der Muſik vom 
17. bis 20. Jahrhundert (Schluß). — Ph. Dietz: Die Verbreitung und Behandlung der 
Lieder Paul Gerhardts in den jetzt gebräuchlichen Landes⸗ und Provinzial⸗Geſangbüchern 
des evangeliſchen Deutſchlands. — Gedächtnisfeier für Paul Gerhardt (Ordnung). — 
Gedanken und Bemerkungen. — Literatur. — Muſikbeigaben: Sollt ich meinem Gott nicht 
ſingen? (Schop 1641). — Befiehl du deine Wege (Haßler 1601). — Die güldne Sonne 
(Ebeling 1666). — Paſſionsgeſang - Preis, Lob und Dant fei bir, Chrifte (Herzog). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Paul Gerhardts Dichtungen 
in der Muſik vom 17. bis om 20. Jahrhundert. 
Von Dr. Wilh. Caſpari⸗Erlangen. 
(Schluß). 

Nicht aus Rezenſentenwahn, der hier nur deplaziert wäre, ſind dieſe ausführ⸗ 
licheren Einwände vorangeſtellt worden, ſondern um zu beweiſen, daß es nicht an 
dem muſikaliſchen Wert dieſer Kompoſitionen lag, wenn ſie zu wenig beachtet wurden, 
und daß es zum Teil noch heute der Nachwelt möglich iſt, die Hinderniſſe, die das 
Ungeſchick des Urhebers aufgerichtet, unſchädlich zu machen. 

Zum Teil. Einige Hinderniſſe ſtammen vom Dichter und ſind unüberwindlich. 
Z. B. der Reim: „Als Gotteslamm . . . verjhieden, . . . ein paar recht frommer 
Jüden“ vereitelte bereits im 19. Jahrhundert alle Kompoſitionsverſuche.) Ging 
Mergner trotzdem an den Text, ſo ſchien er doch nicht genügend Anregung zu bieten. 
In den fünf Stufen der abſteigenden Quinte, unterbrochen von einem Rückſchritt 
von der zweiten auf die vierte nebſt folgender dritten Stufe, hatte er einen ſolennen, 
epiſchen Gedanken, dazu von glücklichſter Knappheit und herausgearbeiteter Schluß⸗ 
ſtimmung, wie ſie dem Texte als Ganzem gemäß iſt. Dieſen Gedanken bringt 
Mergner ohne Unterbrechung durch etwas Anderes mit Hilfe einfacher Sequenz 
viermal nacheinader (das letzte Mal leicht verſchleiert) durch zwei Mol- und zwei 
Durtonarten. Acht Strophen druckt er ab, das bedeutete alſo 32 mal eine 
Phraſe, und ſonſt faſt nichts anderes, wenn man eine Schlußfolge im Kirchenſtil 
abrechnet. Es iſt das kraſſeſte Beiſpiel deſſen, daß Mergner, trotz ſeiner freien 
Stellung zur Kunſt, Manieriſt ſein konnte, und es zu Zeiten liebte, es zu ſein. 
Ein großer Zug ſeiner Kunſt liegt in unmittelbarer Nachbarſchaft: ein oder zwei 


1) Auch die nicht feltenen Hyperbeln der Demut find zu einem unüberwindlichen 
Hindernis geworden. 


3 
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Zeilen bilden ein Ganzes, das eine Modulation vorbereitet, oder in eine ausläuft; 
nun wiederholt er ſie in der neuen Tonart. Es liegt auf der Hand, wie ſchön er 
dadurch dem Strophenſchema des Dichters zu Hilfe kommt. Gerhardt aber hat die 
Eigenheit, daß er Grundgedanken, Stimmung und Tendenz eines Liedes in deſſen 
Anfangsworten meiſt ganz beſtimmt anſchlägt, wie ſchon erwähnt; und hierin liegt 
nicht zum geringſten Teil die Stärke dieſes Dichters und die unmittelbare Wirkung 
ſeiner Lieder begründet. Wenn der Komponiſt darauf achtet, nimmt er ſeinen Vor⸗ 
teil wahr. Das iſt die Stelle, von der er ſich bei ſeiner Inſpiration leiten laſſen 
muß; die Stelle, für die er vor allem einen den Worten möglihft ſympathiſchen, 
muſikaliſchen Ausdruck herausfühlen und -feilen muß; dann wird er bei der Fort- 
ſetzung nicht unſchlüſſig ſtehen, ja oft auch ſchon für alle folgenden Strophen ver⸗ 
ſorgt ſein. 

Fragen wir, welche Art der Ausführung Mergner, wenn auch nicht bewußt, 
vorſchwebte, ſo lautet die Antwort in den meiſten Fällen: mehrſtimmiger Geſang 
a capella. Das lehrt ein Blick ins erſte Heft, die erſten neun Nummern des⸗ 
ſelben ſind lediglich Geſangspartituren. Ob nun Soloquartett, Männerchor, gemiſchter 
Chor, das will weiterhin ſorgfältig abgewogen ſein, je nach Grundſtimmung und 
Tonart. Übrigens einige der Kompoſitionen wären einer leichten Transpoſition 
ſchon zugänglich. Hier möge geradewegs die Erwartung ausgeſprochen werden, daß 
uns dieſe Kompoſitionen in einer beſſeren, wirklich fertigen Ausgabe von neuem 
vorgelegt werden. Der veränderten Zeit entſprechend, wird ſie aber die Beziehung 
zum Haus an die zweite Stelle rücken und in den Vordergrund ihre Eignung für 
Gemeindeabende und Kirchenchor. Dieſe Inſtitutionen kannte Mergner kaum. Die 
Beteiligung des Erlanger akademiſchen Geſangvereins an den Gottesdienſten der 
hohen Feſte mußte ihm als etwas Singuläres erſcheinen. Es iſt, als hätte er dieſe 
Fortſchritte in ſeinen Kompoſitionen geahnt. 

Mergner iſt in der Regel von der Fülle der Details, die Gerhardt im reichen 
Fluſſe ſeiner Dichtungen aufbietet, nicht überwältigt worden. Die Überzahl der 
Strophen hat er manchmal gekürzt, an der ſtrophiſchen Kompoſttion aber feſtgehalten. 
Damit iſt der Schwerpunkt der Verwandtſchaft von Note und Wort in die konſtan⸗ 
ten Gefühlselemente verlegt. Wollte der Komponiſt die augenblicklichen bevorzugen, 
müßte er „durch“⸗komponieren. Letzteres Verfahren gibt uns ein reichbewegtes Stück, 
die ſtrophiſche Kompoſition iſt eine zurückhaltend⸗herbe Kunſtform. Keine von beiden 
Formen kann a priori minder geſchätzt werden als die andere. Nachdem aber bis 
Mergner einſchließlich die ſtrophiſche gepflegt worden, hätte jetzt die fortlaufende 
Chancen. Zwar wird es auch ihr nicht möglich ſein, jede Strophe Gerhardts ein⸗ 
zubeziehen; wenn wir uns aber einmal eine förmliche Kantate vorſtellen, in der 
Chor, Soli und am Ende noch Gemeindegeſang abwechſeln, ſo ſollten wir meinen, 
acht bis zehn Strophen wären nicht zuviel. — In ſelteneren Fällen gelingt es auch, 
aus einem längeren Text drei bis vier zuſammenhängende Strophen als ein ge⸗ 
ſchloſſenes Ganzes herauszunehmen und als ſelbſtändiges Lied zu behandeln. Die 
ſtrophiſche Kompoſition kann ſich manchmal trotz ihres Prinzips in glücklichſter Weiſe 
an etliche Worte des Textes anſchließen und erzielt an ſolchen Stellen meiſt den 
unmittelbarſten Eindruck; ſie hat ſich gerade von dieſen Worten leiten laſſen; ob 


— 93 — 


fie ſich auch mit den folgenden Strophen verträgt, ift freilich dann nicht immer 
außer Zweifel. 

Dies Bedenken hindert den guten Komponiſten keineswegs, aus ſich heraus⸗ 
zugehen. Unter Mergners Paſſionsliedern ift z. B. Nr. 6 „An bie Bruſt des 
Herrn Jeſu“ von edelſtem, faſt ſtürmiſchem Feuer durchwogt, ſozuſagen eine 
ſtiliſterte Gloſſolalie. Auch das eigentliche Paſſionslied hat Mergner nochmals be⸗ 
arbeitet, und das Wagnis iſt ihm gelungen (Nr. 8); ein eingehenderer Überblick 
über dasſelbe möge fid) noch anſchließen. 


Mergner zeigt zunächſt, daß die Worte „O Haupt voll Blut und 
Wunden ihre Muſik in ſich tragen, man muß ſie nur herausheben: Molltonart, 
dem bittern Ernſte der Situation entſprechend; die Jamben ſetzen ſich in dreiviertel 
Takt um, jede Theſis einen Ton tiefer als die vorherige Arſis und eine Terz tiefer 
als die zugehörige; ſo ſteigt die Zeile aufs natürlichſte in die zugehörige Durtonart 
auf, die auf der Dominante der Molltonart ruht; die Zeile hat Solocharakter. 

Mit raſcher Modulation ſetzt die zweite Zeile in vierviertel Takt und vierſtimmig 
die Worte darauf: voll Schmerz und voller Hohn; erſt noch eine Stufe über die 
vorige Zeile hinanſteigend, dann in Sekunden zurück; ſo viel Silben, ſo viel Schläge. 
Wirkt nun ſchon der Rhythmus wechſel erſchütternd, fo noch mehr die Melodie; es 
iſt beinahe, nur leicht verſchleiert, die betreffende Stelle aus der Kirchenmelodie: 
Herzlich tut mich verlangen. Das folgende Zeilenpaar iſt dem Metrum nach das⸗ 
ſelbe, nur verlegt es der Komponiſt, um zu ſteigern, in die Molltonart der Unter⸗ 
dominant, die er während der zweiten Zeile erreicht hat. Den harmoniſchen Fort⸗ 
ſchritt in die zweite Zeile und denſelben in die vierte hatten die Mittelſtimmen 
vollzogen, dieſe drängen unaufhaltſam die Harmonie vorwärts in die fünfte Zeile, 
die ſich als ſechſte wiederholt, doch einen ganzen Ton höher; das letzte Zeilenpaar 
ſpringt wieder in den dreigeteilten Rhythmus über, höchſter durch ſelbſtändigen Gang 
der Mittelſtimmen verſtärkter Bewegung voll, ſymmetriſch auf⸗ und auch wieder ab⸗ 
ſteigend. Charakteriſtiſch iſt u. a. für dieſe Kunſt, daß ſie je zwei Zeilen als ein 
Ganzes anſieht. Der Höhepunkt liegt immer am Anfang der zweiten Zeile. Mergner 
rechnet, daß es bergauf etwas langſamer geht als bergab. Vergleichen wir die 
Höhepunkte unter ſich, ſo liegt jeder folgende über dem vorhergehenden, ſo jedoch, 
daß der Höhenunterſchied anfangs ſchneller fortſchreitet, dann abnimmt; der letzte 
erſcheint höher als der vorletzte lediglich durch die Lage der Unter⸗ und Mittel⸗ 
ſtimmen. Über die ganze Strophe iſt alſo eine zielbewußte und zu Ende kommende 
Steigerung erteilt. Deklamation, Proportion der Intervalle, Sicherheit der Stimm⸗ 
führung, Unmittelbarkeit und Schlichtheit der melodiſchen und harmoniſchen Aus⸗ 
ſtattung ſichern der kleinen Kompoſition höchſte Bewunderung und tiefen Eindruck. 


Mit der zu wünſchenden Umſetzung der geiſtlichen Lieder Mergners in die 
ihnen eigentlich innewohnende Ausführungsweiſe hat, im Beſitz unveröffentlichter 
Handſchriften des Komponiſten zu Erlangen, das eine Zeit lang Mergners Stadt 
geweſen iſt, Fritz Scheiding gelegentlich eines Gemeindeabends den Anfang 
gemacht. Hoffentlich beſchert er uns, d. i. der weiteren Offentlichkeit, bald auch die 
andern in Frage kommenden Kompoſitionen in dem ihnen zukommenden Arrangement. 

* 
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Zugleich aber ſteht er hier als Zeuge, daß auch das begonnene Jahrhundert an dem 
Dichter Gerhardt Muſik hervorbringt. 

In dem 1903 in zweiter Auflage erſchienenen Heft: 21 ausgewählte Lieder 
und Geſänge findet fij Nr. 12 „Befehl du deine Wege“, und zwar nur die 
erſte Strophe, als Sologeſang, mit einer Klavierbegleitung, die der Eigenart dieſes 
Inſtruments Rechnung trägt. Hier ſind alſo alle die Bahnen eingeſchlagen, von 
denen im vorhergehenden angedeutet werden durfte, daß ſie die bisherigen Meiſter 
noch übrig gelaſſen haben. Die Chorkompoſitionen zu Gerhardt werden damit nicht 
beiſeite geſchoben; es hat aber zweifellos Berechtigung, dem Dichter auch einmal auf 
dieſem Wege nahe zu kommen. Die einzelne Vorſtellung kann ganz anders auf den 
Leuchter geſtellt, der Wortlaut des Gedichtes bis auf den Grund ausgeſchöpft werden, 
während fij darin die Strophen⸗Kompoſition Zurückhaltung auflegen mußte. Andrer- 
ſeits werden die Dimenſionen der Kompoſition mächtig geſteigert, und damit beginnen 
angeſichts der ohnehin vorhandenen Textfülle, wenn der Komponiſt ſie völlig akzep⸗ 
tieren würde, Schwierigkeiten. — Scheidings Lied beginnt als ein Orgelpräludium 
in adagio, und ſchließt mit drei orgelartigen Takten. Die vier Zeilen Befiehl 
du — der den Himmel lenkt — dienen nur als Expoſition. Den Hauptgedanken 
findet der Komponiſt im zweiten Teil der Strophe, den Ausdruck der Hoffnung und 
des Gottvertrauens. In der erſten Hälfte war gewiſſermaßen dem Propheten nur 
auf der Harfe aufgeſpielt worden, damit er aus dem Gewirr der Wirklichkeit ſich 
erheben und den Geiſt vernehmen könne. Dann kommt Bewegung wie ein ſanfter 
Wind in die Klänge (Triolen portamento) und eine aus dem Engen ins Weite 
ſtrebende Akkordfolge, in dreimaliger Wiederholung jedesmal erhöht, führt auch die 
freudige Zuverſicht auf ihre Höhe. Die Worte „da dein Fuß gehen kann“ ſind 
das erſte Mal mit Sexten begleitet, als wäre es eine gebundene Marſchroute und 
der Lehrmeiſter zöge leitend nebenher; das zweite Mal ſchreiten ſie frei und weit 
aus, durch das Tor des Gotteshauſes. 

Die Begleitung könnte auch einem kleinen Orcheſter anvertraut werden. — 
Scheiding denkt ſeine Sachen häufig orcheſtral — auch dann würde die Kompoſition 
z. B. im Rahmen einer Kantate, eines Oratoriums, eine vorzügliche Figur machen. 
Es iſt Kunſtgeſang, der im übrigen ſelbſtverſtändlich im Hauſe des Gebildeten ſeine 
Stätte hat; er bedeutet uns, daß das „Kirchengeläut“, unter dem Gerhardt (nach 
Hippels Mutter) gedichtet hat, auch das 20. Jahrhundert mit hat einläuten helfen 
und wiederum von dem hierfür begabten Ohr vernommen werden wird, das dann 
uns andern die Klänge, die es erlauſcht, übermitteln wird. Dieſen nicht nur in 
künſtleriſcher Hinſicht erfreulichen Ausblick hat uns Scheiding durch die Tat in 
kompetenter Weiſe eröffnet, und ſo war er der rechte Mann, den teils flüchtigen, 
teils mit Aufenthalt verbundenen Rundgang durch drei Jahrhunderte und ein an⸗ 
fangendes viertes zu beſchließen, den dieſe anſpruchsloſen Zeilen unternehmen durften. 
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2. Die Perbreitung und Behandlung der Tieder Paul 
Gerhardts in den jekt gebräuchlichen Landes- und Provingtal- 
geſangbüchern des evangelischen Deutſchlands. 


Von Schuldirektor a. D. Ph. Dietz. 


Bekanntlich beſchloß die „Allgemeine evangeliſch⸗lutheriſche Konferenz“ zur Feier 
des bevorſtehenden dreihundertjährigen Geburtstages Paul Gerhardts eine volks⸗ 
tümliche Feſtſchrift zu verbreiten, die ein umfaſſendes, wahrheitsgetreues Charakterbild 
des „geiſtbegabten Sängers und Bekenners“ enthalten fol, das, „auf den neueren 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen archivaliſcher, geſchichtlicher und hymnologiſcher Natur 
aufgebaut, die Perſönlichkeit des gläubigen Chriſten, die dichteriſchen Leiſtungen des 
frommen Sängers, die kirchlichen Kämpfe des ſtandhaften Lutheraners in warmer, 
anſchaulicher, echt volkstümlicher Sprache ſchildert, die kirchliche Bedeutung des 
Gottesmannes klar herausſtellt und das lebendige, die Jahrhunderte überdauernde 
Fortwirken ſeiner geiſtlichen Dichtungen durch geſchichtlich unanfechtbare Einzelzüge 
beleuchtet.“ Zu dem Ende hat der Vorſtand der „Allgemeinen evangeliſch⸗lutheriſchen 
Konferenz“ durch ein Preisausſchreiben vom 25. Januar 1906 zur Einſendung 
geeigneter, druckfertiger Manuffripte aufgefordert und für die befte der einlaufenden 
Arbeiten einen Preis ausgeſetzt. Wir verhehlen uns nicht, daß die Löſung der 
geſtellten Aufgabe zumal in der kurzen Friſt von ſechs Monaten gerade keine leichte 
war, obgleich es an reichlichen Vorarbeiten dazu nicht fehlt und, was namentlich die 
anſchauliche, echt volkstümliche Darſtellung betrifft, in Nelle's „Geſchichte des 
deutſchen evangeliſchen Kirchenliedes“ ein in jeder Beziehung muſtergiltiges Vorbild 
vorliegt, ſo daß es unſeres Erachtens nur einer entſprechenden Erweiterung der von 
Nele auf 30 Seiten (S. 108—137) gebotenen Schilderung des „frommen 
Sängers“ wie des „ſtandhaften Lutheraners“ bedurfte — am beſten durch Nelle 
ſelbſt —, um den beabſichtigten Zweck zu erreichen. Auch der Schreiber dieſer Zeilen 
möchte bei der bevorſtehenden Feier nicht ganz unbeteiligt zur Seite ſtehen, ſondern 
wenigſtens einen kleinen Beitrag zu derſelben liefern, indem er in Nachſtehendem 
ein Bild von der Verbreitung und Behandlung der Lieder Paul Gerhardts in den 
jetzt gebräuchlichen Landes⸗ und Provinzial⸗Geſangbüchern des evangeliſchen Deutſch⸗ 
lands zu entwerfen verſucht. 

I. 


Mit Recht bemerkt Wackernagel in der Vorrede zur erſten Auflage feines 
Büchleins „Paulus Gerhardts geiſtliche Lieder“: „Die Liebe, mit welcher die Zeit⸗ 
genoſſen Paulus Gerhardts, ſo weit die Glocke einer evangeliſchen Kirche ſchallt, ſich 
ſeinen Liedern zuwandten, hat nur einen Vorgang: die Verehrung, die Andacht, 
welche den Liedern Luthers zu teil ward. Sonſt haben weder vor noch nach Lieder 
eines Dichters ſo mächtig gewirkt und eine ſo ſchnelle, allgemeine Verbreitung er⸗ 
fahren.“ Den Beweis dafür liefern nicht etwa bloß die Berliner Gefangbüdjer 
aus der zweiten Hälfte des 17. und dem Anfange des 18. Jahrhunderts (Runge, 
Crügers Praxis pietatis melica, Porſt u. a.), in denen von den 120 Liedern 
der Ebelingſchen Geſamtausgabe nur ein einziges (Herr Jeſu, meine Liebe) fehlt, 
ſondern auch noch viele andere Geſangbücher jener Zeit. Beiſpielsweiſe führen wir 
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nur an den „Vorrath von alten und neuen Chriſtlichen Geſängen“ (Leipzig 1673), 
in welchem bereits 87 Lieder Paul Gerhardts Aufnahme gefunden haben; 
ferner „Neuvermehrtes Hamburgiſches Geſangbuch“ vom Jahre 1710, welches 79 
Gerhardtſche Lieder enthält, denen der Anhang von 1712 noch das Lied „Wie der 
Hirſch in großen Dürſten“ zufügt, und endlich das Löbauer Geſangbuch („Aus⸗ 
erleſenes und vollſtändiges Geſangbuch, worin 1456 der beſten und geiſtreichſten 
Lieder enthalten ſind“), in welchem wir ſogar 116 Lieder Paul Gerhardts zählen. 
Dieſes Verhältnis änderte ſich allerdings, als der Pietismus anfing, unſere Geſang⸗ 
bücher zu beherrſchen; doch begegnen wir z. B. in dem Heſſen⸗Homburgiſchen 
Geſangbuch vom Jahre 1734 immerhin noch an 60 Liedern Paul Gerhardts. Auch 
die Anzahl der bei der großen Liederrevolution am Ende des 18. Jahrhunderts 
übrig gebliebenen Lieder Paul Gerhardts iſt noch immer unter allen Dichtern vor 
und nach ſeiner Zeit eine der beträchtlichſten. Heerwagen verzeichnet aus den 
vier Geſangbüchern jener Zeit, welche er in ſeiner „Literatur⸗Geſchichte der evange⸗ 
liſchen Kirchenlieder“ inſonderheit berückſichtigt hat, wenigſtens noch 36 verſchiedene 
Lieder. Freilich hatte zu der Zeit, als Heerwagen feine Literaturgeſchichte ſchrieb, 
die Geſangbuchsverwüſtung ihren Höhepunkt noch nicht erreicht; denn es fehlt nicht 
an Geſangbüchern aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts, in denen man nach 
Gerhardtſchen Liedern vergeblich ſucht. So bietet z. B. das von dem Pfarrer 
Johann Wilhelm Reche zu Mülheim am Rhein beſorgte Geſangbuch für die 
evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinden im Großherzogtum Berg unter feinen 606 Liedern 
nur zwei ſchmachvolle Umdichtungen Gerhardtſcher Lieder. 

Seit der Geſangbuchserneuerung im vorigen Jahrhundert iſt es nun in dieſer 
Beziehung viel beſſer geworden: man iſt nicht bloß zu den alten Kernliedern über⸗ 
haupt wieder zurückgekehrt, ſondern hat namentlich auch die Lieder Paul Gerhardts 
wieder ſchätzen und lieben gelernt, und Nelle hat nicht ganz unrecht, wenn er 
S. 136 ſeines oben erwähnten Buches im allgemeinen bemerkt: „etwa ein Viertel 
ſeiner Poeſien ſteht in jedem Geſangbuche unſerer Tage“, denn, wie wir ſpäter 
ſehen werden, ſind es nur acht unſerer neueren Geſangbücher, welche weniger als 
30 Paul Gerhardtſche Lieder aufweiſen. Die unſerer „Nachweiſung des Lieder⸗ 
beſtandes der jetzt gebräuchlichen Landes⸗ und Provinzialgeſangbücher des evangeliſchen 
Deutſchlands“ zugrunde liegenden 36 Geſangbücher enthalten zuſammen 77 bezw. 
76 Lieder von Paul Gerhardt. Von dieſen 77 Liedern erſcheinen folgende 11 in 
allen 36 Büchern: 

Befiehl du deine Wege, 

Ich ſinge dir mit Herz und Mund, 

Iſt Gott für mich, ſo trete, 

Nun danket all und bringet Ehr (Reuß ä. L.: Auf, Chriſten, bringet Preis 
und Ehr), 

Nun laßt uns gehn und treten (bei Old.: Mit Freuden laßt uns treten), 

Nun ruhen alle Wälder, 

O Haupt voll Blut und Wunden (Old. und Reuß ä. L. haben neben dem 
Original auch noch die Bearbeitung Diterichs: Der du voll Blut und Wunden), 

O Welt, ſieh hier dein Leben, 
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Colt ich meinem Gott nicht fingen, 
Wach auf, mein Herz, und ſinge, 
Wie ſoll ich dich empfangen. 
Folgende 4 Lieder kommen in 35 Geſangbüchern vor: 
Die güldne Sonne (fehlt nur bei Reuß ä. L.), 
Ich bin ein Gaſt auf Erden (ebenda fehlend), 
Warum ſollt ich mich denn grämen (fehlt Bremen), 
Zeuch ein zu deinen Toren (fehlt wiederum Reuß ä. L.) 
Zu letzterem Lied mag noch bemerkt werden, daß die Str. 9—12 von 
Mecklenburg⸗Strelitz als beſonderes Lied behandelt werden. 
Ebenfalls 4 Lieder ſtehen in 34 Büchern und zwar: 
Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld (fehlt Bremen und Reuß j. L.), 
Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen (fehlt Hamburg und Oldenburg), 
Wie ſchön iſt's doch, Herr Jeſu Chriſt (fehlt Hamburg und Reuß ä. L.), 
Wir ſingen dir, Immanuel (bei Hamburg und Oldenburg fehlend). 
Das Lied „Ich hab in Gottes Herz und Sinn“ begegnet in 32 unſerer 
Geſangbücher; es fehlt Frankfurt, Heffen, Schaumburg-Lippe und Württemberg). 
Die beiden Lieder: 
Gib dich zufrieden und ſei ſtille und: 
Sei mir tauſendmal gegrüßet 
kommen in 31 Büchern vor. 
Das Lied „Ich ſteh an deiner Krippen hier haben 30 und die Lieder: 
Geh aus mein Herz und ſuche Freud und: 
O du allerſüßte Freude (bei Reuß ä. L.: Du der Frommen beſte Freude) 
29 Geſangbücher. 
„Schwing dich auf zu deinem Gott“ ſteht in 28, 
„Ich weiß mein Gott, daß all mein Tun“ kommt in 27 und 
„Gottlob nun iſt erſchollen“ in 26 Geſangbüchern vor. 
„Warum willſt du draußen ſtehen“ begegnet in 25, 
„Herr, der du vormals haſt dein Land“ in 23, 
„Der Herr, der aller Enden” in 22 und 
„Auf auf, mein Herz, mit Freuden“ in 20 Geſangbüchern. 
Die Lieder: 
Du biſt zwar mein und bleibeſt mein und: 
Du meine Seele ſinge 
finden wir in 19 und das Lied: „O Jeſu Chriſt, mein ſchönſtes Licht“ in 17 
Büchern. 
Geduld iſt euch vonnöten und: 
Nicht ſo traurig, nicht ſo ſehr 
haben 16 unſerer Geſangbücher aufgenommen. 
„Du biſt ein Menſch, das weißt du wohl“ ſteht in 15 und: 
„Kommt und laßt uns Chriſtum ehren“ in 14 Büchern. 
Folgended 3 Lieder: 
Auf den Nebel folgt die Sonne, 
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Gott Vater, fende deinen Geiſt und: 

Wohl dem Menſchen, der nicht wandelt 
finden ſich in 13 unſerer Geſangbücher. 

„Ach treuer Gott, barmherzigs Herz“ ſteht in 10 Büchern. 

Die Lieder: 

Alſo hat Gott die Welt geliebt, 

Ich preiſe dich und ſinge und: 

Lobet den Herren haben 9 Geſangbücher. 

Das Oſterlied „Sei fröhlich alles weit und breit“, welches nicht Gerhardt, 
ſondern ſeinen Schwager Chriſtian Bartholdi zum Verfaſſer haben ſoll, ſteht in 8 
Büchern. 

Folgende 3 Lieder: 

Ich will mit Danken kommen, 

Voller Wunder, voller Kunſt und: 

Was Gott gefällt, mein frommes Kind 
erſcheinen in 7 Büchern, wozu jedoch gleich hier bemerkt werden mag, daß das 
letztere bei Hamburg beginnt: „Was Gott gefällt, du Gotteskind“ und dort 8 
Strophen in folgender Reihenfolge hat: 1. 8. 19. 2. 3. 4. 5. 20. 

Die Lieder: 

Was alle Weisheit in der Welt und: 

Zweierlei bitt ich von dir 
kommen nur noch in 5 Büchern vor. Vgl. jedoch die Bemerkung zu „Jeſu, aller⸗ 
liebſter Bruder“. 

Der Tag mit ſeinem Lichte, 

Ich, der ich oft in tiefes Leid und: 

Weg, mein Herz, mit dem Gedanken 
haben nur noch 4 Geſangbücher aufgenommen. 

Zu dem Lied: „Ich, der ich oft in tiefes Leid“ muß angemerkt werden, daß 
dasſelbe bei Hamburg beginnt „Wer iſt ſo gnädig als wie du“, weil nur die 
Strophen 8, 9, 12, 13, 14, 15 u. 16 ausgewählt find. Württemberg beginnt 
dasſelbe mit Str. 9 „Es muß ein trenes Herze fein”. 

In nur 3 unſerer Bücher haben folgende 5 Lieder Aufnahme gefunden: 

Gegrüßet feit du, meine Krone (M.⸗Schw., Pommern, Sch.⸗Lippe), 

Nach dir, o Herr, verlanget mich (Lübeck, M.⸗Schw., S.⸗Weimar), 

O Sefu Chrift, dein Kripplein it (M.⸗Schw., M.⸗Str., Sch.⸗Lippe), 

Schaut, ſchaut, was iſt für Wunder dar (Bremen, Pommern, Wald.), 

Wohl dem, der den Herren ſcheuet (Bayern, M.⸗Schwerin, Reuß j. L.). 

(Schluß folgt). 


3. Gedächknisfeier für Paul Gerhardt. 
Geboren am 12. März 1607. 


In der verſchiedenſten Weiſe und Ausdehnung wird man am kommenden 
12. März oder zwei Tage zuvor am Faſtenſonntage Lätare und vielleicht weiterhin 


— 929 E 


im Jahre des edlen Dichters und Sängers Paul Gerhardt gedenken. Je nachdem 
Luſt und Geſchick vorhanden ſein werden und je nach den verfügbaren und willigen 
muſikaliſchen Kräften. Einfachſte Feiern mit Rezitation bekannter Liedverſe, einfache 
oder reichere Gottesdienſte, endlich umfaſſende muſikaliſche Feiern im Gotteshauſe 
oder in Vereinsſälen werden zu unterſcheiden ſein. 


Auf vielſeitiges Verlangen laſſen wir ein Formular folgen, das ſich in der 
Mitte hält und zunächſt gottesdienſtlich gedacht ift. Man laffe die liturgi'djen 
Strophen und Kirchengebete hinweg, ſo wird man das Gebotene auch in Schulen 
gebrauchen können, einſtimmig im Geſang oder mehrſtimmig. 


Die liturgiſchen Reſponſorien mögen übrigens auch im Gottesdienſte bei 
ſonſtiger Ungewohntheit unterbleiben. 


Der eigentlich muſikaliſche Teil des Ganzen iſt der erſte — in einfacher Ent⸗ 
wicklung. Der Eingang dient dem Gedanken des heiligen Sänger⸗ und Beterberufes 
überhaupt mit zwei Liedern und in ihrer Mitte die Lektion aus dem 89. Pfalm. 
Der Chor deutet auf die Quelle ſolchen Vermögens hin mit den Worten: „Seinen 
Geiſt, den edlen Führer, gibt er mir." — Alsbald wird der Dienſt hervorgehoben, 
welchen der geiſtbegnadete Sänger der Chriſtenheit leiſten durfte, und hierfür müſſen 
bei gedrängter Behandlung, wenn man ſich nicht in große Breite verlieren will, 
jene beiden mächtigen Lieder die Richtſchnur bilden, durch welche Gerhardt am 
tiefſten gewirkt hat und die in der ganzen evangeliſchen Chriſtenheit am weiteſten 
verbreitet ſind. Das iſt zweifellos das Ermunterungslied und der Troſtgeſang des 
Gottvertrauens „Befiehl du deine Wege“ und der heilige Hymnus an den Ge- 
kreuzigten „O Haupt voll Blut und Wunden“. Dieſe beiden Geſänge müſſen den 
Schwerpunkt der Feier bilden; ſie wurden deshalb mit je vier Verſen ausgeſtattet, 
denen durch den Wechſel zwiſchen Gemeinde und Chor erhöhtes Leben der Aus⸗ 
führung zugewendet iſt. Wer will, kann die Verſe vermehren. Der Chor kann 
auch von der Gemeinde ſelbſt übernommen werden. 


Den beiden Hauptgeſängen, deren Melodie allerdings herkömmlich die gleiche 
zu fein pflegt, gehen begründende Schriftlektionen (Pfalm 37 und Luk. 22) voraus. 
Der Anbetung des gekreuzigten Herrn will vorbereitend der freudig⸗ernſte Advents⸗ 
geſang dienen „Wie ſoll ich dich empfangen“, mit welchem auch eine neue Melodie 
zwiſchen eingeſchoben wird. Vor ihm kommt billig der Prophet zum Worte in der 
Lektion Jeſaia 62. Auf das Chriſtenkreuz, das dem Leben des Dichters ſo reichlich 
zu teil geworden iſt, ohne ſeinen ſieghaften Mut zu brechen, der vielmehr voll 
Freud und Singen und lauter Sonnenſchein zur Herrlichkeit droben im Himmel, 
zu ſeinem Herrn Jeſus Chriſt, ſich jubelnd emporzuheben gewußt hat, weiſt uns zu 
eigener lebendiger Gemeinſchaft und Erfahrung der letzte Schriftabſchnitt aus den 
Epiſteln hin (Römer 8) mit den Schlußverſen des tapferen Glaubensliedes „Iſt 
Gott für mich, ſo trete gleich alles wider mich“. Mit einem Verſe aus dem 
prächtigen Choral von der „güldenen Sonne“ gibt dem der Chor in künſtleriſchem 
Schmuck Nachdruck und Verklärung. Die Feier mag es verdienen, daß die nicht 
leichte Einübung diefes Chorals voll Feuer und Freude nicht unterlaſſen wird- 
„Kreuz und Elende das nimmt ein Ende; nach Meeres Brauſen und Windes 
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Saufen leuchtet der Sonnen erwünſchtes Geſicht“ und dort auf „den himmliſchen 
Garten“, dahin ſind unſere „Gedanken gericht“. 

Mit Vorſtehendem dürfte dem frommen Empfinden des Volkes ſo weit genügt 
ſein, daß die nun vorbereitete Anſprache des Feſtleiters aufmerkſame und freudige 
Hörer findet. Allgemeiner oder ſpezieller, mehr dem Gebetsſchatz der Kirche über⸗ 
haupt oder dem Lebensgange unſeres Sängers insbeſondere kann das zuſammen⸗ 
faſſende, reflektierende, auffordernde Wort des Redners gewidmet ſein. Auch von 
den nachweislichen Wirkungen des Gerhardtſchen Liedes iſt reicher und anſchaulicher 
Stoff zu gewinnen. Für mehrfache Feiern iſt derſelbe leicht zur Hand. 

Im Gotteshauſe hat ſich der Anſprache Gebet!) und Vaterunſer anzureihen, 
worauf ein kurzer Schlußteil folgt, in welchem der Chor nicht mehr hervortritt. 
Hier haben wir geglaubt in dem Sinne des demütigen Jubilars ſicher zu handeln, 
wenn wir im Geiſte mit ihm und an ſeiner Statt die Worte zu gebrauchen vor⸗ 
ſchlagen „Ach, ich bin viel zu wenig, zu rühmen Seinen Ruhm. Der Herr iſt ewger 
König, ich eine welke Blum. Jedoch weil ich gehöre gen Zion in Sein Zelt, iſt's 
billig, daß ich ehre Sein Lob vor aller Welt.“ Nach der kurzen liturgiſchen Er⸗ 
munterung, dem Herrn ihrerſeits ein neues Lied zu ſingen, wird die Gemeinde mit 
Kollekte und Segen entlaſſen. 

Noch ſei bemerkt, daß Lieder mit gangbaren Melodien gewählt wurden, kurz 
gehaltene Lektionen, und daß muſikaliſch, wo man kann und will, das Ganze durch 
Zwiſchenſpiele und dergleichen erweitert werden kann. So, wie es ſteht, haben wir 
es als Nachmittags- oder Abendgottesdienſt gedacht. 


Ordnung der Feier.“) 
I. 


Lied: Ich finge bir mit Herz und Mund, Herr, meines Herzens Luft x. B. 1—4. 
(Gruß und Gebet oder:) 
V. Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen. 
R. Und erzähle alle deine Wunder. 
V. Ich freue mich und bin fröhlich in dir. 
R. Und lobe deinen Namen, du Allerhöchſter. Pf. 9. 
V. Ehre ſei dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geiſte: 
R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 
| Kollekte. R. Amen. 


Lektion: Pfalm 89, 2—6. 
Ich will ſingen von der Gnade des Herrn ewiglich ꝛc. 
Lied: Sollt ich meinem Gott nicht fingen? Solt ich ihm nicht dankbar fein? x. 
Oder vom erſten Liede V. 5— 7. 


1) Die Gebete mögen einfach von der Kirche oder dem Heiligen Geiſte und Glauben 
entnommen werden und einen übermäßigen Perſonenkultus meiden. 

3) Dieſelbe ift zu beziehen vom Verlag dieſer Zeitſchrift (C. Bertelsmann in Gütersloh). 
100 Ex. zu 1 M., 500 Ex. A M. 
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Chor (V. 4): Seinen Geift, den edlen Führer, "m er mir in feinem 


Wort zx. 
pfalm 37, 4—72. 


Befiehl dem Herrn deine Wege. 
Lied (VB. 1): Beſiehl du deine Wege Und was dein Herze kränkt ꝛc. 
Chor (V. 2): Dem Herren mußt du trauen x. 
(B. 3): Dein’ emge Treu und Gnade x. 
Chor (V. 4): Weg Haft du allerwegen x. 
Jeſaia 62, 10—12. 
Saget der Tochter Zion: Siehe, dein Heil kommt. 

Lied (Wie ſoll ich dich empfangen): Dein Zion ſtreut dir Palmen Und grüne 
Zweige hin. Und ich will dir in Pſalmen Ermuntern meinen Sinn z. 
Evang. St. Luk. 22, 39—44. 

Jeſus betet in Gethſemane. 

Lied (V. 1): O Haupt, voll Blut und Wunden x. 
Chor (9. 7): Ich danke dir von Herzen zx. 
(3. 8): Wann ich einmal fol ſcheiden x. 
Chor (B. 9): Erſcheine mir zum Schilde x. 
Ep. Römer 8, 33—39. 
Wer will die Auserwählten Gottes beſchuldigen » x 
Lied (Sft Gott für mid, fo trete) B. 14—15: Kein Engel, teine Freuden x. 
Mein Herze geht in Springen und kann nicht traurig fein, ift voller Freud 
und Singen ꝛc. 
Chor (Die güldne Sonne) V. 12: Kreuz und Elende, das nimmt ein 


Ende ꝛc. 
II. 
Anſprache. 
Gebet (Kirche. Heiliger Geiſt u. a.). Vaterunſer. 
R. Amen. 
III. 


Lied (Du meine Seele, ſinge) V. 10: Ach, ich bin viel zu wenig, zu rühmen 
Seinen Ruhm ꝛc. — (Oder ein ſonſtiger Schlußvers). 
V. Singet dem Herrn ein neues Lied (Halleluja). 
R. Denn er tut Wunder (Halleluja). Pf. 98. 
Salutation. Kollekte. Benedicamus. 
Segen. R. Amen. 


Anmerkung. In den Schulen ohne die liturgiſchen Strophen. 
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Gedanken und Bemerkungen. 


1. Liturgiſche Kannegießerei. „Die Liturgen haben um das Hören 
des Wortes Gottes — ein eigenhändiges Syſtem von Geſang, Gebet, Schriftleſung 
gemacht, das von der Zentrale der Predigt ſich immer mehr loslöſen will, das 
ſtärker äſthetiſch beſtimmt ift, als viele zugeſtehen wollen und das . . . febr Gefahr 
läuft, ein opus operatum zu werden.“ So ſchreibt der Herausgeber eines — 
„Kunſt“⸗Blattes! Eine Begriffsverwirrung unter vielen andern dieſer modernſten 
Reformer. Und auch ein Mangel an Sachkenntnis, der bei der Verbreitung der 
heutigen liturgiſchen Literatur nicht verzeihlich erſcheint. Iſt denn des Pfarrers 
„eigenhändig“ geſchriebene oder noch eigenhändiger aus dem Armel geſchüttelte 
Predigt ohne weiteres „das Wort Gottes“? — gar nicht zu reden von den aller⸗ 
neuſten Kanzelreden, die grundſätzlich, ganz wie im neuſten Kirchenbauſtil, von aller 
„Tradition“ abſehen, ſchließlich auch die Bibelſprache als „Sprache Kanaans“ und 
die bibliſchen Begriffe als unverſtändliche Bilderrede oder als tote Dogmatik in den 
Winkel werfen? Iſt es nicht gerade heute notwendig, der Gemeinde das reine 
Bibelwort ungeſchminkt und unverſchnitten darzubieten? Das tut die geſchmähte 
Liturgie, gegen manche moderne Predigt ein heilſames Gegengift, für die bibeltreue 
Predigt aber ein Bundesgenoſſe von elementarer Kraft! Aber — opus opera- 
tum — katholiſcher Sauerteig? Mein Freund, es gruſelt ſchon wieder. Wird 
nicht auch das Predigthören vielen Gewohnheitschriſten ein opus operatum? Alſo 
„Abusus non tollit usum", fo entſcheidet der kluge Richter. 


2. Ecke, Prof. in Bonn, ſagt in „Die theologiſche Schule Albr. Ritſchls und 
die evangeliſche Kirche der Gegenwart“ II (Berlin, Reuther und Reichard, 1904): 
„Ich glaubte zuerſt, meine Arbeit auf die Herbeiführung einer Erweckung richten 
zu müſſen. Meine Pläne aber hat mir der liebe Gott recht zuſchanden gemacht. 
Ich habe ſeither eine ganz andere Auffaſſung von dem „Gewohnheits⸗ 
chriſtentum“ gewonnen, in dem das Feuer, das ich anzünden wollte, längſt 
kräftig glimmt, wenngleich die Flammen nicht auffällig hervorlodern, ſondern viel⸗ 
fach durch eine dichte Schicht von Aſche verhüllt ſind. Ich habe überraſchende Er⸗ 
fahrungen gemacht an Sterbebetten oder in ſchwierigen Lebenstagen. Ich bin völlig 
überzeugt, daß ich in meinen Gemeinden ein gut Teil echte Gotteskinder habe. Die 
auf dem breiten Wege fehlen natürlich nicht. Aber vor Menſchenaugen iſt eine 
Scheidung nicht möglich. Die Pflege des kirchlichen Lebens und die 
Stärkung der criſtlichen Sitte ift mir unter dieſen Verhältniſſen längſt 
an die Stelle der Bemühung um beſondere Erweckung getreten. „O Ewigkeit, du 
ſchöne, mein Herz an dich gewöhne“. Treffliche Worte, von denen man nur 
wünſchen muß, daß ſie auch in die Praxis überſetzt und nicht nur gegen Pietiſten, 
ſondern auch gegen rationaliſtiſche Flacharbeiter zur Anwendung gebracht werden, die 
weder Tiefes noch Beſtimmtes und Feſtes zu irgend einer Zeit vertragen können. 
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Literatur. 


1. Paul Gerhardt, Gedicht von R. Pfannſchmidt⸗Beutner, für gemiſchten Chor von 
H. Pfannſchmidt. op. 16. Partie 80 Pf., Stimmen 15 Pf. Berlin, Vieweg, G. m. b^. 
Eine fein empfundene Kompoſition, welche Text und Melodie „Befiehl du deine Wege“ 

geſchickt verwendet. Im Gotteshauſe werden wir zwar P. Gerhardt nicht in der Weiſe 

direkt anreden, wie es dieſer Geſang tut; jedoch für außergottesdienſtliche Feiern kann das 

op. 16 aufrichtig empfohlen werden. W. H. 


2. Anhang zu Seidel⸗ tothe: Die Orgel und ihr Bau. Bearbeitet von Dr. Heinrich 
Schmidt, Königl. Seminarlehrer in Bayreuth. Leipzig, C. Leuckart. 30 S. 0,60 M. 
Behandelt in tüchtiger Darſtellung die wichtigſten Syſteme der heutigen Orgelbaukunſt, 

die wichtigſten Einrichtungen an modernen Orgeln (Hochdruckventilator, Elektromotor), 

Echofernwerk, automatisches Pianopedal, Sub- und Superokta vkoppel, Weigle's Hochdruck- 

luft⸗Labialpfeife ꝛc.; eine Reihe ſehr dankenswerter Dispoſitionen moderner E 

ſchließt fid) an. Mit zweckmäßigen Abbildungen. 


3. Paul Gerhardt, ſeine Lieder und ſeine Zeit. Auf Grund neuer Forſchungen und 

Entdeckungen von Hermann Petrich. Gütersloh 1907, C. Bertelsmann. 240 S. 

3 M., geb. 3,50 M. 

Als ein Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Dichtung, wie der chriſtlichen Kirche will 
die intereſſante und volkstümliche Arbeit dem beſtehenden Mangel abhelfen, daß der größte 
deutſche Dichter des 17. Jahrhunderts und größte Sänger der evangeliſchen Kirche noch 
keine feiner würdige, das wiſſenſchaftliche Bedürfnis befriedigende Geſamtdarſtellung für 
ſeine Perſon und ſein Werk gefunden hat. Legenden, die ſich bei dem Fehlen genauerer 
Einzelangaben aus Gerhardts Leben gebildet hatten, ſind zu beſeitigen, und nicht der 
Theologe, ſondern der Dichter und Sänger iſt in den Vordergrund zu rücken; manches 
Wichtige muß aus dem Charakter der Zeit erſchloſſen werden, um dem Dichter mit vollem 
Verſtändnis zu folgen. Um ſo vielſeitiger und anſchaulicher gerät der Bericht. Bei Durch⸗ 
prüfung der zu Gebote ſtehenden Urkunden iſt es dem Verfaſſer gelungen, mehrere ver⸗ 
ſchollene Dichtungen (lateiniſch und deutſch) aufzufinden, die zu den ſchönſten und lieb⸗ 
werteſten Gelegenheitsgedichten aus Gerhardts Muſe gehören. In zehn überſichtlichen 
Abſchnitten wird das Ganze dargeboten, gelehrter Nachweis findet ſich am Schluſſe. Ein 
höchſt erwünſchter Beitrag für Paul Gerhardts Verſtändnis. 


4. Paulus Gerhardts Geiſtliche Lieder. Von Phil. Wackernagel. Neu bearbeitet und 
herausgegeben von W. Tümpel. 9. Auflage. Gütersloh 1907, C. Bertelsmann. 

Kl. An 479 S. Geb. 3 M. 

Wer Petrich geleſen hat, greife dann zu der vorliegenden zierlichen, lieblichen Ausgabe 
der Gerhardtſchen Lieder ſelbſt. In derſelben bietet uns der auf dem Gebiete der Lieder⸗ 
forſchung rühmlich bekannte Herausgeber, was wir für das praktiſche und erbauliche Be⸗ 
dürfnis zu erwarten und zu wünſchen haben, nachdem für das vorwiegend wiſſenſchaftliche 
Moment durch die Liederausgaben von Bachmann (1866), Goedeke (1877), Ebeling (1898) 
ſowie im Fiſcherſchen Hauptwerk über das Kirchenlied des 17. Jahrhunderts (Bd. 3, 1906) 
ausreichend Sorge getragen iſt. Eine orientierende Einleitung und ein Wörterverzeichnis 
mit Erläuterung ſchwieriger oder ſeltener Ausdrücke ſind beigefügt, ebenſo die Angabe von 
Melodien. Die Wackernagelſche Ausgabe (1843) wurde großenteils gründlich umgearbeitet. 
131 Lieder im Originaltext nach dem derzeitigen Stande der hymnologiſchen Forſchung. 


5. Paul Gerhardts Leben und Lieder (Unſere Kirchenliederdichter. Heft 3). Von Ad. 
Gründler. Hamburg, G. Schloeßmann. 80. 15. Tauſend. 16 S. Jedes Heft 10 Pg. 
100 Exempl. 8 M. 
Mit einigen (8) hübſchen Illuſtrationen, darunter Gerhardts Bild. Zur Maſſen⸗ 
verbreitung im Jubiläumsjahre um ſo mehr geeignet, als mit den kleinen Erklärungen der 
bedeutendſten Lieder zugleich faßliche, kurze Erzählungen von den Wirkungen der Lieder 
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in alten und neuen Tagen verbunden find. Endlich der volle Text des „Befiehl du deine 

Wege“. 

6. Paul Gerhardt, der liebliche Sänger unſerer Kirche. Ein Erinnerungsblatt zur Feier 
ſeines 300jährigen Geburtstages für jung und alt geſchrieben von Otto Hardeland, 
Paftor zu St. Petri und Pauli in Zittau. Leipzig 1907, Friedr. Janſa. kl. 8. 20 Pf. 
100 Exempl. franko à 10 Pf. 

Für Maſſenverbreitung zum Jubiläum des Lutheraners Gerhardt bearbeitet und wohl 
brauchbar. 

7. Sollt' ich meinem Gott nicht fingen? Ein Liederſpiel zu Paul Gerhardts Ehren. 
Von Ludwig Reinicke, Pfr. in Groß⸗Schwechten (Altmark). Leipzig 1907, F. Janſa. 
kl. 8. 31 S. 

Friſche, lebendige Verſe mit gutem Inhalte, die in dramatiſcher Form die wichtigſten 
Lieder Gerhardts vorführen. Perſonen: Der Schutzengel Deutſchlands, der Friedensengel. 
Acht andere Engel. Ort: Ein deutſcher Wald. Zeit: Nach dem 30 jährigen Kriege, etwa 
1655. Am Schluſſe drückt ſich der Schutzengel den Eichenkranz aufs Haupt mit den Worten: 
Willkommen, hoffnungsvolles Grün! Durch Gottes Gnad' wird neu erblühn Mein 
deutſches Volk zu Gottes Ruhm, Wenn's bleibt beim Evangelium. Der Friedensengel 
ruft: Nun auf! Von Gerhardts Liedern allen Laßt laut das köſtlichſte erſchallen! Es 
folgt: Befiehl du deine Wege. — Für Familienabende geeignet. 30 Pf. Das Aufführungs⸗ 
recht iſt an die Abnahme von wenigſtens 5 Exempl. geknüpft. 

8. Bilder aus Paul Gerhardts Leben. Feſtſpiel von Fanny Stockhauſen. Leipzig 
1907, Fr. Janſa. kl. 8. 31 S. 30 Pf. l 
In einer zum Gemüt ſprechenden Dichtung führt uns bie begabte, gewandte Verfaſſerin 

durch verſchiedene Stationen aus dem Leben Paul Gerhardts (in Berlin, Mittenwalde, 

Berlin, Lübben). Zehn Perſonen treten nach und nach auf und endlich Schulkinder (Frauen, 

zwei Gemeindeglieder, ein Kandidat, Kantor, Schultheiß, Paul Gerhardts Sohn ꝛc.). Zum 

Schluſſe ſpricht der Kantor: Er lebt an einem ſelgen Ort, Er lebt in ſeinem Liede fort. 

Denn was Paul Gerhardt uns gegeben, Iſt Wiederhall vom ewgen Leben! 

9. Lieder Paul Gerhardts. Mit Bildern von Rudolf Schaefer. Hamburg, 

G. Schloeßmann. Geb. 5 M. 

Erſcheint in dieſen Tagen. 


10. 50 Wechſelgeſänge für Gemeinde und Chor aus dem evangeliſchen Geſangbuch für 
Rheinland und Weſtfalen. Herausgegeben im Auftrage des evangeliſchen Kirchen⸗ 
Geſang⸗Vereins für Weſtfalen von Siegfried Gerdes (Schwelm). Eſſen, Baedeker. 

46 S. 


a Sammlung will der altgeübten und neuerdings wieder mehr betonten Praxis 
des Wechſelgeſangs zwiſchen Chor und Gemeinde dienen, welche für Belebung 
des Gottesdienſtes, geſchickt gebraucht, ſehr viel austrägt. Die Tonhöhe iſt für die beiden 
Faktoren gleichgeſtellt, woran es in der Regel gegenüber den Choralbüchern fehlt; die 
Verteilung der Strophen iſt gut berechnet, im Sinne der Steigerung und der Lebendigkeit, 
das letzte Wort erhält immer die Gemeinde. Die Meiſter des 17. und 18. Jahrhunderts 
ſind bevorzugt, darunter iſt Bach, von neueren Herzog, Lützel, dazu fünf eigene Kom⸗ 
poſitionen. Eine tüchtige, kirchlich wertvolle Arbeit, unter Nelles Beirat entſtanden. Im 
Paul Gerhardtjahre wird dieſelbe, deren Gebrauch keineswegs auf Rheinland und Weſtfalen 
ſich beſchränken ſoll, treffliche Dienſte leiſten, nachdem auch acht Lieder Gerhardts Aufnahme 
gefunden haben. Zwölf Orgelſätze finden ſich am Schluſſe. 

11. Johann Rift, der Pfarrer von Wedel. (Unſere Kirchenliederdichter. Heft 14.) Von 
Dr. H. A. Fick, Paſtor in Hamburg. Schloeßmann daſelbſt. 4. bis 6. Tauſend. 
1907. 16 S. Mit 8 Illuſtrationen. 10 Pf. 100 Exempl. 8 M. 

Über Gerhardt darf der um vier Tage ältere Johann Riſt, geboren am 8. März 
1607 (t 31. Aug. 1667), der Dichter von „Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen; Ermuntere dich; 
Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen; Werde licht, du Stadt der Heiden; O Traurigkeit, o Herze⸗ 
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leid“ nicht vergeſſen werden. Auf einer Landpfarre, aber mit vielen Ehren bedacht, vom 

Kaiſer Ferdinand III. in den Adelſtand erhoben, war er ſo wenig ſelbſtgefällig, daß er 

niemals eines ſeiner Lieder in ſeiner Kirche ſingen laſſen wollte, während ſein kunſt⸗ 

verſtändiger Freund Schop in Hamburg denſelben ſolchen Wert beimaß, daß er alsbald 
nach Erſcheinen jedesmal die köſtlichen Melodien dazu ſchrieb, nach denen wir ſie jetzt noch 
ſingen. 

12. Die Stimme. Zentralblatt für Stimme und Tonbildung, Geſangunterricht und Stimm- 
hygiene. Von Dr. med. Flatau, Rektor Karl Gaſt und Alois Guſinde. 
Berlin, Trowitzſch u. Sohn. Monatlich ein Heft. Vierteljährlich 1,25 M. 

Dez. 1906. 3. Heft. 1. Jahrgang. Iffert⸗Wien: Die deutſche Bühnenausſprache. 

G. Vogel⸗Berlin: Anſatz⸗ und Windrohr in ihrer Einwirkung auf die Intonation. Die 

Vortragsſprache bei den Alten (Berg⸗Karlsruhe). Empfehlenswerte neuere Weihnachts⸗ 

geſänge. Mitteilungen. 


13. (Konrad Glaſers Taſchenalbum Ideal. Bd. 35. Leipzig.) Erſtes Orgelalbum. 
Leichte Choralvorſpiele, ſowie Vorſpiele allgemeinen Inhalts, 
herausgegeben von Fritz Lubrich, Königl. Muſikdirektor. 1 M. 

Desgl.: Zweites Orgelalbum. Ebenſo. 1 M. 

Das erſte Bändchen, im bequemen Taf chenformat, bietet 55, das zweite 48 
Nummern, geordnet nach 14 Tonarten C-dur bis F-moll, dann einige in den Kirchentönen, 
von jetzt lebenden Autoren: Barner, Engler, Flügel T, Frenzel, Gulbins, Herzog, Lubrich, 
Paulſtich, Seifert, Teſchner, Schmid⸗München, Wagner⸗Berlin, Pilland⸗Eichſtädt u. a. Die 
Länge hält ſich in der Regel zwiſchen 20—30 Takten, manchmal knapper; teilweiſe auf 
beſtimmte Choräle berechnet, mit geſchickten Vortragsangaben, klare, würdige Stücke, in 
gutem Sinne modern, farbenreich, ohne beſondere Schwierigkeiten der Ausführung. Die 
Sammlung wird beim öffentlichen Gottesdienſte, wie beim Orgelunterricht in Lehrerbildungs⸗ 
anſtalten das Ziel erreichen, welches der bekannte kundige Herausgeber (Redakt. der Flieg. 
Blätter des ſchleſiſchen Kirchen⸗Muſikvereins) anſtrebt. 

14. Orgelſtücke moderner Meiſter, herausgegeben von Johannes Diebold, Königl. 
Muſikdirektor und Erzbiſchöflicher Orgelbauinſpektor in Freiburg i. Br. Leipzig 1906, 
Otto Junne. I. Bd., 180 Orgelſtücke. 40. 190 S. 

Die vortrefflich ausgeſtattete, reichhaltige Sammlung ſieht von der Aufnahme älterer 
Kompoſitionen vollſtändig ab, um ein durchaus modernes Werk zu ſchaffen, das mit wenigen 
Ausnahmen die Produkte gegenwärtiger Orgelmeiſter darbietet, die ſämtlich noch praktiſch 
wirken, wie fie nach internatipnalem Geſichtspunkte gewählt den verſchiedenſten Ländern 
angehören. Deutſchland, Oſterreich, die Schweiz, Italien, Spanien, Frankreich, England u. a. 
haben beigeſteuert und zwar in Vertretern beider Konfeſſionen. Letzterer Punkt darf das 
Intereſſe vermehren. Das Werk bildet einen Denkſtein hinſichtlich der Entwicklung des 
Orgelſpiels an der Schwelle des 20. Jahrhunderts im allgemeinen. Wir nennen von den 
Mitarbeitern außer dem mit 37 Nummern eintretenden Herausgeber: Clausnitzer (Sem.- 
Obert. Noſſen⸗Sachſen), Forchhammer (Dom⸗Organiſt, Magdeburg), Deigendeſch (Sem. ⸗ 
Lehrer, Lauingen), Faißt (Stuttgart), Guilmant⸗Paris, Kiſtler⸗Kiſſingen), de Lange 
(Konſervatorium⸗Stuttgart), Lubrich⸗Sagan, Palme⸗Magdeburg, T Rheinberger⸗München, 
Stehle (Domkapellmeiſter, St. Gallen), Tinel⸗Mecheln, Zoller (Königl. Muſ.⸗Dir. Ehingen- 
Württemberg). Für den zweiten Band feien noch genannt B artmuf, Boffi, Kretſchmar, 
Pfannſchmidt (Berlin), M. Reger, Schreck⸗Leipzig, Wermann, Wolfrum⸗ Heidelberg. Be⸗ 
ſtimmt ſind die mannigfaltigen Piecen „zur Übung, ſowie zum gottesdienſtlichen und Konzert⸗ 
gebrauch“, wobei der erſte Band mit 180 Orgelſtücken in erſter Linie auf den Unterricht 
in Schulen und Seminaren (übrigens nicht allzuleicht) Bedacht nimmt. Der zweite Band 
ſoll der Verwendung in Kirche und Konzert beſonders dienen. Die intereſſante Arbeit ſei 
hiermit empfohlen. f 
15. Edition Cotta Nr. 92. Inſtruktive Ausgabe klaſſiſcher Klavierwerke. Das wohl⸗ 
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temperierte Klavier von Joh. Seb. Bach, herausgegeben und bearbeitet von Eugen 

d' Albert. I. Teil. Stuttgart u. Berlin 1906. 4 M. 

Hierüber demnächſt. 

16. Hundert Lieder für gemiſchten Chor. II. Folge. 4., zum Teil umgearbeitete Auflage- 

Waiblingen, Kommiſſions⸗Verlag Günther. Im Buchhandel nur zu beziehen durch 

A. Brettinger⸗Stuttgart. Geb. 1,50 M. 

Eine ſehr zu empfehlende Sammlung trefflicher Geſänge aus älterer, meiſt aber neuerer 
Zeit, darunter (1. und 2. Band) 18 Nummern von der ſinnigen, gemütreichen Lyra des 
Herausgebers Julius Abel (nunmehr in Waiblingen) ſelbſt. Außerdem ſeien genannt 
Flügel, Fr. Schubert, Hegele, Graun, Feyhl, Mozart, Bach, Fink, Kreutzer, Joj. Haydn, 
Mendelsſohn, Braun, H. A. Köſtlin, Burkhardt, Bortniansky, Leonh. Schröter, Erythräus, 
Hermann Strebel, Hauptmann, Händel, Lüpke, Silcher, S. Bach, Pezold, M. Prae⸗ 
torius, Homilius, Händel. Somit fehlt es an Mannigfaltigkeit nicht. Geboten ſind ſowohl 
im ſtrengern Sinne kirchliche, als geiſtliche und weltliche Lieder. Eine wertvolle Gabe. 


17. Katalog: Krüger u. Co. Leipzig. Antiquariat Nr. 70. Theologie (Kultus, Praktiſche 

Theologie. Miſſion. Predigten ac.). 

Bulletin des derniers achats de la Librairie ancienne Carl Beck, Leipzig 18 Inselstr. 
(Neuerwerbungen). 1906. Nr. 3 (Theologie. Liturgie. Kunſt. Orientalia u. a.). — Lipſius 
und Tiſcher, Kiel: Antiqu. Katalog 83. Theologie. — Theol. Anzeiger für die evangeliſche 
Geiſtlichkeit des Königr. Bayern. Nördlingen 1906, Beck. Nr. 51 u. ff. — Theologiſcher 
Handkatalog. Syſtematiſches Verzeichnis wichtiger neuerer evang. theol. Werke mit einem 
Schlagwortregiſter. Herausgegeben von den Firmen C. H. Beck, Bertelsmann, Deichert, 
Hinrichs, Marcus und Weber x. Durch Hugo Rother, Berlin W. 9, Linkſtr. 42. — 
J. Eckard Müller, Antiquariat, Halle a. S. Katalog 112. Theologie. — Katalog Nr. XX 
antiquariſcher Muſikalien ꝛc. von J. H. Robolsky, Leipzig, Markgrafenſtr. 8. (Lieder und 
Geſänge ꝛc.). — Wiſſenſchaftliche evang. Theologie. Katal. 75. Süddeutſches Antiquariat 
München, Galerieſtr. 20. 1906. — Musica Sacra et profana, theoretica et practica. 
Katalog 37. J. Holle, Antiquariat München, Ottoſtr. 3 a. 

Sammlung ausgewählter Muſikalien und Bücher über Muſik aus dem Verlage der 
deutſchen Verlags⸗Aktiengeſellſchaft Leipzig. Zu beziehen durch jede Buch⸗ und Muſikalien⸗ 
handlung. — Mitteilungen der Muſikalienhandlung Breitkopf u. Härtel⸗Leipzig. Nr. 83: 
Sibelius. Denkm. der Tonkunſt in Bayern, L. Haßler. Nr. 84: F. Buſoni ꝛc. Nr. 85: 
Bachmuſeum in Eiſenach. Hausmuſik aus alter Zeit, 14. u. 15. Jahrh. Riemann: Jta- 
lieniſche Literatur. Nr. 87: Theod. Streicher. Klangel. Collegium musicum (Auswahl 
älterer Kammermuſik⸗Werke). Paleſtrina fünfſtimmige Meſſen. Denkmäler deutſcher Ton⸗ 
kunſt: G. Ph. Telemann (1681—1767); Bayern Johann Staden⸗Nürnberg. Chryſanders 
Neugeſtaltungen von Händels⸗Oratorien; Judas Maccabäus. 

Kirchen⸗Muſikalien aus dem Verlage von L. Schwann⸗Düſſeldorf: Meſſen. Requiem. 
Lateiniſche und deutſche Kirchengeſänge. Offertorien. Veſpern und Komplet. Magnifikat. 
Litaneien. Tedeum. Verſchiedene Kirchengeſänge: für die Advents- und Weihnachtszeit; 
bie Faſten⸗ und Oſterzeit; bie Pfingſtzeit c. Werke für Orgel und Harmonium. Oratorien 
und Kantaten. 
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Mnſik-Beigaben. 


1. Sollt ich meinem Gott nicht fingen. 
(Laſſet uns den Herren preiſen.) 
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2. Beſiehl du deine Wege. 


(Herzlich tut mich verlangen.) 
$. L. Gabler. (1601. 1618. ] 


det ARR mußt bu trau » en, wenn dir's fol wohl er⸗ gehn; 
\ auf fein Werk mußt du fau- en, wenn dein Werk fol be ^» =- ſtehn. 
4 Ka Dot bu al - ler⸗ we - gen, an Mit- teln fehlt dir's nicht; 


bein Tun ift lau » ter Se gen, dein WEN ift lau - ter Licht; 
| | 
FEET 
„„ See e sc Ee ! 


2. Mit Sor -gen und mit Grä-men und mit ſelbſt⸗ eig -ner Pein 
^i bein Werk kann nie⸗ mand Hin-bern, dein Ar⸗ beit darf nicht ruhn, 
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4. wenn bu, ei e nen Sin » dern er-fprieß ^ Tid) ift, 9 tun. 
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9. O Haupt voll Blut und Wunden. 
Hat die gleiche Melodie. 
7. 3d bante A bon Herzen, 9. Erſcheine mir zum Schilde, 
efu, liebſter Freund, zum Troſt in meinem Tod, 
für deines Todes See N und laß mich ſehn dein Bilde 
da du's ſo gut gemei in deiner Kreuzesnot. 
Ach gib, daß ich mich ) halte Da will ich nach dir blicken; 
zu dir und deiner Treu, : ba will id) glaubensvoll 
und menn id nun erkalte, dich feſt an mein Herz drücken. 
in dir mein Ende ſei. Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl. 
Paul Gerhardt. 
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4. Die güldne Sonne. 


Ebeling. 1666. 
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himm - iin Gar⸗ ten; ba » hin find mei - ne Ge⸗dan⸗ ken ge⸗ richt. 


Paul Gerhardt. 
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Vorſtehende drei Weiſen aus bem Bayeriſchen Melodienbuch (J. Zahn) find bei Ber- 
wendung für den Chor etwas höher zu nehmen, um einen ganzen Ton jedenfalls „Sollt 
ich meinem Gott nicht ſingen“. , 
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5. Paſſionsgeſang. 
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Inhalt: Ph. Dietz: Die Verbreitung und Behandlung ber Lieder Paul Gerhardts 
in den jetzt gebräuchlichen Landes⸗ und Provinzial⸗Geſangbüchern des evangeliſchen Deutſch⸗ 
lands (Schluß). — Ein Synodalvertreter der Kirchenmuſik. — Die liturgiſch⸗ muſikaliſche 
Literatur in Schleswig⸗Holſtein. — Zur Paſſions⸗ und Oſterzeit. — Literatur für Paul 
Gerhardts Gedächtnis. — Muſikbeigaben: Zwei Präludien „Die güldne Sonne“ (J. G. 
Herzog). — Karfreitag: „In jener letzten der Nächte“ (K. Wolfrum). 


Abhandlungen und Aufſatze. 


1. Die Perbreitung und Behandlung der Tieder Paul 
Gerhardts in den jekt gebräuchlichen Landes- und Provinzial 
geſangbüchern des evangeliſchen Deutſchlands. 

Von Schuldirektor a. D. Ph. Dietz. 

Schluß). 

Folgende 9 Lieder ſtehen nur in je 2 Büchern: 

Die Zeit ift nunmehr nah (M.⸗Schwerin und M.-Strelik), 

Du Volk, das du getaufet biſt (M.⸗Schw. und M.⸗Str.), 

Ich danke dir demütiglich (M.⸗Str. u. Poſen, aber nur die 4 letzten Strophen), 

Ich hab oft bei mir ſelbſt gedacht (M.⸗Schw. u. OW⸗ Preußen), 

Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt (M.⸗Schw. u. Kgr. Schſen), 

Jeſu allerliebſter Bruder (Pommern und Poſen), 

Nun iſt der Regen hin (M.⸗Str. und Kgr. Sachſen), 

Wer unterm Schirm des Höchſten ſitzt (Reuß j. L. und S.⸗Meiningen), 

Wer wohl auf ift und geſund (S. ⸗ Meiningen und Württemberg). 

Zu „Jeſu, allerliebſter Bruder“ ijt zu bemerken, daß außer den genannten 
beiden Büchern noch zwei Bücher (Bayern und M.⸗Str.) wie ſchon Raumer in 
der „Sammlung geiſtlicher Lieder“ (Baſel 1831) die Str. 9, 8, 12, 13, 14 als 
beſonderes Lied (- Herr, ich bitte dich, erwähle“) haben, und OW⸗Preußen die 
beiden letzten Strophen (13 u. 14) als ein Lied („Gute Freunde ſind wie Stäbe“) 
für ſich behandelt, ſo daß immerhin geſagt werden konnte, das Lied käme in 5 
Büchern vor. 

Endlich ſind es noch 7 Lieder, die nur in einem einzigen unſerer Geſangbücher 
erſcheinen: 

Als Gottes Lamm und Leue (bei Schaumburg⸗Lippe), 

Barmherziger Vater, höchſter Gott (M.⸗Schwerin), 


En 
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Sft Ephraim nicht meine Kron (M.⸗Schwerin), 

Leid iſt mir's in meinem Herzen (Pommern, aber mit Weglaſſung der 1. Str.), 

Noch dennoch mußt du drum nicht ganz (Poſen), 

O Gott, mein Schöpfer, edler Fürſt (M.⸗Schwerin), 

Siehe, mein geliebter Knecht (Württemberg). 

Nach vorſtehender Zuſammenſtellung kommen 34 Lieder Paul Gerhardts in 
mehr als der Hälfte unſerer dermaligen Geſangbücher vor. Wie ſich das Vor⸗ 
kommen Paul Gerhardtſcher Lieder in den einzelnen Geſangbüchern geſtaltet, zeigt 
folgende Tabelle, welche die Anzahl der in jedem Buche enthaltenen Lieder Paul 
Gerhardts nachweiſt. Von Paul Gerhardts Liedern erſcheinen: 


bei Baden 24 bei Lippe⸗Detmold 33 bei Schaumburg⸗Lippe 38 
„ Bremen 26 „ Reuß j. L. 33 „ Schwarzburg⸗Sond. 39 
„ Elſaß 26 „ Sachſen⸗Koburg 33 „ Sachſen⸗Weimar 40 
„ Hamburg 27 „ Rh.⸗Weſtfalen 34 „ OW⸗Preußen 41 
„ Oldenburg 28 „ Sachſen⸗Meiningen 34 „ Sachſen (Provinz) 41 
„ Reuß ä. L. 28 „ Waldeck 34 „ Bofen 43 
„ Wiesbaden 28 „ Brandenburg 36 „ Schwarzburg⸗Rud. 43 
„ Schleſien 29 „ Württemberg 36 „ Sachſen (Kgr.) 44 
„ Schleswig⸗Holſtein 30 „ Kaſſel 37 „ 8S.⸗Altenburg 46 
„ Frankfurt 31 „ Hannover 37 „ Pommern 49 
„ Delen 32 „ Braunſchweig 38 „ M.⸗ Schwerin 56 
„ Bayern 33 „ Lübeck 38 „ M.-Strelig 56 


Um jedoch das Verhältnis der Paul Gerhardtſchen Lieder zu dem übrigen 
Inhalt der verſchiedenen Geſangbücher richtig beurteilen zu können, ift zugleich der 
geſamte Liederbeſtand der einzelnen Bücher in Betracht zu ziehen. Tut man dies 
und drückt das ſich ergebende Verhältnis in Prozentſätzen aus, ſo ergibt ſich nach⸗ 
ſtehende Reihenfolge: 


Reuß ä. L. 3,2 % Hannover 5,8 % Waldeck 6,7 % 
Hamburg 3,3, NRh.⸗Weſtfalen 59, äs OW⸗Preußen 6,8 „ 
Oldenburg 4,5, Sachſen⸗Koburg 5,9, Braunſchweig Ti, 
Schleſien 4,5 , Sahfen Weimar 5,9, Poſen 72 
Reuß j. L. 4,8, Schleswig⸗Holſtein 5,9, Kaſſel 7,3 „ 
S.⸗Meiningen 5,1, Elſaß 62, M.⸗Strelitz 1,9 „ 
Brandenburg 5,2, Wiesbaden 62, M. Schwerin 7,6 „ 
Bremen 52, Frankfurt 6,3, Lübeck Giy 
Baden 5,3, Heſſen 6,4, Sachſen (Prov.) 7,7 „ 
Lippe⸗Detmold 5,5, Sachſen (Kgr.) 6,4, Schwarzburg⸗Rud. 7,7 „ 
Württemberg 5,5, Pommern 6,5, Sachſen⸗Altenburg 8,1 „ 
Bayern 5,8, Schwarzb.⸗Sond. 6,5, Schaumburg ⸗Lippe 8,5 „ 


Der Durchſchnittsſatz würde hiernach etwa 6 %% betragen. 


Die 150 Kernlieder haben zwar 15 Lieder von Paul Gerhardt = 10 % auf- 
genommen, doch halten wir die Anwendung dieſes Prozentſatzes bei einem „Normal⸗ 
geſangbuch“ für zu hoch gegriffen. Unſeres Erachtens ſollte ein gutes Kirchen⸗ und 
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Hausgeſangbuch mindeſtens 6, höchſtens 7o feiner Lieder aus P. Gerhardt wählen. 
Es würden dann bei einem Buch mit etwa 500 Liedern ca. 30—35 P. Gerhardtſcher 
Lieder aufzunehmen ſein, und wir ſind der Meinung, daß damit auch die Zahl der 
beſten und kernhafteſten Lieder P. Gerhardts erſchöpft iſt. 


II. 


Es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß, um mit Nelle zu reden, „Paul 
Gerhardt in ſeinen Dichtungen ſich hie und da ein wenig ins Breite verliert und 
ans Hausbackene ſtreift. Nicht oft finden wir bei ihm die ſtrenge Geſchloſſenheit 
und Markigkeit, die Luthers Lieder ſo hinreißend macht. Manche ſeiner Lieder, 
beſonders die nach bibliſchen Abſchnitten gedichteten, weiſen hie und da proſaiſche 
Strecken auf ihrem langen Wege auf." Aber, fügt Nele gleich hinzu, das find 
doch Ausnahmen. Sieht man nun auch von den Stücken ab, die Nelle im Auge 
hatte, wie z. B. das 53. Kapitel Jeſaia („Siehe, mein geliebter Knecht“ mit ſeinen 
18 Strophen), das Leiden unſeres Herrn Jeſu („O Menſch beweine deine Sünd'“ 
mit 29 Strophen), die Auferſtehung unſeres Herrn Jeſu („Nun freut euch hier 
und überall“ mit 36 Strophen), das Lied Moſis („Merkt auf, merkt, Himmel, 
Erde“ mit 27 Strophen), ſo bleiben immerhin noch Lieder genug übrig, die bei 
einem acht⸗ und mehrzeiligen Strophenbau nicht nur 10 und 12 Strophen haben, 
ſondern ſogar bis zu 18 Strophen ausgedehnt ſind. Es wundert uns daher durch⸗ 
aus nicht, daß nicht wenige Geſangbuchsredaktoren nach dem Vorgange der Geſang⸗ 
buchs⸗Kommiſſion der ſog. Eiſenacher Kirchen⸗Konferenz bei den Liedern P. Gerhardts 
vielfach Streichungen einzelner Strophen vorgenommen haben. Dabei begegnen wir 
aber einer ſo großen Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit, daß uns oft bedünken 
will, als ob bei der Ausſcheidung nicht immer gewichtige innere Gründe allein 
beſtimmend geweſen ſeien. Zum Beweiſe dafür mögen ein paar Beiſpiele hier eine 
Stelle finden. Als erſtes Beiſpiel diene das bekannte Paſſionslied „Ein Lämmlein 
geht und trägt die Schuld“, das im Original 10 Strophen hat, von denen wir 
auch nicht eine miſſen möchten. Von den 34 Geſangbüchern, die das Lied enthalten, 
ſind es jedoch nur 9 (Hannover, M.⸗Schwerin, M.⸗Strelitz, OW⸗Preußen, Pommern, 
S.⸗Altenburg, Schaumburg Lippe, Schleſien und Schwarzburg⸗Rudolſtadt), die alle 
10 Strophen bieten, wogegen 7 Bücher (Bayern, Brandenburg, Braunſchweig, Kaſſel, 
Poſen, Prov. Sachſen und Württemberg) ſich an 9 Strophen genügen laſſen (bei 
den 6 erſtgenannten fehlt Str. 4, nur Württemberg läßt Str. 9 weg). Schleswig⸗ 
Holſtein hat 8 Strophen; Str. 2 und 3 find zu einer Strophe zuſammengezogen, 
Str. 4 fehlt ganz. Mit 7 Strophen haben das Lied Lippe, Lübeck, Oldenburg, 
Reuß ä. L., Rheinland⸗Weſtfalen, S.⸗Meiningen und S.⸗Weimar. Auch die 150 
Kernlieder hatten das Lied auf 7 Strophen gekürzt, indem die Str. 4, 7 und 8 
geſtrichen wurden, doch ſtimmen von den eben aufgeführten 7 Geſangbüchern nur 
Lippe, Lübeck und Weimar mit der Auswahl des „Deutſchen Evangeliſchen Kirchen⸗ 
geſangbuchs“ überein, während bei Rh.⸗Weſtfalen die Str. 4, 8 und 9 und bei 
Reuß ä. L. 6, 7 und 8 fehlen. Oldenburg zieht wie Schleswig⸗Holſtein die Str. 
2 und 3 zu einer Strophe zuſammen und läßt dann Str. 4 und 7 fehlen. Ebenſo 
tut S.⸗Meiningen. Nur 6 Strophen haben S.⸗Koburg, Kgr. Sachſen, Schwarzb.⸗ 
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Sondershauſen, Waldeck und Wiesbaden; es fehlen die Str. 4, 7—9, nur Wies- 
baden weicht dadurch von den übrigen ab, daß es ftatt der Str. 7 —9 die Str. 
8—10 fehlen läßt. Endlich gar nur 5 Strophen, mithin die Hälfte des Originals, 
bieten Baden, Elſaß, Frankfurt, Hamburg und Heſſen, indem dieſen 5 Büchern 
übereinſtimmend die Str. 4 und 7—10 fehlen. 

Als weiteres Beiſpiel wählen wir das in keinem Geſangbuch fehlende Troſt⸗ 
und Freudenlied „Iſt Gott für mich, ſo trete“. Dasſelbe hat bei Gerhardt zwar 
15 Strophen, gleichwohl haben es wenigſtens 12 Bücher vollſtändig; es ſind dies 
die Geſangbücher für Bayern, Braunſchweig, Kaſſel, Elſaß, Hannover, M.⸗Schwerin, 
M.⸗Strelitz, OW⸗Preußen, Poſen, Rh.⸗Weſtfalen, Prov. Sachſen und Schaumburg⸗ 
Lippe. In 9 Büchern dagegen ſind 2 Strophen ausgelaſſen und zwar bei Branden⸗ 
burg, Lübeck, Pommern, S.⸗Altenburg, Schleſien und Schw.⸗Rudolſtadt die Str. 
11 u. 12; bei Lippe die Str. 12 u. 13, bei S.⸗Meiningen und Reuß j. L. die 
Str. 4 u. 6. Kgr. Sachſen, Schw.⸗Sonderhauſen und Württemberg haben 12 
Strophen (Str. 4 u. 5 ſind zu einer Str. zuſammengezogen, außerdem fehlen die 
Str. 11 u. 12). Bei Frankfurt, Heſſen, Waldeck und Reuß ä. L. begegnen 11 
Strophen (die drei erſtgenannten Bücher ziehen wie die 150 Kernlieder die Str. A 
und 5 zu einer zuſammen und laſſen dann noch die Str. 6, 11 u. 12 fehlen, 
Reuß ä. L. dagegen läßt die Str. 8, 11, 12 und 13 weg). Mit 10 Strophen 
treffen wir das Lied bei Oldenburg, Sachſen⸗Koburg, Sachſen⸗Weimar und Wies⸗ 
baden an (in den drei zuerſt genannten Büchern ſind die Str. 4 u. 5 zuſammen⸗ 
gezogen und die Str. 6, 8, 11 u. 12 ausgelaſſen, bei Wiesbaden fehlen die Str. 
4, 5, 6, 11 u. 12. Baden, Bremen, Hamburg, Schleswig⸗Holſtein endlich redu⸗ 
zieren das Lied auf 9 Strophen; bei der Strophenausſcheidung weichen aber alle 
vier Bücher voneinander ab: Baden ſtreicht die Str. 4, 5, 8, 11, 12 und 13; 
Bremen 4, 5, 6, 8, 11 und 12; Hamburg 4, 5, 7, 8, 11 u. 12; Schleswig 
zieht Str. 4 und 5 zu einer Strophe zuſammen und läßt außerdem die Str. 6, 8, 
11, 12 u. 14 fehlen. 

Ein drittes Beiſpiel mag der Weihnachtsgeſang „Wir ſingen dir „Immanuel“ 
abgeben. Derſelbe erſcheint zuerſt in Crügers Praxis pietatis melica vom Jahr 
1656 mit 16 vierzeiligen Strophen, denen dann die Ebelingſche Geſamtausgabe 
noch 4 neue Strophen zufügt, nämlich 4, 8, 9 und 17. Alle 20 Strophen haben 
aufgenommen M.⸗Schwerin, Poſen, Reuß ä. L. und Schaumburg⸗Lippe. M.⸗Strelitz 
ſtreicht Str. 17. Bayern bietet 18 Strophen; es fehlen die Strophen 8 und 14. 
Das Königreich Sachſen läßt Str. 8, 9 u. 17 aus. OW⸗Preußen und Sachſen⸗ 
Meiningen haben außer den eben bei Sachſen erwähnten drei Strophen auch noch 
Str. 4 geſtrichen, geben mithin den Text der urſprünglichen 16 Strophen. Pommern 
und Schleſien bieten wie die 150 Kernlieder 15 Strophen, doch ſtimmt ihre Aus⸗ 
wahl mit jener nicht überein; bei Pommern fehlen Str. 4, 13, 14, 15 u. 17, 
bei Schleſien dagegen 8, 10, 13, 14 u. 17. 14 Strophen haben Kaſſel, Hannover, 
Lübeck, S.⸗Altenburg, Prov. Sachſen, Schw.⸗Rudolſtadt und Schw.⸗Sondershauſen 
(übereinſtimmend ſind geſtrichen Str. 8, 10, 13, 14, 15 und 17 bei Kaſſel, 
S. Altenburg, Prov. Sachſen, Schw.⸗Rudolſtadt und Schw.⸗Sondershauſen, Hannover 
fehlen die Str. 4, 8, 9, 13, 14 u. 17 und endlich Lübeck Str. 4, 7, 8, 13, 


14 u. 17). Mit 13 Strophen begegnet das Lied bei Heffen, Waldeck u. Württem⸗ 
berg, die alle drei bezüglich der Strophenauswahl voneinander abweichen: bei Heſſen 
fehlen Str. 2, 4, 8, 10, 13, 14 u. 17, bei Waldeck Str. 4, 8, 9, 13, 14, 15 
und 17, bei Württemberg 8, 9, 13, 14, 15, 17 u. 19. 12 Strophen finden 
wir bei Lippe, S.⸗Weimar und Schleswig⸗Holſtein; 11 Strophen bieten Branden⸗ 
burg, Braunſchweig, Elſaß, Reuß j. L., Rheinland⸗Weſtfalen und Wiesbaden; mit 
10 Strophen Debt unfer Lied in den Geſangbüchern für Baden und Frankfurt und 
endlich mit nur 8 Strophen bei Bremen und Sachſen⸗Koburg, und zwar ſind es 
die Strophen 1—3, 5, 6, 16, 18 und 19, welche die beiden zuletzt genannten 
Bücher ausgewählt haben. Die nähere Angabe der Auswahl von 10, 11, 12 
Strophen dürfen wir uns wohl erſparen, wie wir denn auch von der Anführung 
weiterer Beiſpiele abſehen, obgleich ſich dieſelben noch reichlich vermehren ließen. Nur 
ſo viel mag noch angemerkt werden, daß die meiſten Kürzungen bei Bremen, Frank⸗ 
furt, Hamburg, Oldenburg, Sachſen⸗Koburg und Sachſen⸗Weimar vorkommen, 
während ſich die beiden Mecklenburger Geſangbücher durch die größte Vollſtändigkeit 
beſonders auszeichnen. 


Sehen wir uns nun die Behandlung des Textes im engeren Sinne etwas 
näher an, ſo können wir nicht umhin, die allgemeine Bemerkung vorauszuſchicken, 
daß die Mehrzahl unſerer heutigen Geſangbücher nur felten vom urſprünglichen Text 
abweicht, und die wenigen Anderungen, die bei ihnen begegnen, oft als wirkliche 
Verbeſſerungen anerkannt werden müſſen. Dieſe Beobachtung iſt um ſo erfreulicher, 
als in dieſer Beziehung die 150 Kernlieder gerade nicht das beſte Beiſpiel gegeben 
hatten. Unter den Büchern, die der urſprünglichen Lesart den Vorzug geben, 
nimmt das Geſangbuch für Elſaß⸗Lothringen eine der erſten Stellen ein!) Zum 
Beweiſe dafür dürfte die Anführung eines einzigen Beiſpiels genügen. Wir wählen 
das Lied „Iſt Gott für mich, ſo trete“, weil Elſaß, das ſonſt gern kürzt, dasſelbe 
trotz feiner Länge vollſtändig wiedergibt. Hier begegnen wir nun zunächſt in Str. 2“ 
der urſprünglichen Lesart „mir gänzlich günſtig ſei“, die nur noch ebenſo das 
Geſangbuch der hannoverſchen Landeskirche hat, während Württemberg ändert: „mir 
herzlich günſtig ſei“, alle anderen Geſangbücher aber die ſpätere, erſt bei Ebeling 
erſcheinende Lesart „mein Freund und Vater fei” akzeptiert haben. In Str. 4? 
hat Elſaß „ſchönes Licht“ ſtatt „helles Licht“ und Zeile 6 „Sternenſitz“ ſtatt 
„ſtrengen Sitz“; in beiden Fällen wiederum die urſprüngliche Lesart, die auch noch 
in einigen anderen unſerer Geſangbücher vorkommt (Lübeck, Oldenburg, Pommern 
und Württemberg ändern aber „ſchönes“ in „ſchönſtes“ Licht, eine Lesart, die ſchon 
im Anfang des 18. Jahrhunderts begegnet; außerdem ſetzt Lübeck „Richterſitz“ für 
„Sternenſitz“, mit welcher Anderung es natürlich allein ſteht). Str. 5 beginnt 
urſprünglich: „Der, der hat ausgelöſchet“, wofür bei Ebeling „Mein Jeſus hat 
gelöſchet“, welche letztere Lesart unſere meiſten Geſangbücher haben; auch in dieſem 
Fall geben Elſaß und Hannover die urſprüngliche Lesart wieder. 


1) Damit ſoll natürlich nicht geſagt fein, daß fiğ Elſaß überhaupt keine Anderungen 
erlaube; man vgl. z. B. nur „Wach auf, mein Herz, und finge". 
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Str. 7 Zeile 2 u. 3 lauten bei Elſaß und Hannover wie urſprünglich: 
Regiert mir meinen Sinn, 
Vertreibet Sorg' und Schmerzen, 
anſtatt wie ſpäter: 
Regieret meinen Sinn, 
Vertreibt mir Sorg' und Schmerzen. 

Strophe 11“ hieß es urſprünglich: ein hohe, ſchwere Laſt. Statt „hohe“ 
wurde ſpäter „harte“ geſetzt. Elſaß und Hannover akzeptieren ſelbſtverſtändlich die 
urſprüngliche Lesart. 

Bei Str. 137 gilt als urſprüngliche Lesart „der (nicht des) großen Fürſten, 
doch iſt es nicht ganz unmöglich, daß hier ein Druckfehler vorliegt, wenigſtens ſcheint 
der Leipziger „Vorrat“ vom Jahre 1673 einen ſolchen angenommen zu haben. 
Gleichwohl haben nicht bloß Elſaß und Hannover, ſondern auch noch viele andere 
Geſangbücher den Plural ſtatt des Singulars. Endlich iſt noch zu erwähnen die 
urſprüngliche Lesart „kein Angſt und Fährlichkeit“ (Str. 144), die ebenfalls außer 
bei Elſaß noch in mehreren anderen Geſangbüchern vorkommt, und die unſeres Er⸗ 
achtens ſich enger an die zugrunde liegende Schriftſtelle (Röm. 8, 35) anſchließt, 
als die ſpätere Lesart „kein Angſt, kein Herzeleid“. 

Wie aus vorſtehenden Bemerkungen zu entnehmen iſt, verdient das hannoveriſche 
Geſangbuch dem Elſaß⸗Lothringiſchen ebenbürtig an die Seite geſtellt zu werden. 
Aber auch diejenigen Geſangbücher, die ſich mehr an den von Ebeling gebotenen 
Text anlehnen — und es iſt dies die große Mehrzahl unſerer jetzigen Geſang⸗ 
bücher — dürfen immerhin als originaltreu bezeichnet werden. Hierher rechnen wir 
namentlich Bayern, Brandenburg, Braunſchweig, Kafel, Lippe, M.⸗Schwerin, 
M.⸗Strelitz, OW⸗Preußen, Pommern, Poſen, Reuß j. L., Rh.⸗Weſtfalen, Sachſen⸗ 
Altenburg, S.⸗Meiningen, S.⸗Weimar, Kgr. Sachſen, Prov. Sachſen, Schaumburg⸗ 
Lippe, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Waldeck und Wiesbaden. 
Leider haben einige der genannten Bücher in Str. 6 eine höchſt überflüſſige Anderung 
vorgenommen; Bayern, Kgr. Sachſen, Schw.⸗Rudolſtadt und Schw.⸗Sondershauſen 
laffen nämlich die Zeilen 1 — 4 lauten: 

Nichts, nichts kann mich verdammen, 

Nichts nimmt mir meinen Mut, 

Die Höll' und ihre Flammen 

Löſcht meines Heilands Blut, 
eine Anderung, die allerdings ſchon bei Hannover 1740 vorkommt, nur hatte 
Hannover ſtatt „meines Heilands Blut“ geändert: „Chriſti teures Blut“. Auch 
Brandenburg ändert die betreffende Stelle, ſingt aber, wie ſchon vorher Schleſien 
und Württemberg hatten: 

Nichts, nichts kann mich verdammen, 

Nichts macht hinfort mir Schmerz, 

Die Höll' und ihre Flammen, 

Die ängſten nicht mein Herz. 

Baden läßt ſingen: 

Nichts, nichts kann mich verdammen, 

Ich fürchte kein Gericht, 

Die Höll' und ihre Flammen 

Beängſtigen mich nicht. 
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Auch die beiden letzten Zeilen dieſer Strophe werden bei Baden geändert: 
Da mich mein Heiland decket, 
Der ewig treu mich liebt. 
Außerdem begegnen wir bei Baden noch der weſentlichen Anderung in Strophe 
10 (7) Z. 5—8: 
Durchſeufz' ich auch hienieden 
Mit Tränen manche Zeit, 
Mein Jeſus ſchenkt mir Frieden, 
N Verſüßet alles Leid, 
welche Anderung Württemberg entnommen iſt. Dieſelbe Anderung hat auch Koburg. 
Ferner finden wir dieſelbe bei Bremen, nur mit dem Unterſchied, daß hier Z. 7 
lautet: „Mein Herr mit ſeinem Frieden“. Auch Oldenburg ändert ähnlich: 
Verſeufz' ich auch hienieden 
Mit Tränen meine Zeit, 
Der Herr mit ſeinem Frieden 
Verſüßt mir alles Leid. 
Bremen und Oldenburg ſtimmen auch mit ihrer Anderung der Str. 13 überein. 
Mag mich die Welt verkennen, 
Du liebſt mich ewiglich, 
Kein Leiden ſoll uns trennen, 
Mein Vater (Old. Herr Jeſu), dich und mich. 

Aus dem Württembergiſchen Geſangbuch haben wir bereits zwei weſentliche 
Veränderungen angemerkt. Hier mögen noch einige folgen. Str. 4 läßt Württem⸗ 
berg beginnen: „Er iſt mein Ruhm und Ehre“ ſtatt „Mein Jeſus iſt mein Ehre“. 
Str. 6 (urſpr. 7) ſchließt bei Württemberg: | 

Und Hilft mir „Abba“ fchreien 
In rechter Glaubenskraft. 
Str. 7 (urſpr. 8) beginnt wieder abweichend vom Original: 
Bin ich an meinem Orte 
Ein ſchwach und furchtſam Kind. 

Auch der Anfang von Str. 9 (urſp. 10) weicht vom Original ab, indem er 
bei Württemberg lautet: 

Da ſteht mein Teil und Erbe 
Bereit in Pracht und Licht. 

Str. 10 (13) Z. 2 heißt es: „Du Gott ſtehſt ewiglich!“ ſtatt: „Du ſtehſt 
mir ewiglich“ und Z. 3: „Nicht Haß und Qual der Frechen“, wofür Heffen und 
Frankfurt ſetzen: „Nicht Feu'r und Schwert der Frechen“. 

Einige Kleinigkeiten übergehend, erwähnen wir nur noch, daß die Schlußſtrophe 
bei Württemberg anhebt: „Mein Herz beginnt zu jpringen". Aus dem bereits 
oben bei Brandenburg erwähnten Schleſiſchen Geſangbuch führen wir noch folgende 
Veränderungen an: 

Str. 4 B. 5—8: Vor Gottes Auge ſtehn 
Und vor des Richters Thron, 
In Angſt müßt ich vergehn 
Bei des Geſetzes Drohn. 
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Str. 5 3 1—4: Der Herr hat ausgelöſchet 
Den Zorn durch ſeinen Tod, 
Er iſt's, der rein mich wäjchet, 
Schneeweiß macht, was blutrot. 
Str. 11 (13) Z. 7 u. 8: Auch fol kein Zorn des Fürſten 
Der Welt ein Hemmnis ſein. 


Aus dem ebenfalls ſchon einmal zitierten Lübeckiſchen Geſangbuch mögen noch 
folgende Anderungen hier eine Stelle finden: 
Str. 5 9. 1—4: Mein Jefus hat geſühnet, 
Was mit ſich führt den Tod, 


Hat mir das Heil verdienet, 
Reißt mich aus aller Not. 


Str. 6 Z. 1—4: Nichts, nichts kann mich verdammen, 

Nichts raubt mir meinen Mut, 
Die Höll' und ihre Flammen 
Tilgt Jeſu Chriſti Blut. 

Str. 13 9. 1—4: Die Welt, die mag vergehen, 
Du ſtehſt mir ewiglich. 
Kein Marter und kein Wehe 
Soll trennen mich und dich. 


Die letzte Anderung begegnet auch mit geringer Abweichung bei Schleswig⸗ 


Holſtein: 
Und ob die Welt vergehe, 
Du ſtehſt mir ewiglich. 
Kein Marter und kein Wehe 
Soll trennen mich und dich. 


Und nun zum Schluſſe noch eine Anderung bei Koburg, die dem Berliner 
Geſangbuch vom Jahre 1829 entnommen iſt, welches die Schlußſtrophe beginnen läßt: 
Mein Herz iſt voller Freude 
Und kann nicht traurig ſein, 


Ich weiß von keinem Leide, 
Seh lauter Sonnenſchein. 


Diefer Anfang „Mein Herz ift voller Freude“ ift aber nicht etwa neu, ſondern 
kommt ſchon in Geſangbüchern des 18. Jahrhunderts vor. 

Es würde ſich nun noch erübrigen, der Anderungen bei Hamburg und Reuß ä. L. 
zu gedenken, doch begegnen wir in dieſen beiden Büchern, namentlich in letzterem, 
das ſeine Textrezenſion ausdrücklich als „nach“ Paul Gerhardt bezeichnet, ſo zahl⸗ 
reichen Varianten, daß am Ende der ganze Text vom erſten bis zum letzten Buch⸗ 
ſtaben hergeſetzt werden müßte, was bei dem beſchränkten Raum, der unſerer Arbeit 
zur Verfügung geſtellt werden kann, ſchlechterdings nicht angängig iſt. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde müſſen wir auch auf die Anführung weiterer Beiſpiele verzichten. 
Überdies würde das Ergebnis weiterer Unterſuchungen ziemlich dasſelbe ſein, wie es 
fi bei „Ift Gott für mich, fo trete“ herausgeſtellt hat: ein großer Teil der 
Geſangbücher hält ſich an die Original⸗Lesarten, wie ſie in den erſten Drucken 
bezw. in der Ebelingſchen Geſamtausgabe vorliegen und ändert oft gar nichts oder 
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nimmt nur ganz geringfügige Anderungen vor!); eine zweite Klaſſe von Büchern 
läßt wohl das Original immer noch vorherrſchen, hält aber doch weitergehende Ver⸗ 
änderungen für erforderlich, und endlich eine dritte Gruppe kann ſich der weit⸗ 
gehendſten Veränderungen bis zur völligen Umdichtung nicht enthalten, wobei die 
Bearbeitungen eines Diterich, Schlegel u. a. benutzt oder gar wörtlich herangezogen 
werden. Daß dieſe Bücher durch neue zu erſetzen ſind, verſteht ſich von ſelbſt, und 
zu unſerer Freude haben wir in Erfahrung gebracht, daß an einzelnen Stellen, wie 
z. B. in Württemberg und Hamburg, die Bearbeitung neuer Geſangbücher bereits 
in Angriff genommen, oder wie in Reuß ä. L. wenigſtens ins Auge gefaßt iſt. 


2. Ein Synodalverkreter für Rirchenmufik. 


Folgender Antrag des Paſtors Dr. Sannemann in Hettſtedt an die Kreis⸗ 
ſynode Mansfeld vom 24. Sept. 1906 betreffend Beſtellung eines Synodal⸗ 
vertreters für Kirchen muſik wurde einſtimmig zum Beſchluß erhoben: 

„Synode ſpricht dem Königlichen Konſiſtorium der Provinz Sachſen für die 
Anregung zur Abhaltung von Kirchenmuſikkonferenzen in den einzelnen 
Synodalbezirken (Verfügung vom 5. Sept. 1905) ihren Dank aus und hält es 
für ihre Pflicht, die Beſtrebungen des Kirchenregimentes zur Hebung und Förderung 
der Kirchenmuſik tatkräftig zu unterſtützen. 

Synode ſieht in der richtig gepflegten Kirchenmuſik (Gemeindelied, Chorgeſang 
und Orgelſpiel) ein wirkſames Mittel religiöſer Erbauung und eine Förderung des 
Gemeindebewußtſeins. 

Synode hält es daher für notwendig, zur Pflege dieſer allgemein kirchlichen 
Angelegenheit auch innerhalb des Synodalkreiſes, einen beſonderen Vertreter der 
Kirchenmuſik zu beſtellen, welcher die Verpflichtung hat, alljährlich der Kreis⸗ 
ſynode einen Bericht über den Stand der Kirchenmuſik innerhalb 
des Bezirkes zu erſtatten, ſowie ſich mit der Kenntnis des ſeiner Fürſorge emp⸗ 
fohlenen Gegenſtandes vertraut zu machen, um den Kirchenmuſikbeamten mit Rat 
und Tat zur Hand gehen zu können zum Segen der Gemeinden und der evan⸗ 
geliſchen Kirche. 

Gründe: Die Verfügung des Königl. Konſiſtoriums der Provinz Sachſen 
vom 5. Sept. 1905 iſt auch über die Grenzen der Provinz hinaus mit Freuden 
begrüßt worden und verdient auch durch die Kreisſynoden die energiſche Unterſtützung. 
Bei der Pflege der Kirchenmuſik handelt es ſich weder um eine Neuerung noch um 
eine bloße Liebhaberei einzelner. Luther nahm aus der katholiſchen Kirche die Muſik 
als ein wertvolles Gut in den evangeliſchen Gemeindegottesdienſt herüber, und das 
Wort iſt bekannt, daß nichts ſo ſehr die Reformation habe fördern helfen, als das 
evangeliſche Kirchenlied. Gemeindelied, Chorgeſang und Orgelſpiel haben durch die 


) So hat z. B. das Geſangbuch für den Konſiſtorialbezirk Raffel von feinen 37 Paul 
Gerhardtſchen Liedern 10 ganz unverändert aufgenommen, und bei 13 nur an je einer 
Stelle eine Anderung vorgenommen, während nur 7 Lieder Anderungen an vier und 
mehr Stellen aufweiſen. In anderen Büchern iſt das Verhältnis ein noch günſtigeres. 
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Jahrhunderte hindurch ſich als ein wirkſames Mittel der religiöſen Erbauung und 
der Förderung des Gemeindebewußtſeins erwieſen und die künſtleriſche Produktion 
der Kirchenmuſik in der evangeliſchen Kirche ging damit Hand in Hand. Der 
evangeliſchen Kirche iſt ſomit ein Erbe aus der Väterzeit zugefallen, welches in 
ſolchem Umfange keine andere religiöſe Gemeinſchaft aufweiſen kann. Das evan⸗ 
geliſche Gemeindelied war die Veranlaſſung, daß auch die katholiſche Kirche dem 
Gemeindegeſang Eingang in den katholiſchen Gottesdienſt gewährte.!) Die Kunſt 
des Orgelſpieles in ſeinen verſchiedenen Formen hat ſich nur im Zuſammenhang mit 
dem evangeliſchen Gemeindeliede, auf ihm ſich erbauend, entwickelt und hat als ſolche 
auch Verwertung im katholiſchen und jüdiſchen Gottesdienſte gefunden. Die deutſche 
Muſik des 16. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts, war vorwiegend evangeliſche 
Kirchenmuſik, und die größten deutſchen Muſiker dieſer Zeit, abſchließend mit J. S. Bach, 
waren evangeliſche Kirchenmuſiker, ja das größte muſikaliſche Kunſtwerk, Bachs Matthäus⸗ 
Paſſion, iſt für den evangeliſchen Gottesdienſt geſchaffen. 

Es iſt durchaus eine Angelegenheit der evangeliſchen Kirche, auch in Abſicht 
der Stärkung des Gemeindebewußtſeins, ihre Kirchenmuſik mehr als bisher zu 
pflegen. 

Es wäre eine Schande für die evangeliſche Kirche, wenn ſie aus Unkenntnis 
ſowohl ihrer Geſchichte als auch ihrer Muſik dieſe Schätze der Vergangenheit, deren 
rein künſtleriſcher Wert von der ganzen muſikaliſchen Welt anerkannt und der 
Wiederbelebung für wert erachtet wird, als wertlos preisgäbe. 

Die evangeliſche Gemeinde hat einerſeits ein Anrecht darauf, zu verlangen, daß 
ihr die Kleinode evangeliſcher Kirchenmuſik nicht vorenthalten werden, und ſie hat 
andererſeits die heilige Pflicht, den nachkommenden Geſchlechtern das Erbe nicht 
vermindert, ſondern vermehrt weiter zu geben. 

In Übereinſtimmung mit der Anregung des Königl. Konſiſtoriums vom 
5. Sept. 1905 ift es alfo notwendig, daß die Kirche fid um ihre Kirchen- 
muſik mehr als bisher kümmert?) und daß bie Kreisſynode eines ihrer 
Mitglieder beauftragt, in ähnlicher Weiſe wie das Gebiet der Außeren und Inneren 
Miſſion, ſo auch das Gebiet der Kirchenmuſik zu pflegen.“ 

Zum Synodalvertreter für Kirchenmuſik wurde Herr Paſtor Dr. Sannemann 
in Hettſtedt einſtimmig gewählt. 


1) D. h. mehr als früher und allgemeiner. D. Red. 
3) Das bedeutet für viele Gegenden, die Kirchen mitglieder ſelbſt folen fi mehr 
als zur Zeit um Kirchenmuſik befümmern und — um den Beſuch des Gottesdienſtes! D. R. 
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3. Die liturgiſch-muſtkaliſche Titeratur in Schleswig- Bolſtein. 


Nachdem die von der Geſamtſynode im Jahre 1891 feſtgeſtellte ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Gottesdienſtordnung durch Geſetz vom 10. April 1892 als maßgebend 
anerkannt worden war, übernahm der Provinzialverein zur Pflege kirchlicher Muſik 
in Schleswig⸗Holſtein infolge einer höheren Oris gegebenen Anregung die muſikaliſche 
Bearbeitung derſelben. Die liturgiſche Kommiſſion des Provinzialvereins (unter 
Oberleitung feines Vorſitzenden, Frhrn. D. von Liliencron, beſtehend aus den Herren 
Prof. D. Kawerau⸗Kiel, P. Prahl⸗Eken, Prof. H. Stange⸗Kiel, Organiſt Fromm⸗ 
Flensburg und Organiſt Heinebuch Flensburg) konnte bereits im folgenden Jahre 
das geſamte für die Hauptgottesdienſte zu verwendende liturgiſch⸗muſikaliſche 
Material veröffentlichen. Das Buch erregte weit und breit im Lande berechtigtes 
Aufſehen: brachte es doch faſt lauter bisher vielfach unbekannte edle Tonſätze aus 
den als klaſſiſch anerkannten altkirchlichen Quellen, inſonderheit auch die wechſelnden 
Introiten de tempore nach den alten Pſalmtönen. Daß ein Neues im Werden 
begriffen war, konnten Kundige freilich ſchon feit länger ſpüren. Wie hatte ſchon 
die im Jahre 1890 von D. Th. Kaftan herausgegebene „Matutin für geiſtliche 
Synoden“ (muſikaliſch bearbeitet von P. Prahl⸗Mögeltondern und Organit C. Heine⸗ 
buch Flensburg) die Geiſtlichkeit durchweg fremdartig angemutet: fie fang fie ja auch, 
dieweil ſie es nolens volens mußte, und empfand es, welch eine Kraft drin ſteckte; 
auch die gelegentlich der Jahresfeſte des Provinzialvereins hie und da im Lande 
veranſtalteten liturgiſch reich ausgeſtalteten Veipern machten einen tiefen Eindruck: 
man hörte ungewohnte Klänge, aber dieſe eigenartigen Weiſen, namentlich die 
Pſalmentöne, packten gewaltig. Bemerkt fei hier, daß für das nördliche Schleswig, 
das liturgiſch niemals ſo verarmt worden war, wie die anderen Gegenden (in denen 
größtenteils bezüglich der Gottesdienſtordnung die erbärmlichſte Dürftigkeit herrſchte), 
Prahl und Heinebuch bereits 1889 auf Anregung ſeitens verſchiedener Propſtei⸗ 
ſynoden ein trefflich liturgiſches Handbuch „Liturgiska Melodier til Brug 
ved den lutherſke Hoimeſſe“ herausgegeben hatten. 

Schon im Jahre 1894 konnte der Provinzialverein zur Pflege kirchlicher Muſik 
den zweiten Teil der muſikaliſchen Bearbeitung der Gottesdienſtordnung, welcher 
das ſehr reichhaltige muſikaliſche Material für die Nebengottesdienſte und im 
Anhange 64 der ſchönſten Chorſätze enthielt, veröffentlichen (dieſe Chorſätze ſind, 
ebenſo wie die in dem Buche enthaltene „Pſalmodie“, ſpäter auch ſeparat heraus⸗ 
gegeben worden und bilden eine der beſten Sammlungen von Chorſätzen für den 
gottesdienſtlichen Gebrauch). 

Um dann aber eine allgemeine Einführung der Liturgie zu ermöglichen, ver⸗ 
anſtaltete der Provinzialverein zunächſt die Herausgabe eines „Liturgiſchen Tert: 
büchleins zum Hauptgottesdienſt“ (Ausgabe A für Gemeinden mit ſelb⸗ 
ſtändigem Kirchenchor, Ausgabe B für Gemeinden ohne einen ſolchen), ſpäter auch 
noch ein praktiſcher eingerichtetes Heft (ohne Noten) für die Gemeindeglieder. Im 
Jahre 1899 gab ſodann Propſt Th. Stoltenberg⸗Schleswig im Auftrage des Vereins 
ein vielfach dringend gewünſchtes, für den Liturgen und den Chor beſtimmtes Heft: 
„Ausführliche Liturgie für den Hauptgottesdienſt“ (einſtimmig) heraus, 
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welches 1902 in 2. Auflage erſchien; dieſes Heft iſt offiziell in den Lehrerſeminarien 
eingeführt und bisher in über 1000 Exemplaren im Lande verbreitet worden. 
Unmittelbar nach der Herausgabe dieſes Heftes erſchien auch eine „Ausführliche 
Liturgie für Früh- und Abendgottesdienſte“ (z. Z. vergriffen). 
Inzwiſchen hatte es ſich aber als dringende Notwendigkeit herausgeſtellt, aus 
dem reichen liturgiſchen Material und im Anſchluß an die bisher veröffentlichten 
liturgiſchen Hefte ein überſichtliches praktiſches Handbuch für alle an der Ausführung 
der Liturgie beteiligten, den Liturgen, den Organiſten, den Chorleiter und die 
Chorſänger, zu veranſtalten. Dies iſt geſchehen durch die im Auftrage des Provinzial⸗ 
vereins erfolgte Herſtellung der „Vierſtimmigen ausführlichen Liturgie 
für die Gottesdienſte der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche der 
Provinz Schleswig⸗Holſtein“ (herausgegeben von Propſt Th. Stoltenberg⸗ 
Schleswig; erſchienen 1905 bei Aug. Weſtphalen⸗Flensburg): hier werden zun erſten⸗ 
mal Muſterformulare für ſämtliche Gottesdienſte dargeboten: 1. Haupt⸗ 
gottesdienſte, 2. das heilige Abendmahl, 3. Früh⸗ und Abendgottesdienſte, 
4. Paſſionsandachten, 5. Chriſtveſper, 6. Jugendgottesdienſte; zudem bringt das 
Buch fünf praktiſch wertvolle Beilagen, u. a. die unentbehrlichen Intonationstabellen. 
Erfreulicherweiſe mehrt ſich jetzt auch bereits die Zahl derjenigen Gemeinden, 
in denen die neue Liturgie Eingang findet. Als ſehr förderlich haben ſich hiebei 
auch die Organiſtenkurſe erwieſen, welche jedes Jahr an zwei Orten der Provinz 
auf Veranlaſſung des Königlichen Konſiſtoriums unter Oberleitung des Kirchen⸗ 
propſtes Stoltenberg abgehalten werden und an denen je 6—8 Herren teilnehmen. 
Bemerkenswert iſt übrigens die von Frh. D. von Liliencron im Jahre 1900 
im Verlage von C. Bertelsmann in Gütersloh herausgegebene „Chorodnung für 
die Sonn⸗ und Feſttage des evangeliſchen Kirchenjahres“, deren muſikaliſche Bearbeitung 
von Heinrich van Eyken im Jahre 1905 zum Abſchluſſe gelangt iſt (Verlag Drei⸗ 
lilien in Berlin). Dieſes Werk wird den Fortgang der Einführung unſerer 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Liturgie nicht, wie manche meinen, hemmen oder ſtören. 
Will es auch als Liturgie „für Dom und Dorf“ angeſehen werden, ſo wird es in 
der vorliegenden Geſtalt ſchwerlich in allen Gemeinden durchdringen können. Es 
wird aber auch mit der nun einmal bei uns zur Einführung empfohlenen Gottes⸗ 
dienſtordnung ſehr wohl Hand in Hand gehen können bezw. in ſeinen weſentlich 
neuen Beſtandteilen ſich in dieſelbe einordnen laſſen; das nähere iſt in dem Vorwort 
zu der erwähnten „Vierſtimmigen ausführlichen Liturgie“ angedeutet. 


Zur Paſſions- und Pfiergeit, 


1. Unſere Leſer werden ſich der zahlreich von uns gemachten Vorſchläge und 
Hinweiſe für die erhabenſte Zeit des kirchlichen Jahres erinnern, für 
welche frommer Sinn im Bunde mit heiliger Kunſt das edelſte geſchaffen hat, was 
Chriſten erbauen kann. Man vergleiche die herrlichen Liturgien und Muſikalien 
der alten evangeliſchen und der vorreformatoriſchen Kirche mit ihrem feinen Sinn, 
gleichweit entfernt von Dürftigkeit, Seichtigkeit und Sentimentalität. Siehe das 


un 55 


im Jahrgang 1906 der Siona auf S. 49 und weiter Geſagte. Man lege in 
den Hauptgottesdienſt paſſende Chorgeſänge ein, nach der Zeit 
gewählt und dem bezüglichen Teile des Gottesdienſtes angemeſſen, die am wenigſten 
reflektierenden am Anfang. Unſere Agenden und ihre Anhänge laſſen nicht mehr 
ſo wie früher im Stich. Man bereite liturgiſche Nebengottesdienſte 
vor und ſcheue die Mühe nicht, welche ſie bringen. Pſalmodie, wo ſie 
erreicht werden kann, geeignete lebendige Reſponſorien, Wechſelgeſänge zwiſchen Chor 
und Gemeinde. 


2. Altkirchliche Weiſe. Von Septuageſimä an unterbleibt das frohe 
Gloria in excelsis mit „Wir loben dich“ und Halleluja, von Judika (dem 
Paſſionsſonntage) an ſelbſt das kleine Gloria (Ehre ſei dem Vater und dem Sohne); 
Tedeum und alle Lobgeſänge ſchweigen. Weihrauch, teilweiſe Orgelſpiel fällt hinweg, 
die Bilder werden verhüllt. Man ſchließt die Flügelaltäre, noch heute in manchen 
evangeliſchen Kirchen gebräuchlich. Die liturgiſche Farbe violett, Halbtrauer; Karwoche 
ſchwarz. Am Karfreitag herrſcht höchſte Einfachheit, Ablegung jeden Schmuckes und 
ſtille Trauer. Die öſterliche Freude erſcheint im weißen Kleid der Chriſtus⸗ 
verklärung. 

3. Mit Nutzen und Erbauung wird man die liturgiſchen und muſikaliſchen 
Schriften und Erzeugniſſe der katholiſchen Kirche kennen lernen, wozu mehr 
als man zu vermuten pflegt, Gelegenheit vorhanden iſt. Vergleiche die umfaſſende 
Literatur der Cäcilien⸗Vereine und dazu die dermalen im Fluſſe befindliche neue 
muſikaliſche Bewegung auf Grund der hiſtoriſchen Studien der Benediktiner. Man 
wird dadurch zum Verſtändnis der beſten Zeiten der eigenen Kirche angeleitet werden 
und wird manche überſehene Schätze, die in unſern Bibliotheken und Sakriſteien 
umherliegen, beachten lernen und ſich ihrer freuen. 

4. Eine ſehr ausgiebige Literatur für den Chorgeſang, wie für 
tüchtiges kirchliches Orgelſpiel iſt auch auf unſerem Boden nachgerade vorhanden. 
Die Chorgeſangbücher von Lützel, Herzog, Zahn, Schletterer, Stein, Zimmer, Abel 
(Waiblingen), Mergner, Faißt, Max Reger, Ph. Wolfrum (Ev. Kirchenchor, Heidel⸗ 
berg), die Muſikbeilagen unſeres Veſperale II. Dazu die allerneuſte Chorordnung 
v. Liliencrons, 2. Band. Ferner die Publikationen der Kirchengeſangvereine, vier⸗ 
ſtimmig, drei⸗ und zweiſtimmig. Gründonnerstag, Karfreitag ſind die 
gegebenen Tage für liturgiſche Gottesdienſte, nicht für wiederholte 
Predigten oder geleſene „Betſtunden“. 

5. Dieſe liturgiſchen Gottesdienſte haben bekanntermaßen die drei Beſtand⸗ 
teile Schriftleſung, Geſang und Gebet. Relative Zutaten, von aller⸗ 
dings wirkſamer Art, ſind Chorgeſang, freies Orgelſpiel, Anſprache. Am Karfreitag 
ſoll die Anſprache unterbleiben. Die tiefſte Trauer findet nicht in Worten ihren 
Ausdruck. Von dem Gebrauch liturgiſcher Reſponſorien (Verſikeln und Antwort) 
hängt die Möglichkeit ſolcher predigtfreier, hocherbaulicher Andachten gleichfalls nicht 
ab, obwohl ſie das Leben der Feier weſentlich ſteigern. Man laſſe dieſe liturgiſchen 
Stücke da weg, wo man ſie nicht gewohnt iſt oder wo der Pfarrer glaubt ſie nicht 
ohne große Schwierigkeiten einrichten zu können. 

6. Wie wenig Schick, wie wenig anbetendes Gefühl, ja einfach wie wenig 
religiöſer Anſtand ift doch in Gemeinden und Gegenden vorhanden, deren ganzes 
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gottesdienſtliches Ideal darin beſteht, eine Rede oder einige Chöre 
anzuhören, ſelbſt nur wenig oder garnicht mitzuſingen, von Anfang bis Ende 
natürlich zu ſitzen und ſich in ſeßhafter Bequemlichkeit ohne jede weitere Anſtrengung 
und Erregung zu „erbauen“. Die Unkenntnis von Beſſerem iſt oft genug allein 
das Hindernis einer Beſſerung bei Pfarrer, Chor und Gemeinde. In andern 
Fällen die große, große Trägheit. 

7. Für Paſſion, Karfreitag und Oſterzeit geben nunmehr die eingeführten 
Agenden guten Vorrat. So die bayeriſche von 1903 (Muſikanhang 1907), die 
preußiſche, ſächſiſche, heſſiſche (1904) u. a. Vergleiche die trefflichen Bücher in 
Schleswig⸗Holſtein. Weiter die im Verlag unſerer Zeitſchrift erſchienenen Paſſions⸗ 
und Oſterandachten („ Paſſah“, mit hiſtoriſchen und praktiſchen Erläuterungen und 
Beilagen, 123 S.). Zettel für die Gemeinde ſind (100 Ex. 1 Mk., 500 Ex. 
4 Mk.) gedruckt. — Ferner in unſerem Veſperale andere Ordnungen (Teil II: 
Gründonnerstag, Karfreitag, Oſtern, Konfirmationstag). — Der bayeriſche 
Kirchengeſang⸗Verein hat eine „Nachmittägige Andacht am Kar⸗ 
freitag“ herausgegeben (10 S., 40 Pfg., für Vereinsmitglieder 20 Pfg.), mit 
ſämtlichen Muſikalien für Chor und Gemeinde. Zu beziehen durch Muſ.⸗Dir. 
Kleinauf⸗Schwabach oder durch Herold⸗Neuſtadt a. A. — „Paſſionsbüchlein“ 
von Klingender, Kaſſel, Lometſch. 1905. Getrennt nach den vier Evangeliſten. 
Eine gute Ordnung. Anſchluß an die Agende für den Konſ.⸗Bezirk Kaſſel 1896. 


Literatur für Paul Gerhardts Gedächtnis. 


1. Vgl. die in Nr. 2 der Siona angeführte Literatur. 

2. Rele, D. Wilh., Hamm i. W.: Zwei Weihnachtslieder Paul Gerhardts in Muſik 
geſetzt. Gütersloh, C. Bertelsmann. 50 Pf. 

Originelle, innige, friſchgehaltene Weiſen, in alter Volksliedart für „O Jeſu Chriſt, 
dein Kripplein iſt mein Paradies“ und „Alle, die ihr Gott zu Ehren unſre Chriſtluſt wollt 
vermehren“. Beigefügt iſt in erſter Veröffentlichung das lateiniſche Original des letzteren 
Geſanges (Qui adstatis, aspiratis, qui gaudetis et ridetis, eia). 

3. Paul Gerhardt⸗Büchlein von H. Petri, ein volkstümlicher, geididter Auszug aus 
deſſen wiſſenſchaftlich grundhaltiger Arbeit: „P. G., ſeine Zeit und ſeine Lieder“ 
(Bertelsmann). Verlegt von der Schriftenvertriebsanſtalt, Berlin SW. 13, Alte Jakob⸗ 
ſtraße 129. Mit ſtimmungsvollem Bilderſchmuck. 25 Pf., 100 Ex. à 20 Pf. (beſſer 
40 Pf.). 

4. P. Gerhardt⸗Feier in Wort und Lied. Von Maria Nere. Zu beziehen durch Paſtor 
Wewer in Dortmund. 20 Pf. Deklamationen (Knaben, Mädchen), Geſänge, Chor, 
Gemeinde. Einleitung. 1. Die Feſtzeiten. II. Im Wechſel der Tage. Wohl angelegt. 

5. P. Gerhardt. Sein Leben und ſeine Lieder. Von Ernſt Kochs, Pfr. in Hattingen⸗ 
Weſtfalen. Leipzig, G. Böhme. 80 Pf., 5 Ex. à 70 Pf., 20 à 60, 100 à 45, 200 
à 38 Pf. 

Die preisgekrönte treffliche Feſtſchrift der „Allg Ev. Luth. Konferenz“, mit ihren 40 
Illuſtrationen ein wahrhaftes, chriſtliches Volksbuch von bleibendem Werte. Aller Ver⸗ 
breitung würdig. 

6. Moderne Predigt⸗ Bibliothek von Rolffs. 5. Reihe. 1. Heft: Deutſche 
Pialmen Paul Gerhardts und feiner Zeit in Predigten von F. Horn, Oberpfarrer 
in Halberſtadt. Göttingen 1907, Vandenhoeck u. Ruprecht. Kl. 8. 98 S. 1,20 M. 
Das Heft behandelt 15 Kirchenlieder, kurz, überſichtlich, dem praktiſchen Leben zu⸗ 

gekehrt, bibliſch gläubig, verſtändlich und durchaus fruchtbringend. Niemand wird das 

Büchlein ohne Belehrung, Troſt und Erbauung aus der Hand legen. 
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7. Von Ernft Schmidt, Muſikdirektor in Rothenburg o. Tbr. (Verlag Peter) find erſchienen: 
a) Zur Paul Gerhardt⸗Feier 1907. Ordnung für Gemeinde⸗ und Jugendgottes dienſte. 
10 Ex. 20 Pf, 100 Ex. 1,50 M. — b) Vorträge kirchlicher Muſik zur Paul Gerhardt⸗ 
Feier 1907. Orgel, Orcheſter, Soli, Chöre, Gemeinde; darunter die Crügerſche 
Choralkantate „Ich ſinge dir mit Herz und Mund“. Ein Ebelingſcher Chor. Beide 
Programme ſind zu empfehlen. 

8. Gottesdienſtordnung für die liturgiſche Feier zur Ehrung Paul Gerhardts. Vom 
Chorgeſangverband der Provinz Brandenburg. 100 Ex. 1,50 M. bei Paftor 
v. d. Heydt, Berlin W. 35, Genthinerſtraße 26. Ebendort ſind auch die zugehörigen 
Notenblätter zu haben; auf Wunſch in zweiſtimmigem Satze. — Auch das Konſiſtorium 
Kaſſel hat eine eigene Gottesdienſtordnung „zur 300. Wiederkehr des Geburtstages 
Paul Gerhardts“ für Gemeinde und Chor in ſchöner Entwicklung herausgegeben. 
Kaſſel, E Röttger. 

9. Gedächtnisfeier für Paul Gerhardt. Ordnung und liturgiſche Erläuterung ſiehe in der 
Februar⸗Nummer unſerer Zeitſchrift. (Mit und ohne Chor.) Gütersloh, C. Bertelsmann. 

10. Lieder Paul Gerhardts mit Bildern von Rudolf Schäfer. Hamburg 1907, 
G. Schloeßmann. 149 S. 

Zu 27 Liedern Gerhardts, welche ben vier Abſchnitten „Kirchenjahr, Chriſtliches Leben, 
Leben in Haus und Natur, Tod und Ewigkeit“ zugeteilt ſind, werden in vornehmer Aus⸗ 
ſtattung bildliche Darſtellungen geboten, meiſt in Vollbildern und Kleinbildern zugleich, in 
neuer Auffaſſung, der gegenwärtigen deutſchen Kunſtart entſprechend ausgeführt. Infolge⸗ 
deſſen tritt eine ſtarke Kraft und eine gewiſſe Herbigkeit in die Erſcheinung und kommt ein 
bürgerliches Element, wenn man ſo ſagen ſoll, zum Ausdruck. Der dermalige Realismus 
hat dem jungen Künſtler die Hand geführt und ein treuer, glaubenswarmer, gemütreicher 
Sinn hat ihm bei dieſen ſchwarz⸗weißen Bildern geholfen. Eine originelle, volkstümliche 
Arbeit iſt ſo entſtanden. Durch den deutſchen Wald, welchen der Mond beſcheint, wandern 
die Hirten, welche die Geſchichte ſehen wollen, die in Bethlehem geſchehen iſt; zwei weitere 
Weihnachtsbilder, zwiſchen denen die Wahl wehe tut, ſchließen ſich an; faſt wollen wir 
dem erften mit David und den Sängern und Sehern über der ftrohbede.tten Hütte den 
Vorzug geben. Innig iſt die Zeichnung des ſterbenden Vaters im deutſchen Gemach zu 
der Strophe „Wann ich einmal ſoll ſcheiden“; vortrefflich die andächtigen jungen und alten 
Sänger auf und unter der Orgel, der Alte auf der Altane mit Licht und Globus im 
Betrachten des nächtlichen Firmaments; die Eltern, die dem wandernden Sohne ſegnend 
nachblicken (Befiehl du deine Wege); das Bild vom Abend, da alle Wälder ruhen, das 
heitere Morgenlied, der trauernde Vater am Sarge des Töchterchens, der Pilger nach der 
himmliſchen Stadt. Weniger ſpricht uns der langgeſtreckte ſeitliche Chriſtus am Kreuze an 
und der Auferſtandene, welchem mehr Höhenzug und Verklärung zu wünſchen wäre; das 
ließe ſich wohl beſſern. Mögen ſich inskünftige viele an Gerhardts Liedern und dieſen 
herzſtärkenden Bildern zugleich erbauen! 

11. An geeigneten Muſikalien zur Feier während des Jahres vergleiche: 

Gulbins, Max: Drei geiſtliche Geſänge nach Dichtungen von Paul Gerhardt (Iſt Gott 
für mich; Nicht ſo traurig, nicht ſo ſehr; Zeuch ein zu deinen Toren). Vierſtimmig. 
2,20, 1,20, 1,60 M. (Part. und Stimmen). 

Derſelbe: Drei Lieder für dreiſtimmigen Frauen⸗ oder ftinberdjor, Orgel- oder 
Harmoniumbegleitung für Schule, Vereine und Haus. Komp. op. 35. (Sei mir 
gegrüßt; Gib dich zufrieden; Schwing dich auf). Part. aller drei Stimmen in einem 
Heft 1,50 M. (Stimme à 15 Pf.). 

Göttingen, Ruprechts Verlag: Einzelblätter. Vierſtimmig. Oſterlied: Auf, auf mein Herz 
(J. Crüger, A. Mendelsſohn). Von 15 Ex. an 12 Pf. — Ein Lämmlein geht 

(G. Pfannſchmidt). Desgl. — Gib dich zufrieden (6ſtimmig). Nun laßt uns 

gehn (3jtimmig). Ich hab in Gottes Herz und Sinn (Oftimmig), geſetzt durch Max 

Reger. Desgl. — Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt. J. M. Bach. Desgl. 

12. Mayerhoff, Franz: Geiſtliche Feſtgeſänge nach Texten Paul Gerhardts für gemiſchten 
Thor komp. Op. 28. Hameln, Oppenheimer. Part. à 60 Pf. Stimmen à 15 Pf. Nr. 4: 
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(Oſtern) Part. 80 Pf., Gt. à. 20 Pf. Weihnachten: Fröhlich foll; Wir fingen bir. 

Paſſion: Ein Lämmlein geht. Oſtern: Auf, auf. Totenfeſt: Ich bin ein Gaſt. 

18. Geiſtlicher Dialog, Kreuz und Troſt. Dichtungen von Paul Gerhardt. Für ges 
miſchten Chor komponiert von Fritz Lubrich. Op. 83. Hameln, daſelbſt. 60 Pf., 
St. à 15 Pf. 

Innig und wirkungsvoll. Das Kreuz beginnt „Ich hab oft bei mir ſelbſt gedacht“. 
Der Troſt antwortet (im Satz von Seb. Bach): „Befiehl du deine Wege“. So Vers um 
Vers bis zu ſchließlicher Vereinigung im Halleluja, dann Gemeindegeſang. Sehr geſchickt. 
14. Feierſtunden auf Paul Gerhardts Zionsharfe. Von P. Broniſch, k. Sup. Neuſalz a. O. 

und F. Lubrich, k. Muſikdir., Sagan. Vorwort und 6 Entwürfe zu muſikaliſch⸗ 

kirchlichen P. Gerhardt⸗Feiern. Leipzig, Konrad Glaſer, Muſikalien⸗Verlag. 40 Pf. 

In dem Formular für eine liturgiſche Andacht iſt der ohnehin gefährliche Perſonen⸗ 
kultus doch zu wenig vermieden, wenn der Liturg am Altare ſprechen ſoll „Laſſet uns 
mit Paul Gerhardt den Herrn grüßen“ ꝛc. „Zum heiligen Oſterfeſte grüßen wir mit 
Paul Gerhardt den Auferſtandenen“ ꝛc. „Laßt uns darum mit Paul Gerhardt unſere 
Wege dem Herrn befehlen nach Lied Nr. 375 V. 1.“ „Wie Paul Gerhardt werden wir 
ſo in Chriſto auch allezeit Gott für uns haben“ uſw. — Reich, mannigfaltig, geſchickt in 
Geſang und Muſik, Chorverwendung, Orgelſpiel ſind die muſikaliſchen Feiern angelegt 
unter vortrefflicher Beiziehung und Anwendung der beſten Literatur: Bach, Crüger, 
Mergner, Herzog, Schreck, Zahn, Warnſtorf, Gulbins, Ebeling, Lyra, Mayerhoff u. a. 
Vorrat für das ganze Jahr. 

15. J. Seb. Bach: 6 Gerhardtſche Choräle geſetzt. Für gemiſchten Chor. Leipzig, 
C. Leuckart. à 40 Pf., Stimme 10 Pf. — Auch für dreiſtimmigen Knaben⸗ oder 
Frauenchor à 30 Pf., von 10 Ex. an 10 Pf. Von Lo renz Spengler. — Leipzig, Breit⸗ 
kopf u. Härtel: J. S. Bach, Choralgeſänge. 30 Nummern. — A. Zahn, Alte 
Lieder in neuen Singweiſen. Nr. 17. 19. — W. Lyra, Deutſche Weiſen. I, 4 und 
IV, 4: Der Tag mit ſeinem Lichte. 

16. Aus Fr. Mergners „Paul Gerhardts geiſtliche Lieder in neuen Weiſen“ (4 M.) 
ijt ein ſehr dankenswerter Auszug unter dem Titel erſchienen: 

30 ausgewählte Lieder, neu herausgegeben von Karl Schmidt. Leipzig 1907, G. Böhme. 
2 M. 

Möge der ſeinerzeit lange nicht genug gewürdigte, tiefempfindende, originelle Autor 
im Paul Gerhardtjahre als das, was er iſt, erkannt, ſtudiert und genoſſen werden. Alte 
und neue, ja neueſte Art war in ihm vereinigt, zu friſcher Melodik, in denkbar freieſter 
Rhythmik. Im Vorwort ſagte Mergner (1875): „Man ſagt von Gerhardts Liedern, ſie 
feien kreuzgeboren; gerade als ſolche wurden fie mir ſympathiſch. Meine Sangesluſt zu 
ihnen erwachte im Kreuz.“ An dieſen ſchmerzgeborenen Werken ging aber die muſikaliſche 
Welt faſt achtlos vorüber. Vorerſt. 

17. Paul Gerhardt. Aufſatz von Prof. J. Lüder. In dem Magazin für Ev. Theologie 
und Kirche. Deutſche Ev. Synode von Nordamerika. Red. J. Haas. Moscow Wills, 
R. R. 1, Lincoln County, Mo. Januar 1906. 
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(Im Tempo des Chorals.) 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtl. 


Inhalt: Wilhelm Herold: Ein Mitgenoſſe am Paul Gerhardt⸗Jubiläum: f Friedrich 
Mergner. — V. Hertel: Lateiniſches im deutſchen Kirchenliede und Nachträge. — Aus 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts. — Das Leiden unſeres Herrn Jeſu Chriſti am Grünen 
Donnerstag und Karfreitag in der Kirche zu Münchberg (Oberfranken) 1734. — Text und 
Arrangement der hohen Meſſe in h-moll von Seb. Bach. — Muſikbeigaben: Du, meine 
Seele, ſinge (Chr. Benecke 1907). — Chriſte, du Lamm Gottes (§ Rohde). — Chriſte, du 
Lamm Gottes (Ph. Simon). — Oſtergeſang: Chriſt Überwinder. — Auf, mein Herz! Des 
Herren Tag hat die Nacht der Furcht vertrieben (Fr. Mergner). 


Nr. 4. 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Ein Mitgenolfe am Paul Gerhardt- Jubiläum: 
T Friedrich Mergner. 
Von Wilhelm Herold. 


Gerade noch zur rechten Zeit erſcheint auf dem Muſikalienmarkte ein Heft, 
das eine Auswahl von 30 der ſchönſten Gerhardtlieder bringt und dazu beſtimmt 
iſt, gleichzeitig mit der Schuld, die wir noch an Paul Gerhardt abzutragen haben, 
einem Manne die gebührende Ehre zu geben, deſſen Name künftig unzertrennlich mit 
dem Paul Gerhardts verbunden bleiben muß. Den Leſern unſerer Zeitſchrift iſt 
er längſt nicht mehr fremd; denn die „Siona“ war es, die ſchon vor vielen Jahren 
Friedrich Mergners innige Weiſen bekannt zu machen begann und ſeither, 
auch nach feinem Tode, fortgeſetzt zahlreiche Manuſkripte desſelben der Vergeſſenheit 
entriß. Aber trotzdem unſerer Zeitſchrift in dieſer Hinſicht an manchen Orten 
eifrige Bundesgenoſſen erſtanden ſind, trotzdem Röthigs weltberühmtes Leipziger 
Quartett Mergner'ſche Geſänge mit Begeiſterung in alle Lande trug, und unter 
den „Kennern“ Mergners Werke längſt vielen ans Herz gewachſen ſind —, dennoch 
bleibt noch ſehr viel zu tun übrig. Noch iſt vieles ungedruckt. Noch iſt nicht 
einmal die erſte Auflage ſeiner „Paul Gerhardts Lieder in neuen Weiſen,“ die 
ſchon vor 32 Jahren (1875) erſchien, ganz abgeſetzt! 

„Noch ſcheint es, wie vordem, ein buchhändleriſches Wagnis zu ſein, das 
lautere Gold, welches jenes Buch in Fülle birgt, aufs neue auf den Markt zu bringen. 
Es krampft einem das Herz, wenn man wieder und wieder erkennen muß, wie 
ſchwer es iſt, die Mittelware zu verdrängen, einen Meiſter ins Vordertreffen an 
den gebührenden Platz zu ſchieben, das muſikaliſche Haus ſeinen Weiſen zu erobern.“ 

Wir zitieren dieſe Worte aus der Vorrede zu einer Auswahl von 30 
Mergner⸗Liedern, die kürzlich Muſikdirektor Dr. Karl Schmidt in Friedberg 
(Heſſen) G. Böhme (A. Deichert'ſche Verlagsbuchhandlung Nachfolger in Leipzig) 
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erſcheinen ließ. Und wir begrüßen den Herausgeber als die wir im Geiſte mit 
ihm uns verbunden fühlen, und wünſchen mit ihm, daß das Paul Gerhardtjahr 
überall neuen Mut und neue Zuverſicht zu der Siegeskraft der Mergner'ſchen 
Muſe erwecken und dazu führen möge, aus der reichen Schatzkammer Mergner'ſcher 
Geſänge, welche die Familie Mergner mit Recht als ihr Teuerſtes verwahrt, 
immerzu köſtliche Gaben in unſer ſangesfreudiges Volk hinauszutragen. 

Wer Gelegenheit hat, die Literatur zu überſchauen, die jahraus jahrein über 
unſere muſikaliſchen Chriſtenhäuſer flutet, — wer bie Maſſenerzeugniſſe in die Hand 
bekommt, die der Urteilsfähige mißmutig in die Ecke werfen muß voll Jammer über 
die erbärmliche Seichtigkeit oder verweichlichte Sentimentalität, die ſich da breit 
macht —, der weiß, daß auf dem Gebiete des geiſtlichen Liedes eine 
große Lücke klafft. Wir brauchen keine geiſtliche Salon muſik, darin 
die Weihnachtsglöcklein bimmeln oder der Heiland nach militärmarſchartigen Tönen 
auferſteht oder der heilige Gottesgeiſt mehr als blaue Nebelwölkchen denn als 
heiliges läuterndes Feuer vorgeſtellt wird. Wir begehren ebenſowenig mehr das 
vielfach übertriebene Pathos des geiſtlichen Arienſtils, deſſen theatraliſche Poſe 
und überladener Zierat uns wie das Scheinwerk der Rokokoſtukkatur unecht und 
unwahr vorkommt. Das vertragen wir wohl noch im Zuſammenhang eines großen 
Ganzen (Oratoriums oder dergl.), weil hier die Einheit des Stils mit ihrer 
großartigen Geſchloſſenheit manche Abſonderlichkeiten im einzelnen vergeſſen läßt. 
Aber wer heute noch in dieſer Art chriſtliche Geſänge komponiert, entſtellt durch 
fremde Zutaten die ernſten, kraftvollen Züge, die das wahre Chriſtentum der 
Gegenwart an ſich trägt, ſofern es dieſen Namen verdient. 

Was unſere ſingende evangeliſche Familie braucht, iſt ein modernes 
geiſtliches Volkslied. „Modern“ ſoll es ſein im guten Sinne, nicht im 
Sinne des Modeeffekts, ſondern als Ausdruck des beſten inneren Gehalts, der ſich 
bei unſerm Chriſtengeſchlecht findet; modern auch hinſichtlich der Muſik. Unſer 
muſikaliſcher Geſchmack hat die Liedertäfelei, das Morgen⸗ und Abendſäuſeln jener 
abgedrofchenen Geſangvereins⸗Allerweltsmuſik überwunden. Seit Mergner iſt die 
weltliche Muſik tiefer und ernſter geworden. Gleichzeitig hat das Wiederaufleben 
der Bach'ſchen Muſe heilſame Zucht geübt. Das Studium der alten Kirchenmuſik 
hilft fort und fort, den Geſchmack veredeln und übermoderner Einſeitigkeit ſteuern. 
Hervorragende Hiſtoriker und Theoretiker der Muſik helfen eifrig, auf den Säulen 
älteſter und neueſter Begriffe von Harmonie, Melodie und Rhythmus ein neues 
einheitliches Ganze zu bauen, das die Vorzüge aller Perioden vereinigen ſoll. Und 
im Volke iſt bei hoch und niedrig lebhafter denn je ein Seufzen und Suchen nach 
Melodien entſtanden, erzeugt teils von dem Ekel an der loſen Speiſe der Operetten⸗ 
muſik teils von dem Widerſpruch gegen ein muſikaliſches — oder unmuſikaliſches? 
— Übermenſchentum, das Ohrengeißeln ſtatt Melodien ſchwingen läßt. 

Ein geiſtliches Volkslied, das unſerem Geſchlecht an die Seele rühren und ſie 
mitſchwingen laſſen will, muß mit der innigen Frömmigkeit die Kraft einer ehernen 
perſönlichen Glaubensüberzeugung, und mit dieſen beiden eine Muſik verbinden, 
welche dem Beſten gleichartig iſt, das in der Gegenwart geworden oder eben im 
Werden begriffen iſt. Mergner hat in ſeinen Liedern dieſe Forderung erfüllt. 
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Zuerſt das perſönliche, durch feine individuelle Ausprägung kraftvolle Chriften- 
tum: da iſt es kein Zufall, daß Paul Gerhardt und Mergner ſich zuſammenfanden. 
Paul Gerhardt iſt, wie Mergner in ſeinem Vorwort zu den „neuen Weiſen“ ſagt, 
der erſte in der Reihe der geiſtlichen Liederdichter unſerer lutheriſchen Kirche, bei 
welchem die Glaubensindividualität mit ihren beſonderen Lebenserfahrungen zum 
dichteriſchen Ausdruck kommt. „In dieſer ſeiner Eigenart liegt für den Sänger nicht 
bloß die Berechtigung, ſondern auch die Anreizung und Herausforderung, neben dem 
Tone der ſingenden gottesdienſtlichen Gemeinde, dem Chorale, welcher dem objektiven 
Wahrheitsgehalt des geiſtlichen Lebens entſpricht, einen Ton ſubjektiver Erfahrung 
und Empfindung anzuſchlagen und eine geiſtliche Liedweiſe zu dichten, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht der ſingenden Gemeinde vermeint ſein kann, ſondern lediglich den 
einzelnen, bei welchen die doppelte Vorausſetzung zutrifft: Sympathie mit der 
Glaubensindividualität Gerhardts und das entſprechende Maß muſikaliſchen Geſchicks.“ 
Doch nicht nur die Begeiſterung für einen Dichter war es, die Mergners Lieder 
hervorgebracht, nicht ein Sichhineinverſetzen oder Hineingrübeln in fremde Gefühle, 
ſondern Mergner fand in Gerhardts Weiſen ſeines eigenen Herzens Sehnen; er 
ſpricht ſich darüber aus: „Man ſagt von Gerhardts Liedern, fie feien „kreuzgeboren“; 
gerade als ſolche wurden ſie mir ſympathiſch. Meine Sangesluſt zu ihnen erwachte 
im Kreuz und wurde wachgehalten durch Kreuz. Die perſönlichen, durch die 
eigenen Lebensführungen wachgerufenen Empfindungen Mergners vereinigen ſich 
aufs glücklichſte mit dem Nachempfinden Gerhardt'ſcher Seelenbewegungen. Und 
wo die Naturen beider Männer einander fremdartiger waren, da prägt Mergner 
durch treffende Strophenauswahl ſowohl als durch ſtraffe Durchführung eines 
ſcharfgezeichneten melodiſchen Motivs dem Ganzen ſeinen eigenen originellen Charakter 
auf, gerade dädurch den Gerhardt'ſchen Text unſerem Empfinden näher rückend. 
Mit überaus glücklicher Erfindungsgabe hat Mergners reiche muſikaliſche Phantaſie 
den Geſamtcharakter, die Grundſtimmung des einzelnen Gerhardt'ſchen Liedes 
in Töne gefaßt und zwar dieſen Tönen eine ſolche zwingende muſikaliſche 
Logik, melodiſche und harmoniſche Konſequenz zu geben gewußt, daß 
dem Hörer ſofort ein ganz beſtimmtes, klarumriſſenes Bild haften bleibt. Dieſes 
muſikaliſche Bild drängt dann mit ſeinen lebhaften Farben und Formen etwaige 
Mängel des Textes oder Geſchmacksfehler, die in einzelnen Strophen vorhanden 
find, fo zurück, daß fie uns faſt nicht mehr bewußt werden. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus war die ſtrophenmäßige Liedform das einzig Richtige und der ſogenannten 
„durchkomponierten“ Geſtalt entſchieden vorzuziehen. 

Damit ſind wir nun ſchon in die Beſprechung der muſikaliſchen Eigenſchaften 
Mergner idet Geſänge eingetreten. Dem liebevollen und verſtändigen Beobachter 
Mergner ſcher Eigenart kann es keinen Augenblick zweifelhaft fein, was Mergner in 
ſeinen Liedern gewollt hat. Keine Konzertmuſik, ſondern geiſtliches Volks⸗ 
lied, Hausmuſik, oder um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, intime Muſik. 
Es find daher ganz müßige Bedenken und zweckloſe Nörgeleien, wenn man Mergner 
getadelt hat, weil er keine breiten, in flüſſigem Orgel⸗ oder Klavierſatz gehaltenen, 
durch imitatoriſche Mittel den Text noch reicher illuſtrierenden Begleitungen zu 
ſeinen Melodien geſchrieben hat. Bei genauer Prüfung der einzelnen Stücke findet 
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man leicht heraus, warum er bei vielen derſelben den einfachen vierſtimmigen Satz 
im gleichen Kontrapunkt bevorzugte. Man finge dieſe Lieder, und das Urteil ſtellt 
ſich ſofort auf die Seite Mergners! Man vergleiche ſie dann mit den zahlreichen 
anderen, wo Mergner in die Begleitung, trotz ihrer Knappheit und Prägnanz, 
allerlei kontrapunktliche Feinheiten einzuſtreuen und oft mit ein paar muſikaliſchen 
Pinſelſtrichen die Situation ungemein treffend zu charakteriſieren wußte (vgl. bei 
Schmidt Nr. 2, 3, 11, 14, 18; u. a. mehr in den 50 Liedern)! Dann wird 
man ſagen: Weniger bedeutet hier ein Mehr! Hut ab vor dem Meiſter, der in 
der Beſchränkung feine Weisheit und ſichere Beherrſchung muſikaliſcher 
Mittel offenbarte! Ein Blick in die unzähligen geiſtlichen Lieder der Tagesliteratur 
läßt uns erkennen, was eben gerade Mergner nicht gewollt hat: Das geſchwätzige 
Erläutern der religiöſen oder religiös ſein ſollenden Gefühle, das aufdringliche 
Ausnützen irgend einer dramatiſchen Textpartie, kurz das Komponieren nach der 
Elle, wobei dem Sänger und Hörer vor lauter vorgeſchriebenen Gefühlen 
keine Möglichkeit mehr bleibt, eigene Gedanken und Gefühle zu haben. Auch 
im Bereiche des rein weltlichen Liedes haben die beſten neueren Komponiſten ſehr 
häufig mit Vorliebe jene kurze, dem Volkslied ähnliche Kompoſitionsweiſe gepflegt, 
für welche der Name Robert Franz bezeichnend ift (vgl. auch P. Cornelius, 
Einzelnes von J. Brahms ꝛc.). Laſſen wir uns doch nicht von den Allermodernſten 
irreführen, deren ſogenannte „Lieder“ nicht ſelten eben keine Lieder ſind, ſondern 
intereſſante Klavierſtücke mit zufällig anweſendem Geſange, die Begleitung oft nicht 
einmal klaviermäßig, ſondern orcheſtral gedacht, und der Geſang ein Herumquälen 
der Stimme in widerſtrebenden Intervallen. Die Reaktion dagegen iſt ſchon im 
vollen Gange; mand ein Großer hat ſich bereits vor ihr gebeugt, und Mergner 
wird von ihr getragen werden. | 

Jedoch ift Mergner nicht etwa eigenfinnig altmodiſch und wollte dies auch 
nicht ſein, weder im Sinne Mendelsſohns noch in der Art der Miſſionshärflerei, 
auf die er manches ſcharſe witzige Wort herabſauſen ließ, noch weniger im Sinne 
rein hiſtoriſcher archaiſierender Tendenzmuſik. Ich erinnere mich noch daran, wie 
mir mein Vater vor etwa 20 Jahren ein Heft Mergnerlieder in die Hand gab 
und es mir damals ſo war, als täte vor mir ein ganz neues muſikaliſches Reich 
ſeine Tore auf. Die Kritik ſagte damals, Mergner ſei zu modern. Nun wird 
wohl die Zeit da ſein, wo er beides nicht mehr iſt, weder altmodiſch noch über⸗ 
modern, ſondern gerade recht für unſer Geſchlecht. Muſikdirektor K. Schmidt ſagt 
im Vorwort mit Recht: „Mergner ſpricht eine Sprache, die zwar geſchult iſt an 
dem alten geiſtlichen Volkslied und dem proteſtantiſchen Chorale, überall aber ihre 
ausgeprägte Eigenart herausſtellt. Welche Fülle herber Kraft wie keuſcher Zartheit 
ſtrömt aus dieſen Liedern, wie decken ſich Dichterwort und muſikaliſche Sprache. 
Eigenartig wie ſeine erquickende Melodik iſt auch ſeine Stimmenführung und ſeine 
Harmonik, die das Alte mit dem Neuen aufs fchönfte zu verſchmelzen weiß.“ 
Mergner beherrſcht das moderne Akkordmaterial ebenſo wie die härteren Harmonien⸗ 
ſchritte der Kirchentöne. Ja er kann gerade in dem Stücke als vorbildlich betrachtet 
werden, wie man moderne Lieblingsakkorde verwenden kann, ohne zu verweltlichen, 
auf dramatiſche Irrwege oder in die Nebel einer ſchmachtenden Lyrik zu geraten. 
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Nicht zu vergeſſen ift feine Rhythmik. Muß es als ein weſentlicher Mangel vieler 
unſerer neuzeitlichen geiſtlichen Geſänge beklagt werden, daß der Sinn für rhythmiſche 
Wirkungen verloren zu ſein ſcheint, ſo zeigt Mergner, ohne in Künſtelei zu verfallen, 
einen herzerquickenden rhythmiſchen Reichtum. Hier liegt das Geheimnis, wodurch 
Mergner oft verhältnismäßig einfache Melodien zu einem Labetrunk feurigen Weins 
zu geſtalten weiß; wie ſteigert ſich da die Wirkung von Takt zu Takt, Periode zu 
Periode, bis zuletzt ein breit ausklingender Schluß das Ganze krönt und überſtrahlt! 

Doch genug des Lobes. Wem es zu reichlich erſcheinen möchte, der verzeihe 
dem Schreiber dieſer Zeilen, dem ſeit Jahren Mergner ſche Lieder ans Herz 
gewachſen ſind, weil ſie ihm in freudigen und in trüben Stunden ein beredter 
Ausdruck ſeines Innern geworden. Vielmehr er verſuche, dieſe Lieder auch in das 
Leben ſeines Hauſes einzufügen, und er wird erfahren, wie in dieſem Rahmen ihre 
Formen und Farben lebendig werden!!) 


Bisher gedruckte Mergner ſche Werke: 

1867: Jubelhymnen. 1875: Paul Gerhardt⸗Lieder. 1882: 20 geiſtliche 
Lieder von G. Vogel und 20 weltliche Lieder auf Texte von G. Vogel. 1883: 
Hauschoralbuch. 1890: 50 geiſtliche Lieder für Chor⸗ und Einzelſtimme. — 
1890: Das Chorwerk „die heilige Paſſionswoche“, deſſen Aufführung Mergner 
noch erleben durfte. — Volkstümliche weltliche Lieder vom Frater Hilarius. — 
6 weltliche Lieder für mittlere Stimme 1896. — Muſikbeilagen in der „Siona“ 
ſeit 1876. — 


2. Tateiniſches im deutſchen Kirchenliede und Nachträge. 


Dieſe Überſchrift gaben wir den vergleichenden Betrachtungen der zwei erſten 
Bände des Sammelwerks, worin das deutſche evangeliſche Kirchenlied des ſiebzehnten 
Jahrhunderts vorgelegt iſt (Fiſcher⸗Tümpel). Der dritte Band enthält folgende 
Stücke derſelben Art, unter ihnen etliche Erzeugniſſe der Kunſt eines P. Gerhardt. 

23. Ich bin dein ſatt, o ſchnöde Welt. Crux Christi columna est generis 
humani. 
24. Gar luſtig jubilieren. Puer natus in Betlehem. 
47. Wir danken dir, o frommer Gott. Christe, qui lux es et dies. 
f 73. O mein Geiſt, o du mein Leben. 
242. Ach, wann ſoll es dann geſchehen. Veni Jesu, veni amor, und 
Imit. Chr. III, 21. 


1) Schletterer in Augsburg gab f. Z. folgendes Urteil ab: Paul Gerhardt hat 
einen Sänger gefunden, der mit der liebendſten Hingabe ſich in ſeinen Gegenſtand verſenkt 
und ein Tonwerk geſchaffen hat, das in der Muſikliteratur der neuern Zeit geradezu als 
einzig zu bezeichnen iſt. Die von Mergner erſonnenen Weiſen ſind einfach und prunklos, 
ſchlicht und fromm, wie es der Wortinhalt erfordert, und offenbaren doch einen erſtaunlichen 
Reichtum an Erfindung, ein ungewöhnliches Geſchick und eine wahrhaft rührende Begeiſterung 
für den Gegenſtand. Für jene Familien, in denen religidſer Sinn noch lebendig iſt und 
frommer Geſang gepflegt wird, fließt hier ein unverſiegbarer Born reinſten Genuſſes und 
edelſter Anregung. 


i 


15. 
158. 
169. 


176. 
178. 


180, 
376. 
198. 
199. 
229. 
236. 
280. 
329. 


335. 
358. 
366. 
377. 


378. 
384. 
386. 
389. 


393. 
403. 
406. 
424. 


425. 
436. 
450. 
472. 
477. 
478. 


510. 


515. 
534. 


zu BB. ix 


Sefu, liebſter meiner Seelen (vgl. I, 280). J. Chr. III, 50. 

Wer, o Jefu, deine Wunden. In Jesu vulnera fugio. 

Was ſoll ich, liebſter Jeſu, bir. S. Teres. I, S. 494: O Señor mio, 
und Orl. Magn. op. 298: Quid tibi, quidnam pro meritis. 

O Zeit, o längſt begehrte Zeit. O ter fecundas. 

Auf, mein Geiſt und mein Gemüte. Orat. Alph. de Lig.: Aman- 
tissime Jesu Redemptor. ; | 
Gute Nacht, du eitles Leben. 

Es ift geſetzt, es ift geſagt. Quid mihi, munde, dabis. 

Will mir Gott wohl, ſo geht mirs wohl. Im. Chr. III, 29 u. 30. 
Chriſto hat mein Leben. Ave manus dextra Christi. 

O du chriſtliches Herze. Im. Ch. I, 25. 

Alles, was hie uff dieſer Erd. Audax es, vir juvenis. 

Es leucht der helle Tag daher. Lux ecce surgit aurea. 

Ich grüß dich, Jeſu, Menſchenheil. Salve Jesu (über das Lied 
geſchrieben) und Ave Jesu fili Dei. 

Ach Gott, wie geht es immer zu. V. 10, Z. 5 ein Spruch Auguſtins. 
O Jeſu, du mein höchſter Gott. Jesu, dulcis memoria. 

Verleih uns Frieden gnädiglich. Da pacem. 

Chriſti Tod iſt Adams Leben. Morti Vita datur, ut Vitae mors 
subigatur. 

Chriſte, Gotts einger Sohn du biſt. Jesu, corona virginum. 
Warum machet ſolche Schmerzen. S. Teres. S. 516°. 

Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. Ave hostia salutis. 

O du allerſüßte Freude (V. 5). Felle columba caret et., dei 
Spruch, der in I, Nr. 89, verarbeitet iſt. 

Ich hab in Gottes Herz und Sinn. S. Ter. S. 517. 

Wir ſingen dir, Immanuel. S. Ter. S. 515“. 

Ich ſteh an deiner Krippen hier. Cor tibi, Jesu, offero. 

Ich danke dir demütiglich. (V. 10.) Deus, cujus misericordiae non 
est numerus. 

Du liebe Unſchuld du. Im. Ch. III, 36. 

O Jeſu Chriſt, mein ſchönſtes Licht. S. Ter. S. 499^ und 500. 
Noch dennoch mußt du drum nicht ganz. Im. Ch. III, 57. 

Geduld iſt euch vonnöten. Im. Ch. III, 18 u. 12. 

Was traureſt du, mein Angeſicht. Ad regias Agni dapes. 

Die güldne Sonne. (V. 9.) Quod vixi tege. Dasſelbe Wort in 96 
„Wer wegen ſeiner Sünden“, am Schluß. (Vgl. Bl. f. Hymn. 1883, 
Nr. 6.) 

O Menſch, ſchau, wer du biſt. Homo quod sit, noscat, amet, est 
beatus. 

Jeſu, meine Liebe. Dux sanctorum, spes lapsorum. 

O daß ich nichts wäre. 


ME. ES 


537. Dir liegt, den meine Seele liebt. Deus qui nos redemptionis. Or. 
in vig. Nativ. Dn. 
Die Nachweiſe lateiniſcher Anklänge in anderen Liedern können im Werke ſelbſt 
verglichen werden, ſind deshalb weggelaſſen. | 


O sinne miin. 


Als Nachtrag zur Angabe in Nr. 9/10 von 1906 folge, daß an die genannte 
niederländiſche Weiſe drei etwa einander gleichzeitige anklingen, Zahn Nr. 7474 bis 
7476, die mittlere (Zürich 1540) am meiſten, wie hier erſichtlich. Die Weiſen 
ſind dem Lied O allmächtiger Gott (Verf. unbekannt) beigegeben. 


Eigentümlich iſt auch der Gleichklang in dieſen Weiſen und in „Nu wolt ihr 
hören newe mär” (Liliencron, Volkslied um 1530, S. 175), def g. 


Kalneins Lied. 


Das Lied iſt bei Fiſcher⸗Tümpel, III, S. 134 ff., Nr. 172, gedruckt, über⸗ 
ſchrieben: Von des Menſchen Fall unb feiner Wiederbringung, aus „Andächtige . 
Opffer⸗Bringung“, Königsberg 1675. Die ganze Darſtellung erinnert an einen 
Abſchnitt in der zweiten Rede des heil. Athanaſios gegen die Arianer. S. 422 ff. 
(Ath. opp. dogm. sel. ed. Thilo) lieſt man: „Da der erſte durch Adam 
beſtehende Weg verloren gegangen und wir nicht mehr nach dem Paradieſe, ſondern 
nach dem Tode hingewandt waren, .. darum kleidete fih das leutſelige Wort 
Gottes nach dem Willen des Vaters in das geſchaffene Fleiſch, um ihm, welches 
der erſte Menſch durch die Geſetzesübertretung getötet, durch das Blut ſeines eignen 
Leibes das Leben wiederzuſchenken.“ Ferner: „Das künftige Volk wird nach ihm 
geſchaffen, Pf. 22: fie werden feine Gerechtigkeit dem Volke verkünden, das geboren 
werden wird. Denn es heißt nicht mehr: Ihr werdet des Todes ſterben, ſondern: 
Wo ich bin, werdet ihr auch ſein, ſo daß wir ſagen: wir ſind ſein Geſchöpf, zu 
guten Werken bereitet.“ Weiter, was mit dem Inhalte des Lieds eng zuſammen⸗ 
gehört: „Wenn Gott vermöge ſeiner Gewalt geſprochen (aber nicht durch den Sohn 
die Erlöſung vollbracht) hätte, und wenn der Fluch getilgt worden wäre, ſo wäre 
die Gewalt des Gebieters offenbar geweſen und der Menſch gerade wie Adam vor 
der Sünde geworden, der die Gnade äußerlich empfing und nicht mit dem Leibe 
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verbunden!) (denn da Adam ſo beſchaffen war, ward er ins Paradies verfegt), ja 
vielmehr ift er wohl ſchlechter geworden, ba er ſündigen lernte. So wäre er denn, 
falls er von der Schlange betrogen worden wäre, bedürftig geweſen, daß Gott 
abermals beſehlen und die Verdammnis aufheben mußte, und fo wäre eine Not- 
wendigkeit ohne Ende geblieben, die Menſchen hätten dennoch der Sünde, der ſie 
unterworfen waren, gedient. Sie hätten dann immer um der Sünde willen eines 
Vergebenden bedurft und wären nicht frei geworden, da ſie von ſich ſelbſt fleiſchlich 
waren und wegen der Schwachheit des Fleiſches dem Geſetze ſtets unterlagen.“ 
Endlich: „Mit Gott vereinigt, werden wir nicht auf Erden bleiben, ſondern, wie 
er ſelbſt geſagt, dort ſein, wo er iſt, und die Schlange nimmer fürchten. Wo 
Chriſtus iſt, kann da noch Furcht oder Gefahr ſtatthaben?“ 
Kalnein war mit dem Kirchenlehrer A. Calov befreundet. 


3. Aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 


Ordnung und Form ber Gottesdienſte, fo am Buß- und Bettage 
(28. April) 1713 in Großhabersdorf abgehalten wurden. 


(Von Sereniſſimo war Befehl in das hochf. Konſiſtorium ꝛc. ergangen, daß 
wegen großer, ungemeiner, anſcheinender Gefahr ein Buß⸗ und Bettag gehalten 
werden ſollte, damit all beſorgliches Übel von dem ganzen Römiſchen Reich und 
ſonderlich von dieſem Fürſtentum und Landen Gott aus lauter Barmherzigkeit möge 
abwenden.) Der vormittägige Text war Jerem. 13, 15— 17; der nachmittägige 
Thren. 5, 19— 22. Ich (Pf. J. G. Gentner) habe ihn alſo gehalten: In der 
Frühpredigt ließ ich das erſte Mal fingen: Ach Herr, mich armen Sünder ꝛc. 
Hierauf las ich ſamt der Gemeinde kniend ein Bußgebet. Nach dieſem wurde 
geſungen: Herr, der du vormals haſt dein Land ꝛc. zum andernmal geleſen Jerem. 5 
und darauf ſingen laſſen: „Ach Gott und Herr ꝛc. Wurde zum drittenmal 
geleſen Pſ. 51; wieder geſungen: Herr, von uns nimme ꝛc. und ging im letzten 
Geſetz auf die Kanzel. Nach verrichter Predigt ein Gebet um den lieben Frieden 
geleſen und zuletzt ſingen laſſen: Herr Jeſu Chriſt, du Friedensfürſt ꝛc. und weil 
es eben Freitag war, als der 28. April, da dieſer Tag mußte zelebriert werden, 
las ich ſtatt der Kollekte die Dankſagung für das Leiden Chriſti.“) 

Nachmittag hielte ich wieder eine Predigt aus dem vorgeſchriebenen 
Texte, ließ erſtlich ſingen: O großer Gott von Macht ꝛc., las ex Jerem. 7; hierauf 
wieder ſingen: Verzage nicht, o Häuflein klein; las wieder den 38. Pſalm und 
ſingen: Ach Gott, erhör mein Seufzen und Wehklagen ꝛc. und ging im letzten 
Geſetz auf die Kanzel, las nach der Predigt ein Friedensgebet und ließ ſingen: 
Aus der Tiefe rufe ich ꝛc., beſchloß mit der Kollekte und Segen den ganzen Gottes⸗ 
dienſt. Gott gebe zc. 


1) Nicht fo zu verſtehen, wie die ſpätere Kirche das donum superadditum aufgefaßt 
hat. — V. Hertel. 
2) So noch heutigen Tages an jedem Freitag. 
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Reformationsjubelfeſt am 31. Okt. und 1. Nov. 1717. 


Die Texte, welche nach abgeſungenem Te deum laudamus erklärt werden 
ſollten, waren am erſten Tag Pf. 12, 6 und 7; (nachmittags, wo ein zweiter 
Geiſtlicher Apok. 14, 6 und 7; wo nur einer, ſollte Kinderlehre gehalten werden); 
am 2. Tage: Epiſtel Judä 20 und 21 und N. M. Jerem. 15, 16. In der 
Predigt ſollte neben beweglicher Vermahnung und Warnung auch der Elenchus 
wider die römiſch katholiſche Kirche und Glaubensgenoſſen nach Anweiſung des 
göttlichen Worts und unſere ſymboliſchen Bücher anbei mit Beobachtung qghriſtlicher 
Moderation und dergeſtalt gebraucht werden, daß hie nicht dabei wider Reichs⸗ 
konſtitution und Religionsfrieden handeln oder reden und darüber bei itzigen 
trübſeligen Zeiten ſich Verantwortung zuziehen; deswegen denn auch ſchließlich vom 
Konſiſtorium mit anbefohlen worden, daß die Predigt konzept leſerlich und ſauber 
geſchrieben werden ſollten, damit ſie auf Erforderung könnten eingeſchickt werden. — 
Geſungen wurde am erſten Tag: 1. Ach Gott vom Himmel, ſieh ꝛc., 2. Herr 
Gott, dich loben wir ꝛc., 3. Herr Jefu Chrift, dich zu uns wend ꝛc., 4. vor dem 
Vaterunſer: Erhalt uns Herr x., 5. Ein fete Burg zx. Zu Mittag: 1. Es 
ſpricht der Unweiſen ꝛc., 2. Mein Füßen iſt dein heilig Wort ꝛc. Am andern 
Tag: 1. O Herre Gott, dein göttlich Wort x., 2. Nun lob, mein Seel zc., 
3. Liebſter Jeſu ꝛc., 4. vor dem Vaterunſer: Allein Gott in der Höh' ꝛc., 5. Dein 
Wort laß mich x. Nachmittag: 1. Wo Gott nicht mit uns xc., 2. Nun danket zc. 

Geleſen wurde am erten Tag: Pl. 96; 2. Thef. 2; am andern Tag: 
Daniel 12; Apok. 14 und 17. Die Augsburgiſche Konfeſſion habe dieſe zwei 
Tage auch öffentlich abgeleſen. Wie manches der erwähnten Lieder kann heute nicht 
mehr von der Gemeinde geſungen werden. Aus einem Aktenſtück vom Jahre 1587 
geht hervor, daß das Lied „Mit Fried und Freud ich fahr dahin“ zx. hier 
geläufig war. t L. 


4. Das Teiden unſers Herrn Jeſu Chrifi, 


aus den vier Evangeliſten, wie ſolches am grünen Donnerstag 
und Karfreitag in der Kirche zu Münchberg ) pflegt 
abgeſungen zu werden. 
Zum Druck befördert durch Adam Wolffgang Baumann, dermaligen Kantor. 
Anno 1734. Hof, gedruckt bei Johann Ernſt Schultzen. Kl. 8. 36 S. 


Jeſu! 

Dein iſt dieſer Tag, Rot von deinem Blute, Du litt'ſt manche Angſt und 
Plag Heute mir zu gute. Auch dein Tod hat ihn geweiht, Der mir gibt das 
Leben, Mir ſoll deine Marter heut Im Gedächtnis ſchweben. 

Evangeliſt. 

Da nun Jeſus alle dieſe Rede vollendet hatte, ſprach er zu ſeinen Jüngern: 

Chriſtus. 


1) In Oberfranken. 


geg, UT - ei 


Ihr wiſſet, daß nach zweien Tagen Oſtern wird, und des Menſchen Sohn 
wird überantwortet werden, daß er gekreuzigt werde. 

Evangeliſt. 

Da verſammelten ſich die Hohenprieſter und Schriftgelehrten und die Alteſten 
im Volke in den Palaſt des Hohenprieſters, der da hieß Kaiphas, und hielten Rat, 
wie ſie Jeſum mit Liſten griffen und töteten. Sie ſprachen aber: 

Chorus: 

Ja nicht auf das Feſt, daß nicht ein Aufruhr werde im Volke. 

Evangeliſt. 

Da nun Jeſus war zu Bethanien im Hauſe Simonis des Ausſätzigen, trat 
zu ihm ein Weib ꝛc. ꝛc. 

Chorus: 

Wozu dienet dieſer Unrat? Dieſes Waſſer hätte mögt teuer verkauft und 
denen Armen gegeben werden. 

Evangeliſt. 

Da das Jeſus merkte, ſprach er zu ihnen: 

Chriſtus: 

Was bekümmert ihr das Weib? ic. x. 

Evangeliſt. 

Da ging hin derer zwölfen einer mit Namen Judas Iſcharioth, zu den 
Hohenprieſtern und ſprach: 

Judas. 

Was wollt ihr mir geben, ich will ihn euch verraten. 

Evangeliſt: 

Und ſie boten ihm dreißig Silberlinge; und von da an ſuchte er Gelegenheit, 
daß er ihn verriet. Aber am erſten Tage derer ſüßen Brode traten die Jünger 
zu Jeſu und ſprachen zu ihm: 

Chorus. 

Wo willſt du, daß wir dir bereiten das Oſterlamm zu eſſen? 

Evangeliſt: Er ſprach: 

Chriſtus: 

Gehet hin in die Stadt x. x. 

Tc. x. ꝛc. 

Nach den Einſetzungsworten des heiligen Abendmahls folgt: 

Choral: 

Gott fei gelobet und gebenedeiet, der uns ſelber c. (1 Vers.) 

Evangeliſt. 

Und ba fie den Lobgeſang geſprochen hatten, gingen fie hinaus an den 
Olberg. 

Choral: 

So gehſt du denn, mein Jefu, hin, den Tod vor mich zu leiden c. (1 Vers.) 

Evangeliſt: 

Da ſprach Jeſus zu ihnen: 

Chriſtus: 


ce c D^ xus 


In dieſer Nacht werdet ihr euch alle ärgern an mir ꝛc. x. 
Ev. Petrus antwortete und ſprach zu ihnen: 
Petrus. Wenn ſie auch alle ſich ꝛc. ꝛc. 
x. x. x. 
Ev. Dergleichen ſagten auch alle Jünger. 
Choral: 
Weil mich auch der Höllen Schrecken ꝛc. 
Evangeliſt: Da kam Jeſus mit ihnen zu einem Hofe, der hieß Gethſemane, 
und ſprach zu ſeinen Jüngern: 
Chriſtus: 
Setzet euch, daß ich dorthin gehe und bete. 
Evangeliſt: Und nahm zu ſich Petrum und die zween Söhne Zebedäi und 
fing an zu trauern und zu zagen. 
Choral. 
Jeſus in den Garten ging, traurig an Gebärden ꝛc. 
Ev. Chriftus. Ev. Chriſtus: Mein Bater, it’s möglich x. 
Choral: | 
Was mein Gott will, das geſcheh all’zeit, fein Will’ der ift der befte x. zc. 
Evangeliſt: 
Und er kam zu ſeinen Jüngern und fand ſie ſchlafend und ſprach zu Petro: 
Chriſtus: 
Könnet ihr denn nicht eine Stunde zc. x. 
Choral: Wachet, betet, Jeſus ſpricht, daß ihr nicht verzaget zc. 
Ev. Zum andern Mal ging er hin, betete und ſprach: 
Chriſtus: Mein Vater iſt's nicht möglich ꝛc. 
Choral: 
Was Gott tut, das iſt wohlgetan; muß ich den Kelch gleich ſchmecken ꝛc. 
Ev. Chriſtus. Ev. Judas: Welchen ich küſſen werde, der iſt's, den greifet. 
Ev. Judas. Ev.: Und küſſete ihn. 
Choral: 
Mit ein m Kuß Judas, der Feind, ward ein Gottesverräter zx. z. 
Ev. Chriſtus. Ev.: 
u. ſ. w. 
Choral: 
Alle Jünger laufen weg, Laſſen Jeſum ſtehen. Petrus, der vorhin ſo keck, 
weiſet ihm den Rücken zx. z. 
x. x. x. 
Evang. Jeſus aber ſchwieg ftille. 
Choral: O Lamm Gottes unſchuldig x. 
u. ſ. w. 
Chriſtuns kommen in den Wolken des Himmels. 


Es iſt gewißlich an der Zeit ꝛc. 
u. ſ. w. 
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Nach dem Krähen des Hahns: 
Choral: Ach, Herr, mich armen Sünder x. 


eftio II. 
Verſammlung der Hohenprieſter. 
Judas. 
Pilatus. 
Ev. Uxor Pilati. 
Choral: Laß mich keine Luft noch Furcht von bir x. 


Pilatus. 
Chorus. Evangeliſt. Pilatus. 

u. ſ. w. 
Verurteilung. 


Choral: Herr Jeſu Chriſt, wahr Menſch und Gott, der du littſt Marter xc. 


Lektio III. 


Ev. Da nahmen die Kriegsknechte des Landpflegers Jeſum zu ſich in das 
Richthaus zx. ꝛc. 
Chorus: Gegrüßet feift du x. 
Ev. Und fie fpeieten ihn an x. 
Choral: Du wirft verſpeit, geſchlagen und verhöhnet x. 
Evangeliſt: Und indem fie hinausgingen, fanden fie einen Menſchen x. 
Choral: Drum will ich, weil ich lebe nod, das Kreuz ꝛc. 
Ev. Und da ſie an die Stätte ꝛc. 
Choral: Dein Durſt und Gallentrank ꝛc. 
u. ſ. w. 
Finſternis. 
„Choral: Finſternis die ganze Welt x. 
Mein Gott, mein ꝛc. 
Choral: Was Schmerz, was Angſt und Pein ꝛc. 
Verſchied. 
Choral: Wer weiß, wie nahe mir mein Ende ꝛc. 
Ev. Und ſiehe da, der Vorhang ꝛc. 
Chorus. Ev... Stein vor die Tür des Grabes und ging davon. 
Choral: O Traurigkeit, o Herzeleid ꝛc. 
O große Not, Gott ſelbſt liegt tot ꝛc. 

Evang. Es war aber allda Maria Magdalena ꝛc. 
Chorus: Herr, wir haben gedacht x. 
Ev. Pilatus. Ev. Choral: 

Nun ich danke dir von Herzen, 

Jeſu, für geſamte Not, 

Für die Wunden, für die Schmerzen 

x. x, will ich ewig dankbar fein 


sno Wu. = 


5. Text und Arrangement der hohen Mefe in h-moll 
von Seb. Bad. 


Von dem Evangeliſchen Kirchenchor Eſſen⸗Ruhr wurde am Karfreitag 
1907 nachmittags 5 Uhr in der Kreuzeskirche die hohe Meſſe unter der Leitung 
des Königlichen Muſikdirektors Guſtav Beckmann mit großem Eindruck gelungen, 
Perſonal. Soliſten: Sopran: Frau Minna Obsner⸗Eſſen. Alt: Fräulein 
Agnes Leydhecker⸗Straßburg. Tenor: Herr Georg Seibt⸗Chemnitz. Baß: Herr 
Johann Paul Haaſe⸗Dresden. Violine: Herr Konzertmeiſter Paul Lehmann. Flöte: 
Herr Bernhard Samuels. Oboi d'amore: Die Herren Hermann Güntſchmann 
und Emil Günther. Horn: Die Herren Paul Paſch und Hermann Scherf. 
Trompete: Herr Richard Prdiczka. Orgel: Herr Organiſt Heinrich Oberſold. 
Orcheſter: Das Städtiſche Orcheſter⸗Eſſen. | 


I. Kyrie. 
Chor. (d-ftimmig.) 


Kyrie eleison! Herr erbarme Dich unfer! 


Duett. (Sopran und Alt.) 


Christe eleison! Chriſtus erbarme Dich unſer! 
Chor. 
(Kyrie eleison! Herr erbarme Dich unfer!) 


II. Gloria. 
Chor. (5-ftimmig.) 


Gloria in excelsis Deo, et in terra Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede 
pax hominibus bonae voluntatis. auf Erden den Menſchen, welche guten 
Willens ſind. 


Arie. (Sopran.) 
Laudamus te, benedicimus te, ado- Wir loben Dich, wir preiſen Dich, wir 
ramus te, glorificamus te. beten dich an, wir verherrlichen Dich. 
Chor. (4-ftimmig.) 
Gratias agimus tibi propter magnam Dank ſagen wir Dir, wegen Deiner 
gloriam tuam. großen Herrlichkeit. | 
Duett. (Sopran und Tenor.) 


Domine Deus, rex coelestis, pater Herr unfer Gott, himmliſcher König, 
omnipotens, domine fili unigenite, Herr des Vaters eingeborner Sohn, Jefus 
Jesu Christe, altissime domine Deus, Chriſtus, Höchſter Herr unfer Gott, 
agnus Dei, filius patris. Lamm Gottes, Sohn des Vaters. 


Chor. 


Qui tollis peccata mundi miserere 
nobis, suscipe deprecationem nostram. 


Arie. 


Qui sedes ad dexteram patris, 
miserere nobis. 


Arie. 


Quoniam tu solus sanctus, tu solus 
dominus, tu solus altissimus, Jesu 
Christe. 
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(4-ftimmig.) 


Der Du hinwegnimmſt bie Sünden der 
Welt, erbarme Dich unſer, nimm auf 
unſer Flehn! 


(Alt.) 


Der Du ſitzeſt zur Rechten des Vaters, 
erbarme Dich unſer. 


(Baß.) 

Denn Du allein biſt heilig, Du allein 
biſt der Herr, Du allein biſt der Höchſte, 
Jeſus Chriſtus. 


Chor. (5⸗ſtimmig.) , 
Cum sancto spiritu in gloria Dei Mit dem heiligen Geiſte in der Herr- 
patris. Amen. lichkeit Gottes des Vaters. Amen. 

III. Credo. 
Chor. 

(Credo in unum Deum. Ich glaube an Einen Gott.) 

Chor. (45ſtimmig.) 
Credo in unum Deum, Patrem Ich glaube an einen Gott, den all. 
omnipotentem factorem coeli et mächtigen Vater, Schöpfer des Himmels 


terrae, visibilium omnium et in- 
visibilium. 


Duett. 


Et in unum Dominum, Jesum 
Christum, Filium Dei unigenitum, 
et ex patre natum ante omnia 
saecula, Deum de Deo, lumen de 
lumine, Deum verum de Deo vero, 
genitum, non factum, consubstanti- 
alem patri, per quem omnia facta 
sunt, qui propter nos homines et 
propter nostram salutem descendit 
de coelis. 
| Chor. 

Et incarnatus est de spiritu sancto 
ex Maria virgine, et homo factus 
est. 


und der Erde, 
Unſichtbaren. 


alles Sichtbaren und 


(Sopran und Alt.) 


Und an einen Herrn, Jeſum Chriſtum, 
den eingeborenen Sohn Gottes und vom 
Vater abſtammend vor allen Zeiten, Gott 
von Gott, vom wahren Gotte, gezeuget, 
nicht erſchaffen, gleichen Weſens mit dem 
Vater, durch den alles erſchaffen worden 
iſt, der wegen uns Menſchen und wegen 
unſeres Heils niederſtieg vom Himmel. 


(H⸗ſtimmig.) 
Und empfangen wurde vom heiligen 
Geiſte, geboren von Maria, der Jungfrau, 
und Menſch ward. 


ze JE uec 


Chor. (4-ftimmig.) 


Crucifixus etiam pro nobis sub Und gekreuzigt wurde für uns unter 
Pontio Pilato, passus et sepultus Pontius Pilatus, litt und begraben ward. 


est. 
Chor. 


Et resurrexit tertia die secundum 
scripturas, et ascendit in coelum, 
sedet ad dexteram patris, et iterum 
venturus est cum gloria judicare 
vivos et mortuos, cujus regni non 
erit finis. 


Arie. 


Et in spiritum sanctum, dominum 
et vivificantem, qui ex patre filio- 
que procedit, qui cum patre et 
filio simul 'adoratur et conglori- 
ficatur, qui locutus est per pro- 
phetas. Et unam sanctam catholi- 
cam et apostolicam ecclesiam. 


(5. ſtimmig.) 


Und am dritten Tage wieder auferftand 
nach der Schrift, und aufftieg in den 
Himmel, der ſitzet zur Rechten des 
Vaters, und wiederkommen wird in 
Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen 
und die Toten, deſſen Reich ohne Ende 
ſein wird. 


(Baß .) 


Und ich glaube an den heiligen Geiſt, 
der Herr iſt und Leben gibt, der aus 
dem Vater und Sohne hervorgeht, der 
mit dem Vater und Sohne zugleich an⸗ 
gebetet wird und verherrlicht, der geredet 
hat durch die Propheten. Und ich glaube 
an eine heilige allgemeine und apoſtoliſche 
Kirche. 


Chor. (D-ftimmig.) 


Confiteor unum baptisma in remissi- Ich bekenne eine Taufe zur Vergebung 
onem peccatorum, et expecto re- der Sünden, und erwarte die Auferſtehung 
surrectionem mortuorum et vitam der Toten und ein ewiges Leben. Amen. 
venturi saeculi. Amen. 


IV. Sanctus. 
Chor. (6⸗ſtimmig.) 


Sanctus, sanctus, sanctus, dominus Heilig, heilig, heilig, Herr Zebaoth! 
Deus Sabaoth! pleni sunt coeli et Voll ſind Himmel und Erde Seines 


terra gloria ejus. Ruhmes. 
Arie. (Tenor.) 
Benedictus qui venit in nomine Gelobt ſei, der da kommt im Namen 
domini. des Herrn. | 
Chor. (8ftimmig.) 


Osanna in excelsis. Hoflanna in der Höhe. 
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V. Agnus Dei. 


Arie. (Alt.) 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, Lamm Gottes, das Du hinwegnimmſt 
miserere nobis! die Sünde der Welt, erbarme Dich 
unſer. 


Chor. (4-ftimmig.) 


Dona nobis pacem! Gib uns Frieden! 


— — — MÀ 


Die regelmäßigen Proben beginnen wieder am Freitag, den 19. April, abends 
7 Uhr, im großen Saale des (og. Gemeindehauſes (II. Hagen). Anmeldungen 
neuer Mitglieder nimmt Muſikdirektor Beckmann in ſeiner Wohnung, Moltkeſtr. 5, I, 
ſtets entgegen. Zur Aufführung gelangen folgende Werke Bachs: Kantaten „Ich 
will in Jeſu Herz und Sinn“, „Ich hatte viel Bekümmernis“, „Nun iſt das 
Heil und die Kraft“, „O Ewigkeit, du Donnerwort“, „Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende“ und am Karfreitag 1908 die h-moll Meſſe; von Max Reger: „O 
Haupt voll Blut und Wunden“ (Choralkantate). i 


| But, 

Über das mit ber Einweihung des Bachhauſes unb Bachmuſeums in Eiſenach 
verbundene Bachfeſt erhalten wir vom Vorſtande der Neuen Bachgeſellſchaft die 
folgenden Mitteilungen: 

Die Einweihung des Bachhauſes und Bachmuſeums findet in den Tagen vom 
26.— 28. Mai in Eiſenach ſtatt. Geplant ſind folgende Veranſtaltungen: Den 
26. Mai ein Kirchenkonzert in der Georgenkirche (Motetten, geſungen vom Leipziger 
Thomanerchor, Solokantate „Siehe ich will viel Fiſcher ausſenden“, Orgelſtücke 
und ein oder zwei Violinkonzerte, geſpielt von Profeſſor Dr. Joſeph Joachim). Am 
Montag Vormittag iſt die Einweihung des Bachhauſes; ihr geht voraus ein 
Gottesdienſt in der Georgenkirche in der Form eines Gottesdienſtes zur Zeit 
Bachs, in dem eine Pfingſtkantate zur Ausführung kommt. Nachher gemeinſchaftlicher 
Zug in das Bachhaus, bei der Einweihung Geſang der Thomaner. Abends findet 
ein Kammermuſikkonzert mit Orcheſter ſtatt. Dienstag wird eine Verſammlung der 
Mitglieder der Neuen Bachgeſellſchaft abgehalten, wobei Herr Superintendent 
D. W. Nelle Hamm einen Vortrag: „Sebaſtian Bach und Paul Gerhardt“ halten 
wird. Bei dieſer Verſammlung ſollen vor allem auch Richtſätze betreffend die 
Bach'ſche Kunſt zur Verhandlung geſtellt werden. Am ſpäteren Nachmittag findet 
ein weiteres Kammermuſikkonzert ohne Orcheſter ſtatt. Das Orcheſter ſtellt für 
ſämtliche Veranſtaltungen die Weimar'ſche Hofkapelle. 


Mufikbeigaben zu „Siona“. 
Monatsſchrift für Liturgie und Mirdjenmujit. 


1. Lob Gottes. 


(Für Orgel oder gemiſchten Chor. 
. von Chr. Benecke, Zerbſt 1907. 


| | j | | | | 
wel⸗ chem al- le Din - ge zu Dienſt und Wil- len ſtehn. 


| 


wi | 
Ich will den Her- ren bro - ben hier prei- fen auf der Erd; ich 


EA 


will ihn herzlich lo =- ben, jo lang ich le » ben werd. 
— 
= | d | | j "e 3 | 
33 
2. Ihr Menſchen, laßt euch lehren, Allda iſt's dann geſchehen 
es wird euch nützlich ſein; mit ſeinem klugen Rat, 
laßt euch doch nicht betören und iſt frei klar zu ſehen, 
die Welt mit ihrem Schein. wie ſchwach ſei Menſchentat. 
Verlaſſe ſich ja keiner 4. Wohl dem, der einzig ſchauet 
auf Fürſten Macht und Gunſt, nach Jakobs Gott und Heil! 
weil ſie, wie unſer einer, Wer dem ſich anvertrauet, 
nichts ſind als nur ein Dunſt. der hat das beſte Teil, 
3. Was Menſch iſt, muß erblaſſen das höchſte Gut erleſen, 
und ſinken in den Tod; den ſchönſten Schatz geliebt; 
er muß den Geiſt auslaſſen, ſein Herz und ganzes Weſen 
ſelbſt werden Erd und Kot. bleibt ewig ungetrübt. 


Paul Gerhardt, 1607—1676. 
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2. Chrifte, du Lamm Gottes. 


Für dreiſtimmigen Frauen⸗ oder Knabenchor. 
Sehr ernſt und getragen. N Heinr. Rohde⸗ Hofgeismar. 


bar⸗me dich un ſer! Chriſte, du Lamm Gottes, der du trägſt die Sünden der 


— 
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9. Chrifte, du Lamm Gottes. 


C. Ph. Gimon-Btündjen. 


E EE — 
r E e 
OLST ig 


ber du trägſt bie Sünd der Welt, er - barm dich un ws fer! 


E: — 
| LS PON 
gib uns beisnen Frie- den! A- men, A e men! 


4. Oſtergeſang. 


Mel.? Tonſatz von J. G. Herzog. 


Ad f l N — nf 
[ WW P. ML LU Ge sr I | Ee ses Be Bee 
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| — i 
1 (che. Ü- ber - win » ber, für uns ar ⸗ me 1 
die wir ber» lo ⸗ ren, biſt du Menſch ge ⸗ Go e tett, 
| 


2. Lob, Preis und Ehre, 3. Laß frei vom Leide 
Jeſu, lieber Herre, dieſe Oſterfreude 
ſei dir geſungen uns ſtets begehen, 
mit fröhlichen Zungen, daß wir endlich ſtehen 
für deine Gnaden, vor deinem Throne 
daß du uns entladen und die Oſterkrone 
von allem Schaden. uns werd zum Lohne. 


Alter Oſterhymnus. 


8* 
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5. Auf, mein Herz! des Herren Tag. 


"m. EE EE — ——5 +- DEN we Ee DEEN A 
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trie e = - ben: Chri⸗ſtus, der be-gra ⸗ ben lag, ijt im 
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| 
recht ge - tröſt! Je ⸗ ſus hat die Welt er - IO. 


2. Dieſer Erſtgeborne lebt, hier iſt einer, der kann retten 


den wir alle Bruder nennen; wenn gleich unſer Fleiſch und Bein 
den dich mit 1 I lange wird verweſet ſein. 
er ſich nicht von mir läßt trennen. 4. Herr, dies glaub ich dir zum Ruhm, 
Darum hat es keine Not, e mein droit ijt nicht vergebens. 
weil nun Jeſus nicht mehr tot. Denn ich bin dein Eigen tum, 
3. Tod, wo iſt nun deine Kraft? gleidh wie bu mein Fürſt des Lebens. 
ölle, wo ſind deine Ketten? r auch ſei viel Dank bereit 


ier ijt Gott, der Hilfe ſchafft; jetzund und in Ewigkeit. 


—— — —— 


Sions. 


Monatsſchriſt für Liturgie und Stirdenmuftf. 


Inhalt: Fr. Neuſinger⸗Fürth: Dr. theol. Johannes Zahn in Altdorf. — K. Wolf- 
rum⸗Altdorf: Vortrag zur Zahnfeier, den Seminariſten in Altdorf zur Belehrung gehalten. 
— Zu J. Zahn's Gedächtnis. — Aus Altdorfs Vergangenheit. — Literatur. — Chronik. 
— Muſikbeigaben: De Sancto Johanne Baptista (Nürnberg 1572). — Die helle Sonn 
leucht jetzt herfür (Chr. Benecke 1907). — Beſchwertes Herz, leg ab die Sorgen (Joh. Zahn 
1852). — Ei, fo faB, o Chriſtenherz (Karl Wolfrum). — Choralvorſpiel zu: Meinen l 
Jeſum laß ich nicht (1907). 


Abhandlungen und Aufſaͤtze. 
1. Dr. theol. Johannes Bam in Alkdorf. 


Nie noch iſt mir der Höhenunterſchied von Fürth, der bayeriſchen Induſtrie⸗ 
zentrale, und dem beſcheiden wie das liebliche Veilchen im verborgenen blühenden 
reizenden Städtchen Altdorf bei Nürnberg ſo ſehr aufgefallen, wie am 12. 
März d. Js. Fürth war, als ich in früher Morgenſtunde, da von fern her Kanonen⸗ 
douner und muſikaliſcher Weckruf den Geburtstag des allverehrten bayeriſchen Prinz⸗ 
regenten Luitpold ankündigten, dem Bahnhof zuſchritt, ſchneefrei, und auch die alte 
Noris hatte ſich faſt frühlingsmäßig herausgeputzt. Je weiter es jedoch mit „Eil⸗ 
zugsgeſchwindigkeit“ durch den Stadtforſt hinaus dem Ziele entgegenging, deſto winter⸗ 
licher wurde der Charakter der Gegend, und Altdorf ſelbſt, mein liebes trautes 
Altdorf, wo ich am Ende der 70er Jahre zum Volksſchullehrer herangebildet wurde, 
und in dem jedes Sträßchen, jedes Haus mich anheimelte und herzlichen Willkomm 
zu grüßen ſchien, lag eingebettet in ſtarres Winterkleid. Wie hat ſich doch das liebe 
Städtchen verſchönert ſeit jenen Tagen, da ich als junges friſches Blut in ſeinen 
Mauern weilte! Auch in ſeinem ſchneeigen Gewande präſentiert es ſich aufs lieb⸗ 
lichſte; und erſt die Vergangenheit — wie reich, wie intereſſant iſt ſie in der alten 
Univerſitätsſtadt, wo einſt ein Wallenſtein ſeine loſen Streiche verübte und darob den 
Karzer zu koſten bekam. Gerade in dieſen Räumen, in denen einſt kecke Muſenſöhne 
des Wiſſens Durſt löſchten und wo heute ſtattliche Seminarkurſe ihre berufliche 
Ausbildung erhalten, ſchallt es ab und zu von fröhlichem Studentenleben wieder. 
Mit Franz Dittmar's Feſtſpiel „Wallenſtein“ iſt ein Stück alter Vergangenheit 
wieder erwacht. Und in dieſen Räumen war es auch, wo Anfangs der 50er Jahre 
der 30jährige Theologe Johannes Zahn, der nachmalige Leiter der Anſtalt, Ein⸗ 
zug hielt. 

Schon 1854 beſcherte er, der für Wiedererweckung des rhythmiſchen Chorals in 
ſeiner alten edlen Friſche und natürlichen Kraft und Fülle in Wort und Schrift 
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tätig geweſen, der bayeriſchen Landeskirche ſein Melodienbud.!) Welch reicher 
Segen ift aus dieſem Werke durch mehr als 50 Jahre dem evangeliſchen Glaubens- 
leben erwachſen! Ein weiteres Werk war eine Forſcherarbeit allererſten Ranges, eine 
mehrbändige Publikation?) über die Kirchenmelodien, ihre Entſtehung und einſchlägiges 
Material; dieſe Arbeit, die Frucht vieljähriger Quellenſtudien der ernſteſten Art, 
hat dem Verfaſſer europäiſchen Ruhm eingebracht. Wie treu im Sinne Zahns 
z. Z. Muſik geübt und gepflegt wird am Seminar Altdorf, das bis zum Jahr 
1888 ſeiner Leitung unterſtand, an dem zwei treffliche Schwiegerſöhne als Lehrer 
bezw. Präfekt jahrzehntelang arbeiteten, und das z. Z. von einem der Ge⸗ 
nannten, dem Direktor Konrad Fuß, geleitet wird, das ließ das Oſterkonzert der 
Seminariſten erſehen. Wir werden ausgangs dieſes Berichts auf dasſelbe noch zu 
ſprechen kommen. 

Am Bahnhof von Angehörigen der Familie Zahn begrüßt, folgten die Teil- 
nehmer an einer für den 12. März angeſetzten Zahn⸗Feier einer Einladung ins 
k. Seminar, wo ſie durch die liebenswürdige Gattin des Direktors Fuß mit ſtärkendem 
Mokka regaliert wurden. Gegen 10 Uhr begaben wir uns an die hübſch und 
geſchmackvoll reſtaurierte Stadtkirche, aus ihr tönten gerade die von der Meiſterhand 
des Kantors Struller auf vorzüglichem Orgelwerk geſpielte Bach⸗Fuge majeſtätiſch 
hinaus in die klare Winterluft. Rechts vom Portal, in der Außenwand war eine 
Stelle geheimnisvoll verhüllt, und ihre Konturen ſchmückte ein Feſton aus Lorbeer. 
Nachdem der Singchor des Seminars (Leiter: Kgl. Seminarhilfslehrer Strobel), 
Angehörige der Familie Zahn (3 Töchter, 1 Sohn, 2 Schwiegerſöhne und mehrere 
Enkel), Vertreter der Stadtgemeinde Altdorf und der lokalen Kirchenbehörden, Aus⸗ 
ſchußmitglieder des bayeriſchen Kirchengeſangvereins u. a. Aufſtellung genommen 
hatten, begann ein würdiger Feſtakt. Die Seminariſten fangen den Zahn ſchen 
Choral „Beſchwertes Herz“; “) hierauf ergriff Dekan Kern das Wort zu einer herz⸗ 
lichen, inhaltsvollen Feſtrede. Er erinnerte daran, daß heute am 12. März zu 
Lübben im Brandenburgiſchen dem bedeutendſten deutſch⸗evangeliſchen Kirchenliederdichter 
Paul Gerhardt anläßlich der 300. Wiederkehr ſeines Geburtstages ein Denkmal enthüllt 
werde. Auch in der alten Univerſitätsſtadt Altdorf vereine an dieſem Tage eine Feier 
eine dankbare Gemeinde, eine Feier zu Ehren des ehemaligen Seminarinſpektors Dr. th. 
Zahn, des Vaters des rhythmiſchen Chorals in der evangeliſchen Kirche Bayerns. 
Zwiſchen beiden Gottesmännern beſtehe eine innere Verwandtſchaft: jener habe der 
Kirche die Produkte ſeiner glaubensinnigen Dichtkunſt gegeben, dieſer habe die 
Melodien in ihrer urſprünglichen rhythmiſchen Form wieder auf den Leuchter gehoben 
und in muſtergiltigen Tonſatz gekleidet. Redner verbreitete ſich eingehend über das 
Verdienſt Zahns und begründete damit die Feier. Er berichtete, daß der k. Seminar⸗ 
muſiklehrer Wolfrum, von ihm ſelber tatkräftig unterſtützt, ſchon vor 2 Jahren im 
Ausſchuß des ev.-luth. Kirchengeſangvereins für Bayern den Antrag geſtellt habe, 


) Vierſtimmiges Melodienbuch zum Geſangbuch der evangel.⸗luth. Kirche in Bayern 
(Erlangen, A. Deichert). 22. Aufl. 1907. Die Red. 

3) Die Melodien ber deutſchen evangeliſchen Kirchenlieder, aus den Quellen gefchöpft 
und mitgeteilt. 6 Bände. 1889 — 1893. (Gütersloh in Weſtf, C. Bertelsmann). Die Red. 

3) Siehe bie Mufikbeigaben. 
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an oder in der Pfarrkirche zu Altdorf den Namen Zahn im einer dem beſcheidenen 
Weſen ſeines Trägers entſprechenden Weiſe zu verewigen. Der Antrag wurde freudig 
begrüßt; und mit Mitteln des Vereins, ergänzt durch Zuſchüſſe der Stadt- und 
Kirchenvertretung Altdorf und von Privaten aus nah und fern, die Gedenktafel 
geſtiftet, deren Enthüllung nunmehr vor ſich gehen ſolle. Redner ſchloß mit dem 
Wunſche, daß das Werk Zahus allen Wechſel der Zeit überdauern und reichen Segen 
ſtiften möge bis in fernſte Zeiten. Die von der Firma Schiemer⸗Nürnberg her⸗ 
geſtellte dauerhafte Muſchelkalkſtein⸗Tafel trägt die Worte: ,1854— 1904. Zur 
Erinnerung an die Wiederherſtellung des rhythmiſchen Chorals. Tonſatz von Dr. Jo⸗ 
hannes Zahn, weiland k. Seminarinſpektor dahier, geb. 1817, geſt. 1895.“ Der 
Vorſtand des bayeriſchen Kirchengeſangvereins Kirchenrat D. Herold⸗Neuſtadt a. d. A., 
aus deſſen Mund vor allen eine treffende Würdigung Zahns hätte erwartet werden dürfen, 
war leider — es war dies der einzige Mißton in der harmoniſch verlaufenen Feier 
— wie er durch Drahtnachricht an k. Direktor Fuß gemeldet hatte, durch plötzliches 
Unwohlſein an der Teilnahme verhindert; für ihn ſprach in der Perſon des k. Seminar⸗ 
direktors Helm⸗Schwabach ein anderes Ausſchußmitglied des Vereins und eine jener 
Lehrkräfte, die lange Jahre unter Zahn am Seminar Altdorf ſelbſt gewirkt haben. 
Es war beſonders intereſſant, was Helm in ſeinen Reminiszenzen aus der Zeit 
ſeines Altdorfer Wirkens und insbeſondere aus dem Umgang mit Zahn, mit dem ihn 
ſpäterhin die innigſte Freundſchaft verbunden hat, mitteilte. Nicht minderes 
Intereſſe erweckte der geſchickte Nachweis, wie Naturwiſſenſchaften und Religion ſich 
nicht ausſchlöſſen, wie im Gegenteil ein inniger innerer Zuſammenhang zwiſchen 
ihnen beſtehe. 

Namens des k. Seminars Altdorf zollte Direktor Fuß herzlichen Dank für die 
dem ehemaligen Leiter der Anſtalt erwieſene Ehrung; Pfarrer Zahn⸗Dietfurt (Treucht⸗ 
lingen) endlich, ein Sohn des Gefeierten (die Lefer der Siona kennen Herrn Adolf 
Zahn u. a. aus der prächtigen Vertonung des Paul Gerhardt⸗Textes „Du, meine 
Seele finge ꝛc.“), dankte für die Familie Zahn aufs innigſte allen, welche die Ehrung 
des teuren Vaters und Großvaters veranlaßten und ermöglichen halfen. Geſang der 
Seminariſten ſchloß die herzliche Feier — der Himmel ſelbſt hatte ſich durch dichtes 
Schneegeſtöber an ihr beteiligt. Von 12 Uhr ab nahmen die Teilnehmer im Gaft- 
haus zum „Bären“ ein Diner ein, das die Familie Zahn in liebenswürdiger Freund⸗ 
lichkeit geboten hatte. 

Um 2!s Uhr ging es in Scharen durch bie Kollegiengaſſe ins Seminar, behufs 
Teilnahme an dem Oſterkonzert der Seminariſten. Schon oben habe ich geſtreift, 
daß dieſe Veranſtaltung etwas Außerordentliches war; ich wiederhole, ſie zeigte, welchen 
hervorragenden Stand die Pflege der Muſik am Seminar Altdorf einnimmt. Selber 
mit den Schwierigkeiten vertraut, welche der Unterricht mit den unreifen, unaus⸗ 
geglichenen Singſtimmen der Jünglingsjahre bietet, mußten wir gleichwohl redlich 
volle Anerkennung zollen den Chören, welche dieſe jugendliche Schar unter Strobels 
Leitung formſchön und aufs wackerſte dynamiſiert zum Vortrag brachte. Da war es 
ein Chor als zeitgemäße Ehrung an die Adreſſe Paul Gerhardts, da war es vor 
allem E. Tinel's „Alleluja“ und da war es der in kraftvollen Harmonien dahin⸗ 
gleitende „Römiſche Triumphgeſang“ von Max Bruch — alle diefe vokalen Leiſtungen 
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nötigten Bewunderung ab. Und dann der inſtrumentale Teil! Meiſter Wolfrum 
(die Siona brachte in ihrer letzten Nummer einen edlen Karfreitagschor als Muſik⸗ 
beilage) iſt ſeit zwei Dezennien mit dem Muſikunterricht an Lehrerbildungsanſtalten 
beauftragt und daher mit den Wegen zu ſolch herzerfreuenden Zielen, wie den am 
12. März in die Erſcheinung getretenen, aufs beſte vertraut. Sein ſchöpferiſches 
Können iſt in weiteren muſikaliſchen Kreiſen bekannt und überhebt mich dieſer Um⸗ 
ſtand der Notwendigkeit, auf die Einleitungsnummer, die gewaltige Orgelſonate in 
F. näher einzugehen. Der Seminarift Krämer, der fie, von erfahrener Aſſiſtenz in 
der Regiſtrierung unterſtützt, zu Gehör brachte, hat ſich bereits einen ſchönen Grad 
techniſcher Fertigkeit angeeignet und verhalf durch tadelloſe Sicherheit im Manual⸗ 
wie im Pedalſpiel dem gehaltreichen Opus zu einem vollen Erfolg. Gehoben wird 
der tiefe Eindruck noch durch den einſtimmigen Chorſatz, mit dem das Werk aufs 
wirkungsvollſte abſchließt. Eine zweite Gabe von großer muſikaliſcher Schönheit und 
eine weitere Probe tüchtigen Könnens war das Händelſche Konzert für Streichorcheſter, 
obligate Violinen, Klavier und Orgel, das unter der wahrhaft fascinierenden Di⸗ 
rektion Wolfrums ſich weit über das Maß vorzüglicher Schülerleiſtungen erhob. 

Wie feurig und exakt kam dann noch die Ouvertüre zur Oper „Der Waſſer⸗ 
träger“ von Cherubini in gleicher Beſetzung zu Gehör — es war ein Genuß, zu 
horchen, zu lauſchen. Die Violinen entwickelten in den Fortiſſimoſtellen eine Kraft, 
daß man dazwiſchen Oboe und Klarinette zu hören glaubte. Der ſoliſtiſche Teil war 
ganz eminent beſetzt. Der Seminariſt Volkmann, Sohn des Seminarlehrers P. Voll⸗ 
mann, Muſiklehrer an der kgl. Präparandenſchule Neuſtadt a. d. A., kennt für Orgel 
ſchon heute kaum eine Schwierigkeit mehr und ſpielt Bach wie Reger, und wie fonft 
die ſchweren Meiſter heißen, prima vista tadellos; daß er nicht Geringeres auch auf 
dem Klaviere leiſtet, das zeigte der junge Mann mit der Fismoll⸗Phantaſie von 
Chopin, die er in künſtleriſcher Reife vortrug. Das Menuett von Mozart wurde 
von einem Streichquartett faſt durchweg mit ſchönem Gelingen geſpielt — wahrlich 
es ſprach neben dem Übrigen gerade dieſes Quartett eine beredte Sprache von einem 
das Seminar und ſeinen Muſiklehrer in hohem Grade ehrenden Stand des muſi⸗ 
kaliſchen Unterrichts. Die Komplimente, die Wolfrum einheimſen durfte, waren 
der Ausdruck vollſter und dankbarſter Anerkennung für die gebotenen Genüſſe. 

— Sm einer kleinen Nachfeier im „Bären“ wurde ein weiteres Telegramm von 
dem treuen Führer des Kirchengeſangvereins zur Kenntnis gebracht und ein freund⸗ 
licher Gegengruß an den getreuen „Herold“ abgeſandt. Dann ging es heimwärts; 
der ſchöne Tag gehört für alle Zeiten zu meinen liebſten Erinnerungen. 


Fr. Neuſinger⸗ Fürth i. B. 
Stadtkantor und Gymnaſial⸗Muſiklehrer. 
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2. Portrag jur Zahnfeier, den Seminariſten in Alldorf prc 
Belehrung gehalten. 
Von K. Wolfrum. 


Liebe Seminariſten! 


Zu den ſchönen Worten, die Sie vorhin über die Bedeutung des Chorals 
gehört haben, möchte ich in aller Kürze noch einige ſpezielle Andeutungen hinzufügen: 

Wie uns die Chronik meldet, kreierte vorzeiten D. Sonntag, Profeſſor primarius 
und Paſtor dahier, in dieſem Saale die erſten Doktoren der Theologie. Dabei pflegte 
er zu ſagen: Quo proprior Luthero, eo melior Theologus (ie näher an Luther, 
ein deſto beſſerer Theologe). Dieſen Ausſpruch finden wir in ſpäteren Zeiten auch 
dahin variiert: „Je näher dem Choral, ein deſto beſſerer Muſiker.“ In letzter 
Zeit iſt dieſes Thema in vielfachen Variationen erklungen: ich erinnere an den vor 
etlichen Jahren erſchienenen Erlaß des Papſtes Pius X. über die Wiederherſtellung 
und Pflege einer würdigen Kirchenmuſik, an das ſchöne Wort Kaifer Wilhelms II. 
zur Pflege des weltlichen und geiſtlichen Volksliedes, an die Beſchlüſſe und Anregungen 
der deutſch⸗evangeliſchen Landesſynoden zur Pflege des Chorals, an die Beſtrebungen 
der Kirchengeſangvereine in deutſchen Landen, an die cäcilianiſchen Kirchengeſangvereine 
des Dr. Witt in Regensburg. Alle die genannten Korporationen und hochgeſtellten 
Perſönlichkeiten erkannten mit Scharfblick und beſter Einſicht in die Sache, daß die 
geſunde Entwickelung und Entfaltung der weltlichen und geiſtlichen Muſik nur auf 
dem Boden des weltlichen und geiſtlichen Volksliedes vor ſich gehen könne, daß nur 
dasjenige Volk die Geiſteserzeugniſſe ſeiner ſchaffenden Künſtler richtig genießen und 
auf ſich wirken laſſen könne, das am einfachſten Geſang ſein Gehör gebildet, ſein 
Gemüt vertieft und feinen rhythmiſchen Formenſinn an der fog. Lied form entwickelt 
habe. Dieſe heut von keinem ernſtgerichteten Muſiker und keinem einſichtsvollen Pä⸗ 
dagogen mehr angefochtenen Sätze allein ſchon genügen als Gründe dafür, weshalb 
wir es für nötig hielten, bei dem 50jährigen Jubiläum der Wiedereinführung des 
rhythmiſchen Chorals auf den Mann hinzuweiſen, der fif ein Leben lang neben 
ſeiner ſchweren Berufsaufgabe mit dem geiſtlichen Volksliede, dem Kirchenliede oder 
Choral, beſchäftigt hat, um es feiner Kirche in richtiger rhythmiſcher Form, in richtigem 
mehrſtimmigem Satze und in ſeinem letzten Werk in einer überreichen Auswahl 
(9000 Mel.) zu bieten. Wir fragen deshalb mit Recht nach den nähern Umſtänden 
ſolch löblichen Tuns und beſonders für die jüngere Generation unter uns dürfte es 
von Intereſſe ſein zu hören, wie dieſer bedeutende Hymnologe des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts dazu kam. Dr. Johannes Zahn wurde 1817 zu Eſchenbach an der Peg⸗ 
nitz als Sohn eines Schullehrers und Organiſten geboren. Frühzeitig erhielt er von 
feinem Vater auch Muſikunterricht; die älteren Geſang⸗, Klavier⸗ und auch manche 
Violinſchulen baſierten in richtiger pädagogiſcher Erkenntnis auf dem weltlichen und 
geiſtlichen Volkslied, was leider von manchen Schulen des vorigen Jahrhunderts 
nicht behauptet werden kann. „Zahn hatte wohl ſchon von Jugend auf Nachklänge 
der alten Singweiſe der evang. Kirchenmelodien in ſich aufgenommen. Das Klee⸗ 
mannſche Kantorshaus in Kirchſittenbach, aus dem die Großmutter desſelben ſtammte, 
war wohl allen Traditionen treu geblieben und hatte fie im verborgenen bewahrt, 
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als fie im öffentlichen Gottesdienſt verloren ging. Klaſſiſche Mufit lernte Zahn im 
Schloſſe zu Eſchenbach (v. Ebner) zuerſt kennen, wo der 10jährige Lehrersbub auf 
einem neuen Wiener Flügel (1827) dem Herrn Baron vorſpielen durfte, der aus 
Wien die neuen Noten bezog. Bach wurde ihm im Raumer ſchen Haufe in Er- 
langen bekannt.“ Sodann lernte er bei Beſuch des Gymnaſiums in Nürnberg von 
1832—37 durch den Geſanglehrer Jubitz die neuerſchienene Sammlung alter Choral- 
ſätze von Becker und Billroth kennen; auch wurden ihm als Student in Berlin im 
Verkehre mit von Winterfeld die Schätze alter Kirchenmufik bekannt, während er 
als nachmaliger Kandidat des Predigerſeminars München imſtande war, ſein Wiſſen 
und Können nach dieſer Seite glücklich zu vermehren. Das ſollte für ſeine nach⸗ 
malige Tätigkeit, als er von 1847 an am hieſigen Sch.⸗Seminar ſeine ſegensreiche 
Tätigkeit entwickelte und nebenbei die „Reviſion des Chorals”, die Wiederherſtellung 
der alten rhythmiſchen Form vornahm, von ausſchlaggebender Wirkung ſein. Schon 
1844 beteiligte er ſich bei der in der lutheriſchen Kirche Bayerns angeſtrebten Reform 
des kirchl.⸗Geſang⸗ und Choralbuchs mit Joh. Georg Herzog und Friedrich Güll 
an der Herausgabe des Ortloph'ſchen („Münchener“) Choralbuchs. Es ift ja be 
kannt, daß in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts der Kirchengeſang nach 
dem Cantus planus (in ausgeglichenen gleichlangen Noten) recht ſchleppend, langſam 
und monoton geworden war, nachdem das Kirchenlied feit dem 30jährigen Kriege 
viel an rhythmiſcher Beſtimmheit und Friſche eingebüßt hatte. Die Urſachen dieſes 
Zuſtandes, der beſonders in den erſten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts faſt 
unerträglich wurde, liegen auf dem Gebiet des kirchlichen Lebens überhaupt (Rationa⸗ 
lismus) und in mufikaliſcher Hinſicht insbeſondere in der Zulaſſung und dem Über- 
gewichte der Figural- und Inſtrumentalmuſik im Gottesdienſte. Es wurde eben 
vielerorts die bereits in der 22. Sitzung des Tridentiner Konzils (1545 — 1563) 
aufgeſtellte Grundregel außer acht gelaſſen, daß die Muſik im Gottesdienſt nicht auf 
bloßen Ohrenkitzel ausgehen ſolle, ſondern daß ſie vor allem dahin wirken möchte, 
durch die geſungenen Worte in den Herzen der Gläubigen ein Verlangen nach der 
himmliſchen Harmonie zu erwecken. 

Auch wurde vielfach als Urſache des Verfalls des Kirchenliedes die inſtrumen⸗ 
tierte Kirchenmuſik (Chor⸗Geſang mit Begleitung des in manchen Orten oft recht 
mangelhaften Orcheſters) angegeben, wie auch die wegen unzulänglicher Vorbildung 
der Ausführenden ſchlechte Auswahl der Kirchenſtücke und ihre ungenügende Aus⸗ 
führung. Die obengenannten Männer und mit ihnen Tucher, Layriz, Faißt ſannen und 
rieten deshalb mit der oberſten Kirchenbehörde auf Abhilfe. Die Afterkunſt, ſowie 
ſüßlich triviale und unkirchliche Muſik folte aus dem Gottesdienſt verſchwinden und 
der edle, rhythmiſch lebendige Volksgeſang in ſeine alten Rechte eingeſetzt werden. 
Spricht doch Mendelsſohn in ſeinen Reiſebriefen das beherzigenswerte Wort: „Ein 
Volk, dem man fortwährend Gemeines und Niedriges bietet, muß zu Grunde gehen.“ 
„Die Wahrheit dieſes Ausſpruchs wurde bei den Franzoſen 1870 und 1871 in 
erſchreckender Weiſe offenbar, wie auch der Verfall des Deutſchen Reiches zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts in den letzten Urſachen mit der Frivolität zuſammenhängt, die 
allgemein im Leben wie in der Kirchenmufik Platz gegriffen hatte. 1846 bearbeitete 
Zahn noch das Probeheft von 12 revidierten Chorälen, welche zu einem Verſuche 
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vom Oberkonſiſtorium an die Gemeinden herausgegeben wurden. 

Schon hier gilt das Wort „daß er die Choräle nach beſtem Können und Wiſſen 
vierſtimmig im Geiſt und Sinne echter Kirchenmuſik, nach dem Muſter der Alten 
geſetzt, daß er aber wie der echte Deutſche in ſeine Kunſt des Satzes ſeine ganze 
Seele und ſein ganzes Gemüt hineingelegt hat, daß er mit einem ſittlichen Ernſt 
an die Kunſt herangetreten ijt, der aus derſelben wie die Welſchen ſpottend fagen, 

,une affaire d'état" macht, 
(eine Staatsangelegenheit). 

Nach dieſem Verſuch, 12 Melodien in alter rhythmiſcher Form in den Kirchen⸗ 
geſang einzuführen, gab er „in Verbindung mit mehreren“ 1852 das „Revidierte 
vierſtimmige Kirchenmelodienbuch“ heraus, das ſich an das Geſangbuch von Wiener 
anſchloß. Allein dieſes Geſangbuch kam nicht zur Einführung, und ſo mußte Zahn 
1854 auf Veranlaſſung das jetzt in Übung befindliche Choralbuch daraus umgeſtalten. 
Dasſelbe enthält 183 der beſten und ſchönſten Melodien im ſtilgemäßen vierſtimmigen 
Chor⸗ und Orgelſatze. Die äußerſt lehrreiche und ſtets beherzigenswerte Vorrede mit 
ihrer trefflichen Gebrauchsanweiſung iſt unterzeichnet: „Altdorf den 1. Dez. 1854.“ 
Wie er mir erzählte, mußte er dieſe Arbeit in den Unterrichtspauſen beſorgen. Der 
Lithograph ſaß mit ſeinem Material im Zimmer dem jetzigen 5. Klavierzimmer 
gegenüber und übernahm von ihm den Satz. Hatte er einen Choral in Stein ge⸗ 
ſtochen, ſo wurde die Platte in den Spiegel gehalten, um die Korrektur vorzunehmen. 
Dieſe Arbeit des 4ſtimmigen Satzes mußte oft ſehr raſch vor ſich gehen, weil der 
Steinſchneider fortgeſetzt mit Arbeit bedacht werden mußte. Trotz der oft ſehr dringlichen 
Arbeit hat unſere Kirche durch die Einführung dieſes Choralbuchs ein in allen Teilen 
wohlgelungenes Werk erhalten. Der 4ſtimmige Satz der Melodien entſpricht in der 
Harmoniſierung ihrem Charakter; der ernſte, ſtrengkirchliche Ausdruck tritt in jeder 
Nummer hervor; die Kunſt des Satzes verrät den an der Beſchäftigung mit den 
Alten geübten Meiſter. (Selbſt kleine Verſehen können dieſes Bild nicht trüben). 
Selbſtverſtändlich war mit dieſer Arbeit feine Tätigkeit auf dem Gebiet des Chorals 
nicht abgeſchloſſen. Er wußte den rhythmiſchen Choral in einer langen Lehrtätigkeit 
bei ſeinen Schülern, die ihn in alle Gaue des Vaterlandes hinaustrugen, lebendig 
zu machen. Dabei wurde er mächtig unterſtützt durch die ſegensvolle Tätigkeit Prof. 
Dr. Herzogs auf kirchenmuſikaliſchem Gebiet, der durch fein treffliches, ausgezeichnetes 
Orgelſpiel ſawohl, als durch ſeine von echt kirchlichem Geiſte getragenen Kompoſitionen 
den richtigen Grundton in der Kirchenmuſik wieder anſtimmte. 

Zahn war während ſeiner 40jährigen Tätigkeit am Seminar darauf bedacht, 
den Choral zweckentſprechend zu pflegen; das kirchliche Orgelſpiel und der Choral⸗ 
gefang war fein Lebens element und folte es auch bei feinen Zöglingen werden. Ver⸗ 
ſchiedene deutſche Kirchenregierungen begehrten bei Einführung des rhythmiſchen Chorals 
ſeine Mitwirkung. So beteiligte er ſich an der Herſtellung des Eiſenacher Geſang⸗ 
und Choralbuches. Seine Hauptarbeit auf dieſem Gebiet bildet aber das ſechsbändige 
Werk: „Die Melodien des deutſchen evangeliſchen Kirchenliedes aus den Quellen 
geſchöpft“; ca. 9000 Melodien bietet er hier dem evangeliſchen Volke. Dieſer un⸗ 
geheuer reiche Schatz vermag alle hymnologiſchen Anſprüche des Kirchenmuſikers zu 
befriedigen und die in dieſem Werke enthaltenen Bemerkungen geben über alle Fragen 
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auf biefem Gebiete die befte Auskunft. Sonſt drang der edle Forſcher bei ber 
Muſikpflege in den ihm unterſtellten Anſtalten beſonders auf ſolche Muſik, die aus 
der Choralmuſik hervorgegangen ift, oder doch wenigſtens mit der edlen Volksmuſik 
im direkten Zuſammenhang ſteht. Bach, Händel, Haydn und Mozart waren ſeine 
Lieblinge; ſie pflegte er täglich und munterte dazu auf. Verſchiedene ſeiner Schüler 
gelangten zu den höchſten Ehrenpoſten in muſikaliſcher Hinſicht und pflegen die 
Kirchenmuſik auf der von ihm bezeichneten Grundlage. In verſchiedenen weitern 
Werken für Kirche, Schule und Haus hat er ſeine fruchtbare Tätigkeit noch ent⸗ 
faltet, die alle eine veredelnde Wirkung ausüben und durchweg einen praktiſchen Blick 
verraten. Wohl hat es auch Gegner des rhythmiſchen Chorals gegeben, derſelben 
aber ſind bei uns in Bayern meines Wiſſens kaum mehr welche zu finden. Auch 
ließen ſich, wie er mir ſelbſt ſagte, anfangs Stimmen vernehmen, die mit der Aus⸗ 
wahl einzelner Melodien nicht einverſtanden waren. Es iſt ja klar, daß nicht alle 
Melodien des bayeriſchen Choralbuchs gleichwertig ſind; doch wirklich ſchlechte oder 
unkirchliche Melodien habe ich in meiner langjährigen Praxis nicht entdecken können. 
Wer die Perlen: Vater unſer im Himmelreich 

Zion klagt mit Angſt und Schmerzen 

O Traurigkeit 

Vom Himmel hoch 

Ein feſte Burg 

Wachet auf 

Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern 

Nun danket alle Gott 

Komm, heiliger Geiſt 

In allen meinen Taten 

Herzlich lieb hab ich 

Herzlich tut mich 
fleißig pflegt, wird fogar hie und da Gefallen finden an: Seelenbräutigam, Werde 
munter mein Gemüte, Eins iſt not. Zu ſagen: „Meinen Jeſum laß ich nicht“ ſei nicht 
wert, in der Kirche gelungen zu werden („Muſikaliſche Hühnerleiter“ verrät meines 
Erachtens zu wenig Formgefühl und zu ſtrenges Urteil; denn gerade dieſes Lied iſt 
in religiöſer, äſthetiſcher und muſikaliſch pädagogiſcher Hinſicht fer brauchbar,) wes- 
halb es Bach mehrmals vierſtimmig bearbeitet und Herzog in ſeinen Werken nie 
beiſeite geſetzt hat. 

Laſſet uns deshalb in richtiger Erkenntnis für alles, was uns durch Zahn 
geboten wurde, dankbar ſein; möge ſein Geiſt, der die Jugend an das Volkslied 
und den Choral zu gewöhnen ſich beftrebte, immer unter uns wohnen; denn nur 
die muſikaliſche Kunſt hat die richtigen gemütlichen und formellen, wie 
toniſchen und harmoniſchen Grundlagen, die auf dieſer edlen Volksmuſik fid) 
aufbaut; tut ſie das nicht, ſo wird ſie zur Afterkunſt, die Sinn und Geſchmack ver⸗ 
dirbt und dem Menſchen weder Feuer aus der Seele ſchlägt, noch Herz und Gemüt 
erwärmt. Die Alten kannten als ihren ernfteften Gruß die lateiniſchen Worte: 


1) Dafür bürgt ſchon der Name Hammerſchmidt. 


Memento mori; wir Kirchenmuſiker follten ſtets uns durch den Zuruf das Ge- 
wiſſen ſchärfen: Memento choralis, und der fingenden Gemeinde dürften dieſe 
Worte vor allem aus der Seele geſprochen ſein. In Zeiten höchſter Not hat das 
dentſche Volk immer ſeinen Troſt geſucht im Choral: wir erinnern an die Peſt 
1351, an die Reformation (Ein feſte Burg), an den Dreißigjährigen Krieg 1632 
(Verzage nicht du Häuflein), 1648 an ben Friedensſchluß (Nun danket alle Gott), 
an den Choral von Leuthen 1757, an den Choral von Gravelotte 1870, und wenn 
heute die Tondichter in ihren Werken die höchſte Spitze des Eindrucks, den wahren 
Ernſt der Situation erreichen wollen, ſo greifen ſie zum Choral: Wagner, Kaiſer⸗ 
marſch, Mozart Zauberflöte Ach Gott, Meyerbeer, Hugenotten Ein feſte Burg, Lisz 
heilige Eliſabeth, Schönſter Herr Jeſu, Bruckner, V. Symphonie. Vom Choral gilt 
im Vergleich zu ſo mancher, dem Zeitgeſchmacke huldigender weltlicher Muſik ſo recht 
das Goethe ſche Wort im Fauſt: „Was glänzt, ift für den Augenblick geboren, das 
Echte bleibt der Nachwelt unverloren.“ 

Darum iſt es unſere heiligſte Pflicht, dieſe Schätze zu heben, dieſen Reichtum 
edler Melodien dem Volke zu erſchließen, dieſen lautern Brunnen auszuſchöpfen und 
ins Gemüt der Bedürftigen zu leiten; dann folgen wir der für Lehrer und Schüler, 
Kirchendiener und Gemeinde, Chorleiter und Sänger wohlangebrachten Mahnung des 
genannten Dichters: 

„Was du ererbt von deinen Väter haſt, 
Erwirb es, um es zu befigen. 


3. Zu J. Zahns Gedächtnis. 


In dankbarer und freundſchaſtlicher Erinnerung an den Heimgegangenen, aus 
Anlaß ſeiner Ehrung vom 12. März nehmen wir Bezug auf unſern Nekrolog in 
der Juli⸗Nummer der Siona von 1895, welcher mit folgenden Worten begann: 
„Am 17. Februar verſtarb in Neuendettelsau der Neſtor der bayriſchen Kirchenmuſik, 
deſſen Namen in der geſamten evangeliſchen Kirche den beſten Klang gewonnen hat, 
in theoretiſcher und praktiſcher Arbeit hoch bewährt, Dr. theol. Johannes Zahn. 
Seit ſeiner Quiescenz im Jahre 1888 hatte er dem amtlichen Beruf des Inſpektors 
am Kgl. Schullehrerſeminare Altdorf bei Nürnberg entſagt und ſich auf ſein ſtilles 
Tuskulum in Dettelsau zurückgezogen, wo ihm Gott noch ſoviel Kraft und Zeit 
gab, um feine Lieblingsarbeiten auf dem Gebiete der evangeliſchen Kirchenmuſik im 
großen Stile ruhmvoll abzuſchließen.“ 


Als wir uns am 20. Februar 1895 in Neuendettelsau an feinem Grabe vers 


ſammelten, ſprach der Herausgeber folgendes Abſchieds wort: 

„Der Kirchengeſang Verein für die Evang.⸗luth. Kirche Bayerns fendet dem 
Heimgegangenen ſeinen letzten Gruß, Gruß und Dank, den wärmſten, den innigſten 
Dank: unſerem Sangmeiſter, dem Kenner des heiligen Liedes, der es in ſeltener 
Weiſe verſtand, Gottes, des Allmächtigen und Gnädigen, Lob in den heiligen Tönen 
der Kirche zu fingen, — der das Lied der Väter und den Glaubensgeiſt der Gegenwart 
in edlen reinen Harmonien zuſammenzuführen wußte, — der in den Pfalmen und 
Hymnen entſchwundener Jahrhunderte ſo heimiſch war, wie in dem lebendigen Sang, 
welcher unſere Zeit tröſtet, reinigt, heiligt und erhebt. 
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So oft die bayriſche Kirche zu gottesdienſtlicher Feier fid) verfammelt, erfrent 
fie fih feiner teuren Gaben; der Orgel heiliges Spiel hat edle, ernſte Weiſen von 
ihm empfangen, und, wie ſie recht und würdig zu rühren ſei, hat er Unzählige, 
Jünglinge und Männer, gelehrt. 

Habe Dank, teurer Vollendeter! Habe Dank im Namen unſeres Vereins für 
allen treuen Dienſt! 

Hab' Dank von der Geiſtlichkeit unſeres Landes, die gleich der evangeliſchen 
Kirche der Welt, wie geſagt werden darf, das verdienſtreiche Werk Deines Lebens in 
Ehren hält und ihm hohe Anerkennung zollt! 

Habe Dank auch in meinem Namen, mein treuer Freund, Helfer und Gefährte! 

Mögen jetzt die Chöre der ſeligen Geiſter in Paradieſesklängen Dein Ohr und 
Herz entzücken, daß du am Stuhle des Lammes anbetend voll freudigen Jubels 
ſprechen dürfeſt: 

Wache auf, meine Ehre! 
Wach auf, Pfalter und Harfe! 
In Frieden ruhe Du, und in Zion ſei deine Wohnung!“ 


R. i. p. A. 


Aus dem Verzeichnis der gedruckten Arbeiten Zahn's, mit 29 Nr. 
(ohne die ferneren Auflagen) ſei erinnert an das „Evangeliſche Choralbuch für den 
Männerchor (5. Aufl., C. Bertelsmann, das Präludienbuch (3. Aufl.), das Hand: 
büchlein für Kantoren und Organiſten (3. Aufl.), die theoretiſch⸗praktiſche Harmonium⸗ 
ſchule I. II., Pſalter und Harfe für das deutſche Haus (ein evangeliſcher Lieder⸗ 
ſchatz), das Evangeliſche Kirchenliederbuch für gemiſchten Chor, das heſſiſche Chor- 
geſangbuch, die zehn vierſtimmigen Graduale, das Ergänzungsheft zum vierſtimmigen 
Melodienbuch für Bayern (Zwiſchenſpiele), die leichten Präludien für das Harmo⸗ 
nium komponiert. 


4. Aus Alkfdorf's Pergangenheit. 
Von der lateiniſchen oder Knabenſchule. 


Mit großer Vorliebe und ſehr auſchaulich hat der tätige Gelehrte Georg 
Andreas Will, Kaiſerlicher Hofpfalzgraf, öffentlicher ordentlicher Profeſſor der 
Altdorfiſchen Univerſität und derſelben Senior, in den Jahren 1795 und 1796 in 
zwei nicht unanſehnlichen Bänden ſein teures Altdorf nach ſeiner damaligen Lage, 
wie nach feiner Vergangenheit beſchrieben. Um darzuſtellen, „was die Univerfität 
fei, welch edles Kleinod die Reichsſtadt Nürnberg an derſelben beſitze, wie hoch fte 
von allen Ständen, den Vätern des Vaterlandes, ihren Stiftern und Verpflegern, 
bis zum Handwerksſtand und dem gemeinern Volk herab, geachtet und geliebet 
worden“ — hat der Genannte feine „Geſchichte und Beſchreibung der 
Nürnbergiſchen Univerſität Altdorf“, ſowie „der Nürnbergiſchen 
Landſtadt Altdorf“ verfaßt und in der Monath⸗Kußleriſchen Buchhandlung 
daſelbſt erſcheinen laffen. 
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Unter der Überſchrift „Von der lateiniſchen oder Knabenſchule“, neben welcher 
es eine deutſche Mädchenſchule gab, findet ſich dort (1796, S. 273 ff.) das Nach⸗ 
folgende vorgetragen, das unſern geehrten Leſern um ſeiner Beziehungen zur Kirchen⸗ 
muſik willen nicht unintereſſant ſein wird. Auch auf die tüchtige muſikaliſche Schulung 
und Übung der Theologen, welche erſt Rektoren und Kantoren werden mußten, ehe 
fie auf eine Pfarrei befördert wurden, machen wir aufmerkſam. 

Der Verfaſſer ſchreibt: Dieſe lateiniſche Schule hat gegenwärtig 3 Lehrer und 
ſoviel Klaſſen; ehemals beſtand ſie aber nur aus 2. Klaſſen, denen der Rektor und der 
Kantor vorgeſetzet war. Der Rektor hieß nach der alten Weiſe lateiniſcher Schul⸗ 
meiſter, und Lindſtätt war der erſte, der im Jahre 1677 das Prädikat, Scholae 
opidanae Rector, erhielt. Nun heißen die 3 Kollegen an der Knabenſchule 
lateiniſche Schulmeiſter, folen deswegen auch alle 3 ſtudiert haben und werden 
der deutſchen Mägdleinsſchule entgegengeſetzt. Es wird aber in den Klaſſen wenig, 
und in der dritten (unterſten) gar nicht lateiniſch gelehret; doch ſind viele Profeſſoren⸗ 
und Bürgersſöhne aus dieſer Schule gekommen, die einen guten Grund in der La⸗ 
tinität geleget haben. Der Kantor ift auch bei dem Gymnaſium an: 
geſtellt geweſen, für dasſelbe die Muſik zu lehren und in der Kirche 
mit ben Alumnen und Chorſchülern zu dienen. Heubach bekam erft 
1622 den Namen eines cantoris Scholae opidanae, und zwiſchen ihm und dem 
Erythräus findet fi von 1610 bis 1621 gar kein Kantor. 

Dieſer hat nebſt dem Organiſten und den Stadtmufilanten, wozu ſich einige 
Liebhaber der Muſik geſellen, die Kirchen muſiken, die ſämtlichen 3 Lehrer 
aber, nach abwechſelnden Wöchnereien den Geſang beim Gottesdienſt zu beſorgen. 
Auch beſingen ſie alle 3 mit ihren Schülern die Leichenbegängniſſe, die aber zu 
Raſch verſieht nur der Wöchner mit etlichen Chorſchülern allein. Dieſe Chorſchüler 
ſingen alle Mittwochen, ſowie auch am Weihnachtsfeſte, oder dem neuen Jahre, in 
der Stadt vor den Häuſern. Unter beſagtem Heubach kamen die Adjunkten des 
Kantors auf, die hernach dritte Kollegen hießen. Weil aber auch dieſer dritte Kollege 
feine zahlreiche Schule mit der Zeit nicht beſtreiten konnte, fo mußte, ihm auszu · 
helfen, ehedeſſen der oberſte Singer herüber gehen und die kleinen Jungen aufſagen 
laſſen. Endlich bekam auch dieſer dritte Kollege einen Adjunkten oder Kollaborator, 
deren aber nur zween aufeinander folgten, ſo daß dieſe Stelle bald wieder einging. 

Der Kantor war bisweilen auch Organiſt; doch iſt dieſes Amt nicht immer 
bei ihm geweſen, ſondern es haben es auch verſchiedene Studioſi und Bürger verſehen. 
Ich kann folgende Organiſten anführen: M.!) Melch. Ferber, der zugleich Kantor 
war; Andr. Klingauf, 1713; Georg Chriſtoph Feuerlein, 1716; Conrad Küffner, 
1719 u. a. M. Joh. Mart. Haas, war zugleich Kantor; Georg Heinrich Hübner, 
des Raths, von 1750 bis hieher. In den 3 Klaſſen wird folgendes gelehret: im 
der erſten oder oberſten, außer dem Leſen, Schreiben, Rechnen und der Religion, 
Latein, Hiſtorie, Erdbeſchreibung und Naturgeſchichte; in der zweiten, Schön⸗ und 
Rechtſchreiben, Chriſtentum, Erdbeſchreibung, Naturgeſchichte und etwas Latein, wo 


1) M. = Magifter, eine akademiſche Würde, Beweis des Anſehens, defen fid) die 
kirchlichen Muſikbeamten erfreuten. 
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mit zugleich der Unterricht im Singen für die Chorſchüler verknüpft; in der dritten, 

das A B C, Buchſtabieren, Leſen, (wobei das D. Jungiſche Leſebuch und das D. 

Seileriſche kleinere Erbauungsbuch gebraucht wird,) Schreiben und die Anfangsgründe 

des Rechneus. | 

Von den ſämtlichen Schullehrern kann ich folgendes Verzeichnis liefern. 
Rektoren waren: 

1560. Cunz Reuhel, wurde 1563 Kaplan. 

1566. Andreas Albinus, wurde noch in dieſem Jahr Diakon an der hieſigen Kirche. 

1566. Rich. Scherl, wurde 1568 Diakon allhier. 

1568. Hans Müller, wurde Kaplan allhier. 

1569. (—1575 x.) Georg Guttenberger x. 

1575. Georg Schwarzkopf, hat in die 35 Jahre bei der Stadtſchule des Supremi 
Stelle und bei der Univerſität in die 22 Jahre die Profeſſion der Muſik 
wohl verwaltet. S. das Leichprogramm ſeines Sohnes, Wolfgang. 

1610. M. Gotthard Erythräus, ſonſt Roth genannt, ein Straßburger ꝛc. war vor⸗ 
her Kantor. S. das Nürnberger Gelehrten⸗Lexikon. 


u. f. w. 
1655. M. Johann Georg Müller, wurde 1658 Pfarrer in Borra, 1667 in 
Grävenberg. 
1693. Georg Schütz, von Herskruck, war 30 Jahre Kantor und ſtarb 1712. 
u. f. w. 


Kantoren und zweite Kollegen waren: 
1572. Chilian Lenich. 
1585. Martin Wölcker; wurde 1592 Pfarrer zu Regelsbach und 1603 zu 
Eſchenbach. 
1622. Joh. Heubach. 
1629. M. Joh. Figulus, wurde Rektor. 
1635. M. Wolfg. Jak. Müller, kam 1643 als Pfarrer nach Odenſoos, 1651 
nach Schnaittach, 1653 als Diakon nach Nürnberg. | 
1644. M. Paul Preu, kam 1650 als Pfarrer nach Etzelwang, 1656 nach Eybach, 
1665 nach Lauf. 
u. a. m. 
1750. Chriſtian Friedrich Raska, wurde 1774 zur Ruhe geſetzet und ſtarb 1783. 
Siehe Nürnberger Gelehrten⸗Lexikon. 
1774. Joh. Friedrich Herold, wurde zuerſt Adjunkt des vorigen und ſuccedierte 
ihm 1783.“ 


Von der im Jahre 1727 durch Adam Ernſt Reichert, Stadt⸗Orgelmacher in 
Nürnberg, hergeſtellten Orgel der Stadtkirche wird geſagt: Das Manual beſteht 
aus 9 Regiſtern und einem Sperr⸗Ventil. Die Regiſter heißen: 

1. Subbaß, 16 Fuß. 2. Quintadena, 8 Fuß. 3. Spitzflöte, 4 Fuß. 

4. Quint, 3 Fuß. 5. Prinzipal, 8 Fuß. 6. Grobgedackt, 8 Fuß. 7. 

Oktav, 4 Fuß. 8. Super⸗Oktav, 2 Fuß. 9. Mixtur, 2 Fuß. — Sperrventil. 


Das Rückpoſitiv hat 5 Regiſter unb ein Sperrventil: 1. Grobgedackt, 8 Fuß. 
2. Quint, 1½ Fuß. 3. Prinzipal, 4 Fuß. 4. Blockflöte, 2 Fuß. 5. Cymbel, 
1 Fuß. — Sperrventil. 

Die Orgel hat 2 Klaviere, welche zuſammengekuppelt werden können und für 
das gekoppelte Werk ſind 3 Bälge angebracht. Auf den untern Seitenemporkirchen 
ſind die Plätze für die Studenten. Gegen dem Chor über auf der untern Empor⸗ 
kirche ſind die Sitze der Profeſſoren nach den 4 Fakultäten und in deren Mitte 
der verzierte Rektorsſtuhl von Bildhauerarbeit. Auf der obern Emporkirche iſt die 
ſchöne (oben beſchriebene) Orgel. 

Im Chor befinden ſich auf der Erde und an den Wänden Grabinſchriften, 
wie: Herr M. Joan Picardus Pfarherr vnd Profeſſor allhie. In Gott verſchieden 
28. Oktober anno 1584 dem Gott G. (Kelch). Anno 1620 dem 26. Martii 
ſtarb der Edel und Veſt Sigmund Haller von Hallerſtein und Grünſperg, Pfleger 
zu Altdorf, dem Gott gnädig ſey. — Nachdem Altdorf im ſogenannten Markgrafen⸗ 
krieg 1553 durch Albrecht Aleibiades wiederholt grauſam gebrandſchatzt und verbrannt 
worden war, erfolgte der neue Auſbau der Stadt, dann im Jahre 1575 die Ver⸗ 
legung des Gymnaſtums nach Altdorf, „woraus in balden Akademie und Univerſität 
wurde“, ſowie der „Bau des vortrefflichen Kollegiums“, und damit eine Zeit nicht 
geringer Blüte. H. 


Literatur. 


1. Mayerhoff, Franz, Op. 28: Paul Gerbarbtelieber für gemiſchten Chor. Hameln, 
Oppenheimer. Part. 60 Pf. Stimmen à 15 Pf. Op. 28 Nr. 6. Part. 1,50 M. 
Stimmen à 20 Pf. 

In gefälliger Form wird hier der Text durchkomponiert und zwar in der Weiſe 
illuſtriert, daß die Charakteriſtik, unter Verzicht auf breiteren kontrapunktlichen Aufbau, 
faſt ausſchließlich durch die melodiſche Führung der Oberſtimme und die harmoniſche 
Färbung gegeben wird. Die Mittelſtimmen erſcheinen bei dieſer Kompoſitionsweiſe ſtets 
mehr als Füllmaterial und haben nur ſelten Gelegenheit, ſich ſelbſtändiger zu entfalten. 
Vorzuziehen wäre entweder die Liedform, welche ſich dem Strophenbau des Textes eng 
anſchließt, oder die durchgeführte polyphone Schreibweiſe; denn nur dieſen beiden Formen 
iſt das Gepräge feſter Geſchloſſenheit zu eigen. Unſer herkömmlicher Motettenſtil ſtellt 
ein Mittelding zwiſchen beiden dar; es fehlt ihm die einfache Klarheit des volksmäßigen 
Kirchenlieds ſowohl, als die rhythmiſch vielgeſtaltige und doch organiſch einheitliche Struktur 
der Polyphonie. Man bekommt daher den Eind ruck, als ſeien lauter unentwickelte Anfänge 
aneinander gereiht und würden nur durch den Text zuſammengehalten; die Themen werden 
kurzatmig, ſie können ſich nicht entfalten, und die Gelegenheit zu ſtark kontraſtierenden 
rhythmiſchen Wirkungen iſt gering. Dieſer Mangel kann durch die beliebten harmoniſchen 
Effekte nicht verdeckt werden. Wir ſprechen dies hier wiederholt aus, weil wir der 
Überzeugung Bahn machen wollen, daß wir auch auf dem Gebiet der kirchlichen Geſangs⸗ 
kompoſition einen „neuen Stil“ brauchen, der über die kirchenmuſikaliſchen Sünden 
des 19. Jahrhunderts hinweg an ältere Formen anknüpft. Den Mayerhoff ſchen Geſängen 
möchten wir mit dieſen prinzipiellen Erörterungen nicht zu nahe treten. Innerhalb der 
3. Z. noch herrſchenden Geſchmacksrichtung erſcheinen fie im Vorzug vor manchen anderen 
als würdige und reizvolle Textvertonungen. 

2. Derſelbe Op. 27, 1: Bleibe bei uns. Op. 27, 2: Vater unſer. Verlag w. o. 

Hier gilt dasſelbe wie bei Op. 28. 
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3. Gulbins, Max: Op. 34 und 35. Leipzig, Leuckarts Verlag. Part. je 1,50 M. 

Stimmen à 45 Pf. 

In Op. 34 für gemiſchten Chor und in Op. 35 für dreiſtimmigen Frauen- ober 
Kinderchor bietet Gulbins je 3 Kompoſitionen zu Gerhardtliedern. Op. 34 Nr. 1 
befremdet durch die Abſonderlichkeit der erſten zwei Takte, die dann ſpäter wiederkehren; 
etwas derb gemalt iſt auch die Stelle „die Sonne, die mir lachet.“ Überhaupt neigt 
Gulbins dazu, in etwas aufdringlichen Formen und Farben zu illuſtrieren; ſo hören wir 
in Op. 34 Nr. 3 zu den Worten: „Du bift ein Geift der Freuden — das reinſte 
Wiegenlied! Einheitlich im Stil und innig empfunden iſt Op. 34, 2: „Nicht ſo traurig, 
nicht ſo ſehr, meine Seele.“ Die dreiſtimmigen Chöre des Op. 35 gehen zwar nicht ſehr 
tief in den Textinhalt hinein, doch wird ihre flüſſige Melodik gewiß Freunde finden. 
Op. 35 Nr. 1 plagt uns wieder mit den ſauerſüßen unvorbereiteten Nonen⸗ und Undezimen⸗ 
vorhalten, an denen wir uns im 19. Jahrhundert ſatt gehört haben, und die nun beſſeren 
Einfällen weichen dürften. W. H. 


4. Niemenſchneider, G., Op. 34: „Herr ich traue auf dich.“ Motette für gemiſchten 
Chor nach Worten des 71. Pſalms. Leipzig, Steingräbers Verlag. Part. 1,20 M. 
Derſelbe Op. 35: „Herr bleibe bei uns.“ W. o. Part. 1,20 M. 

Op. 37: „Dies iſt die Nacht.“ W. o. Part. 1,20 M. 

„ Op. 39: „Du biſt ein Menſch, das weißt du wohl.“ (Paul Gerhardt.) 

W. o. Part. 1,50 M. 

: Op. 38: „Wie Gott mich führt.“ Geiſtliches Lied für eine Sopran» und 

eine Altſtimme mit Orgel. W. o. Part. 1,50 M. 

„ Op. 54: „Wenn ich mit meinem Heiland eins bin.“ Geiſtliches Lied für 

Alt mit Orgel oder Harmonium. W. o. 1,20 M. 

„ Op. 53: Gebet nach Worten des 39. Pſalms für eine Baryton- ober Baf- 

ftimme mit Orgel. W. o. 1,20 M. 

„ Op. 36: Im Zauber der Nacht. (Weltliche) Lyriſche Dichtung für vier- 

ſtimmigen Frauenchor, Sopran- und Altſolo mit Klavierbegleitung. W. o. 1,20 M. 

Endlich wieder einmal ein Kirchenkomponiſt, der etwas zu ſagen hat und zwar in 

ſeiner eigenen, originellen Tonſprache. Seine muſikaliſche Empfindung iſt durch und durch 
modern; jedoch hat er von den älteren Meiſtern ſoviel gelernt, daß ihm ein feiner Takt 
und ein ſicheres Stilgefühl die Grenzen zeigen, welche dem Kirchengeſang durch ſeine 

Natur gezogen ſind. Eine reiche Erfindungsgabe und glänzende Beherrſchung der 

techniſchen Mittel ermöglichen es ihm, ohne grelle Kontraſte oder weichliche Süßigkeiten 

eindringlich zu wirken. Sämtliche genannten geiſtlichen Tonwerke ſind kontrapunktlich 
reich geſtaltet und einheitlich durchgearbeitet; fie können leiſtungsfähigen Chören ernſtlich 
empfohlen werden. Die Mühe des Einſtudierens wird durch reiche Schönheiten beſtens 
belohnt werden. — Die weltliche lyriſche Dichtung Op. 36 iſt eine elegante tonmaleriſche 
Studie voll ſchöner Klangwirkungen. W. H. 


5. Mozart, Kyrie und Gloria aus der Missa brevis (Werk 115) für vierſtimmigen 
gemiſchten Chor und Orgel herausgegeben von Dr. Georg Göhler. Leipzig, Breitkopf 
und Härtel. 2 M. 

Dieſe beiden Sätze, an ſich ſowohl im polyphonen als im homophonen Satze 
muſikaliſch und wirkungsvoll, tragen doch febr den bekannten Charakter ber Mozart' chen 
Kirchenmuſik: kirchlich ſtrenger Satz gemiſcht mit den anmutigen Launen einer leicht 
tänzelnden Muſe. Wir können nicht wünſchen, daß dieſe Stilverwirrung wieder in unſeren 
Gotteshäuſern Heimatrecht erwerbe, wenn auch die Mozart'ſche Naivität tauſendmal 
beier ijt als die moderne Stimmungsmalerei. 

6. Niemenſchneider, G.: Orgelkompoſitionen. Op 432: Stimmungsbilder. Vier Stücke 
zum Konzert- und gottesdienſtlichen Gebrauch. Leipzig, Steingräbers Verlag. 2 M. 
Op. 51: Acht Orgelſtücke. W. o. 2 M. 

Wir bedauern den begabten Komponiſten hier auf Wegen zu ſehen, die nach unſerer 
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Überzeugung Abwege find. Sowohl Op. 51 als 48* bieten nichts als „Stimmungsbilder“ 
— wie auch Op. 43 betitelt ijt. Es ift ja wohl Mode geworden, auf allen Gebieten 
der Künſte von Stimmung zu reden; aber das, was dabei zu kurz kommt, iſt nichts 
Geringeres als Stil und Stilgefühl. „Stimmungen“ zu malen iſt künſtleriſch gänzlich 
zwecklos; denn wahre Kunſt beſteht eben darin, aus der Unklarheit der ſogenannten 
Stimmung heraus ſich durchzuarbeiten zu der klaren, logiſch gegliederten und in dieſer 
Gliederung als Einheit befriedigend wirkenden ſchönen Form. Daß Riemenſchneider dieſem 
Grunbjag bewährter Künſtler alter und neuer Zeit noch nicht entfremdet ijt, bezeugen 
feine Geſangskompoſitionen und unter den Orgelſachen Op. 43 Nr. 1, ein gediegen 
gearbeitetes Präludium zu „Seele, geh auf Golgotha“. Warum verbeugt ſich nun 
Riemenſchneider in den übrigen Stücken von Op. 43 und 51 vor dem neumodiſchen 
Orgelungeſchmack, welcher die Orgel zum ſentimentalen Harmonium degradiert oder gar 
dieſer Königin der Inſtrumente (wie in Op. 51 Nr. 7) ein dudelſackähnliches Herumträllern 
zumutet oder ihre Kraft (wie in Op. 51, 8 Poſtludium) zu planloſem Lärmen mißbraucht? 
Wir haben ſchon in den Muſeen genug „Stimmung“, die keine Kunſt iſt, und in den 
Konzertſälen genug Tonmalerei, die keine Muſik iſt; verſchonet damit wenigſtens unſere 
Gottes häuſer! 

7. Eckarbt, W., Op. 34: Andante sostenuto für Orgel. 1,20 M. Op. 48: Paſtoral⸗ 

Phantaſie. 1,20 M. Verlag w. o. 

Das Op. 34 gehört zu der Gattung von Salonorgelmuſik, die wir unter Nr. 6 bereits 
abgelehnt haben. In Op. 48 ſteht die Menge flüchtiger Modulationen und buntſcheckiger 
Chromatit in gar keinem Verhältnis zu dem thematiſchen Gehalt ber Kompoſition. „Mehr 
Bach, mehr Bach“ ſtudieren und nachahmen oder — ſchweigen! W. H. 


8. König, Chriſtoph: Kleines Kirchenlieder⸗Lexikon, enthaltend den Liederbeſtand der 
offiziellen deutſchen evangeliſchen Geſangbücher ꝛc. ꝛc. Stuttgart 1907. D. Gundert. 
XIII und 96 S. 2,40 M. 


9. Rele, Wilh. D.: Paul Gerhardts Lieder und Gedichte. 1907. Hamburg. G. Schloeß⸗ 

mann. 417 S., geb. 4 M. 

Ein Vorwort über „den Dichter und ſeine Dichtung“ (mit 54 Seiten) führt zu dem 
Hauptteil der vortrefflichen Schrift „Die Lieder und Gedichte“, welche bis S. 95 nach dem 
Kirchenjahr, von da an ſachlich geordnet ſind (Sakramente, Glaube, Kreuz und Troſt, Lob 
und Dank, Leben des Hauſes u. ſ. w.). Für jedes Lied iſt eine Melodie genannt und 
zwar aus älterer Zeit. Die Textgeſtalt iſt möglichſt die originale, wie ſie von dem Takte 
und der ſicheren Hand Nelles zu erwarten war. Vorlagen, Quellen und Inhaltsverzeich⸗ 
niſſe werden im Anfang beigegeben, die Ausſtattung iſt klar und ſchön. Wir ſehen dem 
in Ausſicht geſtellten größeren Buche des Herausgebers über Dichter und Dichtung freudig 
entgegen. 

10. Spitta, Fr.: Studien zu Luthers Liedern. Sonderdruck aus der Monatsſchrift 1906. 

Göttingen, Vandenhoeck 1907. Gr. 80. 48 S. 1,40 M. 

Der Verfaſſer nennt, was er in ſeinem Buche vorgetragen, Hypotheſen geſchichtlicher 
Forſchung, welche den Widerſpruch ertragen und ſelbſt hervorrufen ſollen um den Preis, 
daß mehr unmittelbare Berührung mit dem Geiſte des Reformators dadurch gewonnen 
werde. Die traditionellen Auffaſſungen über Anlaß, Entſtehung und Alter der Lieder 
werden ſtark angegriffen, eine ins Einzelne gehende Kenntnis der fraglichen Verhältniſſe, 
der Außerungen Luthers ſelbſt kommt zur Geltung, und mit der einſchlägigen neueren 
Literatur wird ſcharf abgerechnet, wobei freilich auch manches kühne Wort fällt. Wir können 
zur eigenen Lektüre nur ermuntern. 


11. Kern, Ferdinand, K. Dekan in Altdorf bei Nürnberg: Perikopen⸗Lieder. Gütersloh, 
C. Bertelsmann. 1907. 79 S. 1,50 M. 
Der in muſikaliſchen und liturgiſchen Dingen gleich bewanderte Verfaſſer, den unſere 
Leſer aus trefflichen Beiträgen zur Siona in früheren Jahren kennen, gibt Vorſchläge für die 
in den Hauptgottes dienſten zu wählenden Lieder und zwar einmal zu den altkirchlichen und 


dann zu ben Thomaſianiſchen Perikopen. Seine Vorſchläge (vgl. Siona 1885, 1897 u. 1889) 
ſchließen fid ebenſo an die Texte, wie an das Kirchenjahr in feinen verſchiedenen Perioden 
mit feinem Verſtändnis an, unterſcheiden Eingangs⸗, Haupt⸗ und Schlußlied, enthalten die 
Anfangsworte der beſonders in Betracht kommenden Verſe und fügen auch muſikaliſche 
Winke bei. Für eine fruchtbare und doch wohlbemeſſene Verwendung unſeres reichen 
Liederſchatzes leiſtet die Arbeit wertvollen Dienſt. 

12. Kirchengeſangverein für die Evang.⸗luth. Kirche Bayerns. Mitteilung 38.19. 1907. 
Zweiſtimmige Chorgeſänge mit Orgelbegleitung zum gottesdienſtlichen Gebrauch. 
Beigegeben 3 dreiſtimmige Nummern und 2 für gemiſchten Chor. Selbſtverlag des 
Vereins. (20 reſp. 40 Pfg.). 

Enthält 15 Nummern gut kirchlichen Stiles in geſchickter Auswahl und Bearbeitung 

Zu beziehen durch Muſik⸗Direkflor Kleinauf⸗Schwabach. Als Vereinsgabe an alle Mit- 

glieder verſandt. 


Chronik. 


1. Liturgiſche und muſikaliſche „Feiern“, Paul Gerhardt betreffend, ſind uns zahlreich 
zugegangen, wie aus Waiblingen (Württemberg) Kraftshof, Berlin, Philadelphia Pa., 
Caſſel, Chorgeſangverband Brandenburg, Chemnitz (Mayerhoff), Seeheim (Heſſen), Göttingen, 
Ravensburg u. a. m. Wir werden darauf zurückkommen. 

2. Programm der muſikaliſchen Produktion im ftüuigl. Lehrer ⸗Seminar Altdorf am 
12. März. Sonate in F-dur op. 15 für Orgel (Karl Wolfrum), dabei der Choral „Ei, 
ſo faß, o Chriſtenherz“ (ſiehe Muſikbeigaben). Valet will ich Dir geben, für Männerchor 
(Tonſatz J. Zahn f 1895). Alleluia (E. Tinel), Männerchor mit Orgel. Concerto grosso 
Nr. VI in G-moll für Streichorcheſter ꝛc., Klavier und Orgel (Händel). Stücke von J. 
Schwartz, Dürrner, Chopin (Solo für Klavier), Mozart, Beethoven. Römiſcher Triumph⸗ 
geſang, Männerchor mit Klavier. Op. 19 (M. Bruch). Ouverture zum „Waſſerträger“ für 
Orcheſter (Cherubini). 

3. Zur Herſtellung des Bachmuſeums in Seb. Bachs Geburtshaus zu Eiſenach ſind 
noch weitere bedeutende Mittel erforderlich. Ein ſtattlicher Grunbitod ijt durch die reichlich. 
geſpendeten Gaben des deutſchen Verlagshandels vorhanden. Immerhin bedarf es noch 
erheblicher Anſchaffungen. — So ergeht an alle Verehrer des Meiſters erneut 
die Bitte, durch weitere Gaben an Geld oder an Gegenſtänden (Büchern — Muſikalien 
— Bildern — Inſtrumenten — Handſchriften), die für das Muſeum geeignet find, zur 
würdigen Ausgeſtaltung des Bachmuſeums beizutragen. Zur Annahme von Spenden iſt 
der Schatzmeiſter der Neuen Bachgeſellſchaft, Dr. Oskar von Haſe (in Firma Breitkopf und 
Härtel) in Leipzig bereit. 

4. Friedrich Riegel, Prof. Stadtkantor a. D. in München, der hochverdiente muſika⸗ 
liſche Redaktor des großen Schoeberlein'ſchen „Schatz des liturgiſchen Chor⸗ und Ge- 
meindegeſanges nebſt den Altarweiſen in der deutſchen evangeliſchen Kirche“ (3 Bände, 
1865—1872) ift in hohem Alter geftorben. 


Muſikbeigaben. 
1. Für den S. Johannistag. 


De Sancto Johanne Baptista. 


Vers. Respons. Norimb. 1579. 
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2. Morgenlied. 


Original⸗Kompoſition von Chr. Benecke, Zerbſt 1907. 


2. Herr Chriſt, e Tag uns auch behüt 3. Daß unſer Herz gehorſam leb, 
vor Sünd und Schand durch deine Güt; nicht deinem Willen widerſtre 5, 
laß deine lieben Engelein daß wir dich ſtets vor Augen halb)n 
uns Hüter und ha Wächter fein; in allem, was wir fangen an. 


4. Laß unſer Werk geraten wohl, 
das jeder ſich ausrichten ſoll, 
daß unſre Arbeit, Müh und Fleiß 
gereich zu deinem Lob und Preis. (Nik. Hermann, t 1561.) 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
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3. Beſchwertes Herz, leg ab die Sorgen. 


Joh. Zahn. 1853. + 1895. 


EE E — 
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2. Auf, laß Aab eitles Weſen, Wie wird mein "m in bir ae 
bie Stoppeln und die Ziegeln, ſtehn; wenn er nicht fi er Sünden Qual? 
du ſollſt betautes Manna leſen Wie bet ich, wenn er meine Schal 
und in des Herren Tempel gehn, mit reinem Weihrauch nicht bejtreuet? 
tn m bezahlen deine Pflichten 4. Kann meine Harfe lieblich klingen, 

ermehrung ſeines Ruhms wenn fie dein Finger nicht berührt? 
bie erke deines Prieſtertums Kann ich die düſtre Nacht Pacht f 
in tiefſter Andacht zu verrichten. wenn dieſer Leitſtern mich ni hrt 
3. m Gott, y bin vor bir erfchienen Kann ich ein ſüßes Opfer werden, 
gebe auf ein Winken acht; wenn dieſe Flamm nicht in mich fährt 
Sie ee id) bir Ln ig bienen, unb mich in beiner Lieb verzehrt, 
wenn mich dein Geiſt nicht tüchtig macht? unb Debet von dem Staub ber Erben? 
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4. Ei, fo Taf, o Chriſtenherz. 


Für Orgel und Gemeindegeſang. 
Breites Choraltempo. K. Wolfrum, Altdorf. Aus Op. 4. 


Manual. 


Pedal. 
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dei⸗nes Got⸗tes Preis und Ehr: Er wird hel⸗fen. A =- - men. 
Text von Paul Gerhardt. (Schwing dich auf zu deinem Gott.) 
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5. Choralvorſpiel. 


Meinen Jejum laß ich nicht. 


Bon dem Seminaraustrittskurs 1907 bearb. unter 
Anleitung des Seminarlehrers Karl Wolfrum. 


Für 1 oder 2 Manuale. 


, 
, 


Liebl. Geb. 8'. 
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Subba 
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c. f. I. Man. (Gamba 8). 
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3907. Nr. 6. 


Sions. 


Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Inhalt: Profeſſor Paul Eickhoff⸗Wandsbeck (Holftein): Das Tedeum. — H. Möllen- 
ſtedt: VII. Rheiniſch⸗Weſtfäliſcher Organiſtentag. — Gedanken und Bemerkungen. — Ich 
will dir leben, meine Liebe (G. Vogel, Seeheim⸗Heſſen). — Chronik. — Ohne Muſikbeigabe. 


Abhandlungen und Auffüke. 


1. Das Tedeum. 
Von Prof. Paul Eickhoff in Wandsbeck. 


Das Tedeum gehört nach Wort und Ton zu den erhabensten Kunst- 
Werken; seine Melodie hat unter den Tonsätzen eine Geschichte ohne- 
gleichen. Bei wieviel weltgeschichtlichen Höhepunkten ist es erklungen! 
bei welchen Kirchenfesten, die das Andenken der wichtigsten Ereignisse 
der Geschichte der Menschheit feiern, findet es noch heute Anwendung, 
seinen Sängern den Ausdruck der gebührenden Festesstimmung ermög- 
lichend! f 

Das Verständnis der Melodie ist nicht möglich ohne Verständnis 
des Textes. Schon deshalb muß auf ihn zunächst eingegangen werden. 

In den bekannten hymnologischen Werken, auch in den die Hymno- 
logie mitberücksichtigenden kirchenmusikalischen Werken wird in bezug 
auf die Urheberschaft des Tedeums meist nur die Legende von der 
Dichtung durch Ambrosius und Augustinus bei des letzteren Taufe ab- 
lehnend erwähnt und der Ursprung in der morgenlündischen Kirche ge- 
sucht. Julian nennt 1892 in seinem „Dictionary of Hymnology“ S. 1122 
unter anderen einen Bischof Nicetius von Vienne in Südostfrankreich 
aus dem vierten Jahrhundert und einen Bischof Nicetius von Trier des 
sechsten Jahrhunderts, beiden die Urheberschaft absprechend; dagegen 
erklärt er die des Bischofs Nicetas von Aquileja nach dem Benediktiner 
Dom G. Morin für sehr wahrscheinlich. 

1894 bezeichnete der letztgenannte gelehrte Franzose, der in der 
Revue Bénédictine schon 1890 die Urheberschaft untersucht hatte, in 
derselben Zeitschrift den Bischof Nicetas von Remesiana als den Ver- 
fasser. Remesiana ist jetzt ein Dorf im Südosten des Königreichs Ser- 
bien an der Eisenbahn von Belgrad nach Konstantinopel, zwischen Nisch 
und Pirot; sein jetziger Name ist Bela Palanka. Bischof Nicetas wird 


11 
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in Gedichten des Paulinus von Nola aus den Jahren 398 und 402 er- 
wühnt, anch in Briefen des Papstes Innocenz von 409 und 414; der 
Kirchenschriftsteller Gennadius erwühnt ihn um 480 als Bischof von 
Remesiana in Dacien, Cassiodor rühmt ihn als theologischen Schriftsteller, 
seinen Namen Nicetus schreibend, und im „Ordo de catechizandis rudi- 
bus^ wird er einfach als Niceta nach Athanasius und Hilarius vor Hie- 
ronymus genannt. 

Die Vermutung Morins wurde von deutschen theologischen Gelehrten 
wie Zahn und Kattenbusch angenommen; auch in England fand sie Bei- 
fall.!) In Deutschland dagegen ist sie in hymnologischen Kreisen noch 
nicht sehr bekannt geworden, wie es scheint, geschweige denn in 
musikalischen. 

In dem von D. th. Nelle 1905 hymnologisch revidierten Minden- 
Ravensbergischen Gesangbuch steht z. B. noch unter dem Liede (Nr. 363) 
„das altkirchliche Tedeum“; der Name Nicetas fehlt. Spitta geht („Ein 
feste Burg ist unser Gott" 1905) absichtlich, aber unnótig an der Frage 
nach der Verfasserschaft des Tedeums vorbei. 

Die Stütze der Zurückführung des Hymnus auf Nicetas von Reme- 
siana ist begreiflicherweise nicht eine literarische Nachricht, sondern die 
Beilegung durch alte liturgische Handschriften, die meist aus Irland 
stammen, also eine frühzeitig dorthin gekommene und dort lebendig ge- 
bliebene Überlieferung enthalten, die auf dem festen Lande vergessen 
wurde, so daB man nach dem Verfasser suchte und teils Hilarius von 
Poitiers, teils Ambrosius und Augustin als solche bezeichnete. Drei 
Handschriften schreiben das Tedeum einem Mónch Sisebut (400—450) 
zu, zwei dem heiligen Abundius, Bischof von Como, um 450; dagegen 
zehn dem Bischof Nicetas; von diesen zehn stammt eine aus dem zehnten, 
fünf oder sechs aus dem elften Jahrhundert, die übrigen aus späterer 
Zeit; ein 1555 in England gedruckter Psalter nennt einen Beatus Nicetus 
episcopus als Verfasser, bezeichnet freilich ihn als Bischof von Vienne, 
verwechselt ihn also mit Nicetius von Vienne. 

Es gibt aber neben diesem äußeren Grunde für die Abfassung des 
Tedeums durch Nicetas von Remesiana noch innere Gründe. In carmen 
17 der Ausgabe des Paulinus von Nola von Hartel heißt es Vers 100 f. 
von dem abreisenden Nicetas: 


Navitae laeti solitum celeuma 
concinent versis modulis in hymnos 
et piis ducent comites in aequor 


vocibus auras. 


!) Burn, Án Introduction to the Creeds and to the Tedeum. London 1899. 

J. Wordsworth, The Te Deum. London, Society for Promoting Chr. Kn. 1908. 

Burn, Niceta of Remesiana. His Life and Works. Cambridge 1905. 

Vgl. auch: Hümpel, Nicetas, Bischof von Remesiana. Eine literarkritische Studie 
zur Geschichte des altkirchl. Taufsymbols. 1895. 
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Praecinet cunctis tuba ceu resultans 
lingua Nicetae modulata Christum, 
psallet aeternus citharista toto 
aequore David. 

Audient Amen tremefacta cete 

et sacerdotem domino canentem 
laeta lascivo procul admeabunt 
monsira natatu. 

Undique adludent patulo virentes 

ore delphines, sine voce quamquam 
aemula humanis tamen eloquentur 


gaudia linguis. 

Die Stelle bezeugt das lebhafte Interesse des Nicetas am Hymnen- 
gesange und seine Übung der heiligen Kunst; durch diese sieht der 
Freund im voraus sogar die Matrosengesünge, die den Takt des Ruderns 
angeben, durch Hymnen ersetzt, deren Gesang durch die Stimme des 
Nicetas geleitet wird. Ebenso spricht für Nicetas als Verfasser des 
Tedeums, daB er zwei Predigten (sermones) geschrieben hat ,De vigiliis" 
und „De psalmodiae bono“. Wenn diese auch nicht eingehend hymno- 
logische Übung behandeln, so zeigen sie doch Interesse an ihr und sind 
somit eine Bestätigung der Angaben der Hymnarien. Man muß dem 
Urteil des Hymnologen Wordsworth (Bischof von Salisbury), der den 
Artikel über das Tedeum in Julians „Dictionary of Hymnology“ fast 
ganz geschrieben hat, beistimmen, wenn er sagt (S. 7 seines Traktats, 
Anm.) der Vorschlag Dom G. Morins, daB Nicetas oder Niceta von 
Remesiana in Dacien der Verfasser des Tedeums sei, sei der wahr- 
Scheinlichste, den er kenne. 


Der Text des Tedeums zeigt dreifache Überlieferung, eine Vulgata, 
eine Irische und eine Mailänder. Zum Verständnis seines Baues ist 
nötig, den von 400 an auf den metrisch gebauten Satz- oder Satz- 
gliederschluß folgenden rhythmischen Schluß!) zu kennen. 

Es gab um 400, oft noch auch quantitierend gebaut, drei Arten 
rhythmischer Schlüsse: 


11 n und ENS iS DE 
transferre sermonem suscepi ^ provinciam 
(esse non pOena) (argumento vel Ordine) 
(diese Schlußform hieß: cursus planus.) 
zum — — und run m. un 
accipimus dictum animi poscitur 
dicta sunt c&rptim factus est nOxius 


(cursus tardus) 


1) Vgl. W. Meyer (aus Speyer), Gesammelte Abhandlungen zur mittellateinischen 
Rhythmik. Berlin 1905, 2, S. 258 ff. 12 
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II BS cA): ve 3 
lapide disparatae 
sic paratae 
II so — (im 12. Jahrhundert cursus 
ille properabat velox genannt). 


Nach diesen Regeln sind die ersten 21 Verse des eigentlichen Textes 
des Tedeums mindestens meist gebaut, ausgenommen vier Zeilen. Sie 
sind meist in zwei Hälften zu teilen; der Vergleich mit den epischen 
Lang-, besser Doppelzeilen, den W. Meyer!) zieht, erscheint nicht an- 
gebracht, weil um 400 n. Chr. der Versbau der Psalmen nicht bekannt 
war, also auch nicht nachgebildet werden konnte, und die Verssilben 
deshalb im Tedeum nicht wie in jeder Metrik genau gezählt sind. 
„Rhetorische Prosa mit nicht genau gleicher Silbenzahl“ wird die rich- 
tige Bezeichnung sein; der Bau ist die Folge des Wechselgesangs, der 
Nachbildung des Psalmversbaus, wie er um 400 verstanden wurde. 

In der nachstehend gebotenen Textgestaltung sind die Abweichungen 
der drei überlieferten Gestalten, der gewöhnlichen Lesart (V = Vulgata), 
der irischen (I) und der Mailänder (M) bezeichnet. Eingeteilt wird der 
Hymnus im Anschluß an Wordsworth, der sogar zwei selbständige 
Hymnen anzunehmen neigt, deren erster sich auch griechisch finde, in 
zwei Teile. Die Einteilung in drei Teile, welche Burn?) und Morin 
vorschlagen, erscheint, wenn man nur den Text berücksichtigt, dem In- 
halte sowohl als dem ganzen Baue nicht angemessen. 


Antiphon Ps. 113, 1: 


Laudate, pueri, dominum; | laudate nomen domini.®) 
Cursus 

1 Te deum laudamus, po | te dominum confitemur. Y 
2 Te aeternum patrem | omnis terra veneratur. Y 
8 Tibi omnes angeli,*) | tibi caeli et universae ^ potestates, Y 
4 Tibi cherubim et seraphim | incessabili voce proclamant: 5) pl 
5 Sanctus, sanctus, sanctus | dominus deus sabaoth ; 9) pl 
6 Pleni sunt caeli et terra?) t | maiestatis gloriae tuae. t 
7 Te gloriosus | apostolorum chorus, ? 
8 Te prophetarum | laudabilis numerus, t 

| laudat exercitus; t 


9 Te martyrum candidatus v 


1) W. Meyer aus Speyer, Das Turiner Bruchstück der ältesten irischen Liturgie. 
Nachrichten der Kgl. Gesellschaft der Wiss. zu Göttingen, phil.-histor. Klasse, 1903, 
S. 163 ff. 

3) Niceta of Remesiana, S. 122. 

5) Nur I. 

*) et archangeli add. M. 

6) dicentes add. M. 

e) Diese Betonung findet sich bei denen, die nur den Text behandeln die jetzige 
Melodiefassung ist gegen sie. 

7) universa add, I terrae M. 
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10 Te per orbem terrarum po | sancta confitetur ecclesia pl 
11 Patrem | immensae maiestatis, v 
12 Venerandum tuum verum | unigenitum !) filium, + 
13 Sanctum | quoque Paraclitum (2) Spiritum. 1 
14 Tu rex | | gloriae, Christe, 

15 Tu Patris [cepisti? hominem; | sempiternus es filius. t 
16 Tu ad liberandum mundum sus- | non horruisti virginis uterum, t 
17 Tu devicto mortis aculeo pl | aperuisti credentibus regna caelorum. pi 
18 Tu ad dexteram dei sedes | in gloria Patris. 

19 Judex crederis [subveni; | esse venturus. pl 
20 Te ergo quaesumus, tuis famulis: | quos pretioso sanguine redemisti, v 
21 Aeterna fac | cum sanctis tuis gloria munerari. v 


Antiphon (Ps. 28, 10), auch Capitellum genannt: 


22 Salvum fac populum tuum, domine, | et benedic hereditati tuae, 
29 et rege eos | et extolle eos usque in aeternum. 


Antiphon Ps. 145, 2 (Capitellum zum Gloria in excelsis): 


24 Per singulos dies benedicimus te 
25 etlaudamus nomen tuum in saeculum?) | et in saeculum saeculi, Amen.*) 


26 Dignare, domine, die isto | sine peccato nos custodire; (Uuvos Zäre) 
27 Miserere nostri, domine, miserere nostri.5) Ps. 123, 3.- 

28 Fiat misericordia tua, domine, super nos, quemadmodum speravimus in te. Ps. 33, 21. 
29 In te domine, speravi; | non confundar in aeternum.®) Ps. 31, 1 (71, 1). 


Der Hymnus besteht offenbar aus zwei Teilen. In dem ersten preist 
die Gemeinde Gott, indem sie dem eigenen Lobe der ersten Zeile und 
dem der Erde in Zeile 2 in Zeile 3 bis 6 das der himmlischen Heer- 
scharen zufügt; in Zeile 7 bis 9 die im Himmel vereinigten auserwühlten 
Christen des Neuen Bundes, zu denen auch die Propheten gehören.“) In 
Zeile 10 tritt wieder die irdische Gemeinde auf und schließt mit dem 
Bekenntnis zur Dreieinigkeit. 

Der zweite Teil ist ausschließlich eine Anbetung Gottes des Sohnes. 
Er schließt mit einer Bitte. Auch in dem etwas früher als das Tedeum 
entstandenen Gloria in excelsis geht der Preis Gottes über zu einem 


1) unicum M. 

) mundum ausgel. V, ad liberandum hominem M (ohne eine Form von suscipere). 

3) aeternum I M. 

4) 24. 25 vor 22. 23 in M. 

5) 26. 27. 29 nur in V. 

9) Diese Zeilen 7—9 haben zur Grundlage die Stelle aus Cyprians Schrift De 
mortalitate, c. 26: 


ilic apostolorum gloriosus chorus, | 
illic prophetarum exsultantium numerus, 
ilic martyrum innumerabilis populus. 
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kurzen Glaubensbekenntnis; diesem folgt eine Stelle, in der sich die 
Gemeinde an Christum wendet, und zum Schluß folgt auch dort eine 
Bitte. Die angehängten Antiphonen kommen für den Gedankengang 
nicht in Betracht. Der Wortschatz des an Gedanken reichen, in ge- 
drängter Kürze erhabensten Lobpreis enthaltenden Hymnus lehnt sich 
stark an die Heilige Schrift an. 

Von den ersten 9 bis 12 Zeilen gibt es in einigen Handschriften 
einen griechischen Text, der wahrscheinlich im 9. Jahrhundert in 
St. Gallen entstanden ist. Original ist der griechische Text wohl nicht. 
Auch das Vorkommen der angehängten Versikel im Griechischen ent- 
scheidet nicht für den Ursprung des Tedeums. Natürlich hat Nicetas 
mit dem nahen Konstantinopel in Verbindung gestanden, wenn er auch 
sonst zum westlichen Kirchentum gehörte, wie seine Schriften und seine 
Beziehungen beweisen, wie ferner auch die nur in der westlichen Kirche 
gebräuchliche Form des Sanctus und die Formel Dominus Deus Sabaoth 
dartun. 

Die Melodie des Tedeums ist wohl gleichaltrig mit dem Texte; 
aber die ältesten Aufzeichnungen sind Jahrhunderte später als die aus 
dem siebten Jahrhundert stammenden ältesten Textaufzeichnungen. Wo 
sich die ältesten Verzeichnungen der Melodie finden und wie sie ge- 
staltet sind, darüber fehlt jede Kenntnis; weder der (deutsche) Cäcilien- 
verein noch die ehemals in Solesmes in Frankreich, jetzt auf der Insel 
Wight wohnenden Benediktiner und ihre Genossen haben solche vor- 
wiegend wissenschaftlichen Studien getrieben. Hier wird sie gegeben 
nach dem von den Solesmensern 1883 in Tournay gedruckten Liber 
gradualis (S. 74) und dem ebendaselbst 1904 herausgekommenen Liber 
usualis missae et officii (S. 67), das neben dem im Liber gradualis allein 
stehenden und hier allein in Betracht kommenden Tonus solemnis auch 
einen Tonus simplex hat. Beim Druck ist nach den von den Soles- 
mensern mit so großem Erfolg betriebenen Studien auf Hervorhebung 
des Melodiebaues abgezielt. Nur einige Vortragszeichen sind weggelassen, 
weniger die im Liber gradualis als die des Liber usualis. 


— — 


Te De- um lau- da - mus, 
i Te Do-minum con-fi - te - mur. 
2.— —B8 — rm cac 
Te ae - ter - num Pa-trem omnis ter-ra ve-ne- ra - tur. 
Et ee 
Ti - bi om - nes an-ge - li, ti-bi coeli et universae pote - sta - tes, 


ee 


Ti- bi Che - m-bim et Se-raphim in-cessabi -li vo-ce pro -clamant: 


6 


— — — — tus, 


glo -ri - - o - 


Pro-phe - - 
9. —?ü— 


ta rum 


Te Mar- ty-rum candi - da - tus 
10. S Bees: 
Te per or-bem ter-ra- rum 
11. Fa eo 
Pa a S - - - trom 
€ E——u 
12. — 


Ve - ne - ran- dum tu -- um ve - rum 


.. —— m n3 


Sanc - - - tum quoque 


B 


Tu, rex 


15. ff ——————— 


Tu pa-tris 


Tu ad li-berandum suscepturus ho-minem 


. Tu de-vic-to mor tisa-cu-le-o 


18. ——a—2—2—3———cac m — 


Tu ad dex-te-ram Dei se - des 
— — . —— — — 
19. EE 
Ju - dex 


2 — 


20. -B—8—8— ———8 


—.— 


Te ergo quaesumus, tuis famulis sub-ve-ni; 
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E-gum- 32 3 2 a na 
Sanc - tus Do-mi-nus De-us Sabaoth! 

€ —m— a8 8 8 g M Ng 
maje - sta- tis glo-ri-ae tu - ae! 
 —— — — B8— 8—8—3— 
a - po - sto - lo- rum cho- rus, 
E53. 9 Te 


— 


— 


lau- da - bi - lis numerus, 


lau- dat ex- er- ci-tus; 


Sancta con- fi - te- tur ec- cle-si- a 
TS? + 


im-men-sae ma- je - sta - tis, 


ee 


et u - ni-cum fi-li-um, 


pu edu 


Pa-raclitum Spiritum. 
1) 
glo-ri-ae, Christe, 


sempiternus es fi-li-us. 
D — 
non horru -i-sti Vir-gi- nis uterum. 


— — — 


a- peru- i- sti credentibus regna coe-lorum. 
in glo-ri- a patris; 


Eon — 


crederis es -se ven- turus. 


É-cpwes sacra ga a, = 


quos preti - o - 80 sangui-ne re - de - misti, 


1) gloriae ist in Liber gradualis und usualis der ersten Zeilenhälfte zugeteilt. 


A ä ͤĩ———— | — 
a Ss 


| 
Aeter - na. fac cumsanctistuis in glori-a nu-me-ra - ri. 


Sal-vum fac po-pu-lum tu- um, Do- mi - ne, et a ne-dio he- re - ne ta- ti tu- ae; 
23. 
et re- ge e - os et ex-tol-le il-los us-que in ae - ternum. 
2 —̃ Un: 
. f I 
Per in gu ~- Jon di es be- ne di- ei- mus te 
... pa meas VEER 
c — 
et lau - da-mus no-men tu-um in sae - cu-· lum et in sae - cu - lum sae- cu - Il. 
26 En 
Digna-re, Do- mi- ne, di - e i - sto si- ne pec-ca-to nos cu-sto- di-re; 
n. TE a 
Mise - re re no - stri, Do - mi-ne, mis-se - re re no-stri. 
T 
Fi- at mi-se-ri-cordi-a tu-a, Domine, su - per nos, quem ad- modum spe- ra- vi- mus in te. 
.f 
In te, Do - mi- ne, spe - ra vi; non con -fun- dar in ae - ter - num. 


Diese Melodie (mit der Textvulgata) wird von denen, die den Text 
behandeln, meist gar nicht erwühnt; Wordsworth spricht nur von der 
Art der Aufführung, d. h. Verteilung einzelner Teile des Tedeums an 
einen ganzen Chor, Frauen- und Männerstimmen, Dekan und Kantor; in 
Deutschland ist Luthers Bearbeitung ja auch mit Verteilung unter 
Schülerchor und Gemeinde, unter Männer und Frauen gesungen worden 
und jetzt noch so zu hören. Von dem Bau der Melodie ist dagegen in 
den bisher zitierten Werken nicht die Rede, obgleich dergleichen Melo- 
dien mit dem Texte aufs engste verbunden sind und für seinen Bau ge- 
legentlich Fingerzeige geben können, so gut wie bei den Formen der 
lyrischen Poesie in den metrisch oder akzentuiert gebauten Strophen- 
bildungen. Umgekehrt reden die Bearbeiter der Melodie nie über den 
oben besprochenen Textbau; wie sonst wissen die Musiker meist nichts 
von der Metrik, die Metriker nichts von der Musik. 

Die katholischen Musiker (Bäumker, sowie Schröder in Wetzer und 
Weltes Kirchenlexikon) geben nur an, die Melodie bewege sich im dritten 
und vierten Kirchentone. Sonst scheinen sie keine Untersuchungen an- 
gestellt zu haben, obgleich die überlieferte Form in ihrer Einteilung 
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Anlaß zu Bedenken gibt. Im Folgenden soll der Bau der Melodie in 
Verbindung mit dem des Textes besprochen werden. 

Die erste Halbzeile fängt, abgesehen von der letzten, die be- 
sonders besprochen werden muß, mit g an und schließt mit a; wenn sie 
mit dem einsilbigen Tu anfängt, wird für dieses in Zeile 15—18 als 
Vorton e vorgesetzt, ebenso 1 und 20 für Te; dagegen geschieht es nicht 
2 und 6—10 für Te. Der Schluß aller ersten Halbzeilen geschieht auf 
a, auch bei den ganz kurzen, nur zwei oder drei Silben enthaltenden. 
Alle außer den genannten ganz kurzen erheben sich bis c; bis Zeile 13 
geschieht es vorn in der Halbzeile, aufer bei D (a und b), 11 und 13 
über den Worten Sanctus, Sanctum und Patrem und bei 1; bei diesen 
geschieht es mehr gegen den Schluß, und dasselbe findet (im zweiten 
Teile des Hymnus) bei Zeile 16—18 und 20 statt, wührend es bei 14, 
15 und 19 ihrer Kürze wegen überhaupt nicht möglich ist. Der Tonus 
repercussionis ist in der ersten Halbzeile ail: er wird im ersten Teile des 
Hymnus nur in Zeile 4 und 9 gebraucht, im zweiten öfter. Zeile 1 
gleicht ganz denen des zweiten Teiles. Immerhin weisen die Melodie- 
formen für die ersten Zeilenhülften eine gewisse Ähnlichkeit auf; man 
wird die Melodieformen für die Sanctus und das Patrem wohl kaum, 
wie Riemann?) tut, für eine besondere Art der „Melodiephrasen“ ansehen 
dürfen, deren er vier annimmt, sondern sie mit den im zweiten Teile 
vorkommenden vollständigen (und unvollständigen, d. h. kurzen) Zeilen 
zusammen als eine Nebenform 1b neben 1a, die ersten Hälften von 
2—4, 6—10, 12 stellen müssen. Riemann zählt nur Halbzeilen, wie er 
bei mittelalterlichen Strophenliedern mit Recht tut; dabei kommt der 
Textbau nicht zu seinem Rechte, noch weniger aber der Bau der Melodie. 
Beim Psalmodieren ist dergleichen Anordnung nicht gebräuchlich; druckt 
man nach Riemanns Ansetzung Doppelzeilen, so kommt eine ganz un- 
natürliche Ordnung heraus. 

Die zweite Hülfte der Zeilen ist noch weniger einheitlich gestaltet. 
Sie hat auch als tonus repercussionis a; der Schluß findet aber von 1 
bis 12 auf g statt, bei 13, der letzten des ersten Teils, und im ganzen 
zweiten Teile dagegen auf e, auch in der letzten am Schluß des eigent- 
lichen Gesanges vor den Antiphonen (Kapitellen). Vorgeschoben ist nur 
in der fünften Zeile unter dem Sanctus vor Dominus Deus Sabaoth a 
mit nachklingendem g, die mit dem Anfangston e dann einen Climacus 
bilden. Die einleitenden Töne e g a fehlen oft. 

Die letzte Zeile hat ganz eigene T'onfolge. Von ihr vermutet Fétis, 
daB sie dem Introitus zu einer griechischen Messe des Dionysius Areo- 
pagita entstamme, welche noch spüt wührend des Festes dieses Heiligen 
in St. Dénis bei Paris gesungen worden sei und aus dem zweiten Jahr- 


1) Zeile 12 c? | 
) Handbuch der Musikgeschichte I 2, S. 42 ff. 
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hundert n. Chr. stamme. Er sagt „Biographie universelle des musiciens", 
unter dem Worte Ambroise, I, S. 86. 81: 

„On ne pourrait (à Ambroise) en attribuer le chant, puisque celui-ci 
est tiró en grande partie de la psalmodie. En effet, l'intonation est celle 
des psaumes du quatrième ton, avec une variante dans la terminaison 
„Te Dominum confitemur". Depuis „Te aeternum patrem" jusques „et 
unicum filium", tout le chant est dans la neume des psaumes du troi- 
sième ton, avec quelques variantes dans la médiation. A partir de 
„Sanctum quoque Paracletum Spiritum“ la terminaison est celle des 
psaumes du, quatrième ton jusqu’ à la finale „quos pretioso sanguine 
redemisti“. Mais le caractère psalmodique disparaît depuis „Aeterna fac 
cum sanctis tuis“, et la tonalité change jusques et y compris les mots 
„usque in aeternum“. J'ai cherché longtemps quelle était l'origine de 
ce chant si beau, si sollennel, et je l'ai trouvé enfin dans l'introit de la 
messe grecque de saint Dénys l'Aréopagite, dont la date remonte au 
deuxiéme siécle, suivant les ,Liturgies ou messes des Saints Péres",!) et 
qui était chantée longtemps aprés à l'abbaye de saint-Dénys, prés de 
Paris, pendant l'octave de la fête de ce saint martyr. Voici ce chant 
dans sa forme primitive.?) 


lg— — 
Ku- = e Je- ée, Pa-aı-kU O O -vi - E 
°) 
96 - óc zd - TEQ, "Gy -10 * - 700 


Aprés „usque in aeternum" le Te Deum rentre dans le neume 
psalmodique du quatriéme ton; et, enfin, le dernier verset „In te Domine 
speravi^ se dit sur la formule du chant grec, qu'on vient de voir." 

Die Ähnlichkeit ist vorhanden; es gibt auch nichts, was dagegen 
Sprüche, daB Nicetas von Remesiana (oder wer sonst der Urheber der 
Melodie des Tedeums ist) diese Melodie der griechischen Kirche entlehnt 
habe, da Beziehungen zu dem nahen Konstantinopel, wie oben erwühnt, 
Sicher vorhanden waren. 

Nachdem diese Melodie zu drei Zeilen, der letzten des eigentlichen 
Hymnus und den beiden der ersten Antiphon, gesungen ist, wird die des 
zweiten Teiles zu den beiden Zeilen der folgenden Antiphon wiederholt, 
ebenso zu Zeile 1 bis 3 der das Tedeum in seinem Vulgatatext schließen- 
den Preces, welche auch zum Gloria in excelsis gesungen worden sind. 

Die Melodie liefert also den Beweis, daß der eigentliche Hymnus 
in zwei Teile geteilt werden muß, wie auch Wordsworth will, nicht mit 

1) Asırovoylcı tøv dyíov nartowv. Parisiis 1560, p. 3. 

2) Missa in octava S. Dionysii Areopagitae et sociorum martyrum. Parisiis, ex 
officina Roberti Ballard, 1654. 4°. 


3) cette méme formule de chant se trouve onze fois dans l'Octoechos, un livre 
de cantiques de l'Eglise grecque dans les huit tons. 
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Burn in drei. Sie ist gegen die Betonung Sabaoth. Wenn die Melodie 
so, wie sie vorliegt, ursprünglich ist, so muß auffallen, daß Zeile 1 a 
gleich der ersten Hälfte der Zeilen des zweiten Teils ist, daß ferner 
Zeile 13b, das Ende des ersten Teiles, schon die Melodie der zweiten 
Hälfte des zweiten Teils hat, und daß ähnlich schon die letzte Zeile 
des eigentlichen Hymnus die Melodie der nachfolgenden Antiphon hat. 
Die Zufügung dieser Antiphon scheint also schon durch Nicetas ge- 
schehen zu sein, und diese Abweichungen vom einfachen Bau sollen wohl 
die Einheitlichkeit herstellen. Die folgenden Antiphonen erweisen sich 
schon durch ihre Melodie als spätere Zusätze. Z. 29a steht allein; 29b 
ist = 22b. Die Melodie der beiden Teile haben Ähnlichkeit mit dem dritten 
und vierten Psalmtone, namentlich die des zweiten Teils mit dem vierten. 
Aber keine der in der katholischen nnd evangelischen Kirche üblichen 
Fassung der Psalmtöne entspricht genau den Melodieen des Te Deums. 
Bei Hucbald (Gerbert I, 171) findet sich die Melodie zu „Tu patris sempi- 
ternus es filius" einfacher als in der Fassung des Liber gradualis. Was 
soll übrigens die Wiederholung des Mediationsschlusses bei „quoque“ ? 

Die Art des Vortrages wird ein freier Rhythmus gewesen sein, der 
sich an Takte und Noten von festem, einfachem Wertverhältnis nicht 
band. Es gibt freilich eine Anzahl von Choralforschern, welche diese 
im mittelalterlichen Choral finden wollen; so faßt auch Hugo Riemann 
den Choralrhythmus auf; auch wendet er den bei Volksliedern, sogar 
bei vielen Kunstliedern sehr angebrachten Grundsatz von Viertakter- 
Länge jeder Zeile auf die Melodie des Tedeums an, die Notenwerte da, 
wo viele Textsilben vorhanden sind, verkleinernd, bei wenigen Silben 
die Werte vergrößernd. Seine Auffassung hat er in seinem „Handbuch 
der Musikgeschichte“ I, 2, S. 42 ff. durch Umschreibung des ganzen 
Tedeums ohne die letzte Zeile 21 (!) und die angehängten Antiphonen 
verdeutlicht; hier wird es in seiner richtigen Gestalt, d. h. in (Doppel-) 
Zeilen, wiedergegeben, während Riemann nach seiner Zeilentheorie aus 
den 21 Zeilen des Hymnus 38 Zeilen gemacht hat, das Sanctus doppelt 
rechnend, dagegen die kurzen Zeilen 14 und 15 nur als einfache Zeilen 
betrachtend. Daß er die letzte Zeile des eigentlichen Hymnus ihrer mit 
den nachfolgenden Antiphonen gemeinsamen Melodie wegen einfach fort- 
läßt, ist auch ein Beispiel, zu welcher Behandlung des Textes die bloße 
Kenntnis der Musik führen kann. Riemann schreibt: 


te ae - ternum Pa trem omnis ter ra ve -ne - ra tur. 
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Eoi EE 


- bi  om-nes an- ge li, ti-bi coe-li et universae pote - sta - tes, 


ti - bi Cherubim et Se- ra-phim inces - sa- bi-li vo-cepro-cla - mant: 


Sanc - tus Dominus Deus Sá- ba- oth. Ple - ni sunt coe-li et ter rae 
13. 14. 
EE D 
er 2 Se Fees — 
ma- je - sta- tis glori-ae tu  - ae. te glo- ri- o - aus 

: 15. 16. 

r CI] ZE WII] — —] — JL. 29971 — DEGERE DEE Erem Deeg 
— E E Ee EE Se 
= —— ___ Ed — — ͤ— 

a - po -sto - lo rum cho - rus, te pro-phe - ta rum 


lau - da- bi - lis nu- me- rus, te marty-rum candi- da - tus 


Sancta con - fi - teturec- cle - si - a: Pa - - - - - irem 


29. 24 
E EE ee EE mm 
E . EE ^ Lu . A M... S 
im men sae ma- je sta dis, ve-nerandum tu-um ve rum 


pa- ra - cli- Spi-ri - tum. Tu rex glo-ri-ae Chri - ste 


29. 30. 
— — — IN — — — ͤ—— — WL DD Cl 
BI /Av —— I Lg yg 9 P wë "loai... JM. r9 — —-V 3. 9— 7-9» 
LS — LE d — —— — 
tu pa-tris sempi - ter-nuses fi-li - us tuadliberandum suscepturus ho - minem 
31. 32. 
F Sum — "BE EE — 
2 9 da d Sol. L sexti EI eg EEE RE e. | 
LEAN BEER PL WC o S gs €! Le E ` RW  —( 
non hor-ru-i- sti vir-gi-nis u-te-rum tu de- vic - to mortisa-cu - le-o 


in glo -ri - a pa- tris ju- dex  crederis es - se ven - tu - rus 


37. 38. 
LJ] 
í N- T — N IN — 
We, LN GO Lae- eil L ANM. EN 
WW ian ' R u m mm PY wë LL ZU | NR NR MR BT KR FW BT . £c 
Kä ` E DEE EE Ki... RES 


— 
te ergo quaesumus tuis famulis sub - ve ni, quos preti -o so sanguine re- de - mi - sti. 


Man sieht, daß es ohne Gewaltsamkeiten nicht abgeht. 

Wie verhält sich nun die Melodie zu dem dreifachen cursus? Diese 
Frage drängt sich von selbst auf. Über sie ist schon in der Paléo- 
graphie musicale (der Solesmenser Benediktiner), Band 4, S. 65, etwas 
gesagt; ) Band 7 wird im allgemeinen über das Verhältnis von Wortton 
und Melodiebildung gehandelt, nach m. E. unrichtigen Grundsätzen betr. 
des Worttons. 

Zühlt man die verschiedenen Formen des Text-Zeilenschlusses, von 
der vorletzten Tonsilbe abgerechnet, auf, so ergibt sich folgende Zu- 
sammenstellung : 


Cursus planus. 
Erste Hälfte des Hymnus. 
$82. — WE — M, — 


la 4 vo - ce pro - cla - mant 
2a (6 glo - ri - ae tu - ae)) 


Zweite Hälfte des Hymnus. 


4 p 


la 17 reg - na coe - lo- rum 
la 19 es - se ven - tu- rus 
2a (14 glo - ri - ae Chri - ste) 
2a (18 glo ri a pa - tris) 


1) Diese Stelle behandelt den „Vorzug“ der Anordnung zweier Töne über un- 
betonter Paenultima. 

3) Dieser eigentlich nicht c. pl. zu nennende, namenlose Schlu& kam erst im vierten 
Jahrhundert n. Chr. auf; er wird z. B. von dem römischen Geschichtsschreiber Ammi- 
anus (c. 330—400) viel gebraucht. 
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Cursus tardus. 
Erste Hälfte des Hymnus. 


1b 9 lau - dat ex - er - ci - tus 
1b 10 confite - tur ec cle si- a 
2b 8 lauda - bi- lis nu -me- rus 
2b 12 u - ni-cum fl - li- um 
De- us Sa - ba- oth!) 


Zweite Hülfte des Hymnus. 
2b 15 sempiter - nus es fi - li- 


us 
2b 13 ara - cli - tum Spl - ri - tum (-cli- als Kürze aufge- 
2b 16 Vir - gi - nis u - te- rum faßt!) 


Cursus velox. 
Erste Hälfte des Hymnus. 


1 con - fi - te mur 
2 ve - ne ra- mur 
8 po - te - sta - tes 
1 ma - je - sta - tis 
7  aposto-o -rum cho rus!) 


Zweite Hülfte des Hymnus. 


— mn 


20 sangui-ne red - e - mi - sti 
Schlu$ des Hymnus und das ersten Capitells. 
M —a—— = 

21 nu - me - r8 ri 


23 in ae ter- num 


Außer dem eben schon gegebenen Schluß des ersten Capitells mögen 
der Vollständigkeit wegen noch die Zeilenschlüsse von 22 und 24 bis 


28 gegeben werden: 
——— 


22 heredi-ta ti iu - ae 
29 in ae - ter- num 


1) Diese Zeile ist nach der Wortunterlegung hier einzureihen; der Schluß der 
Textzeile ist nach keiner Regel gebildet, wird aber bei der Textbehandlung anders 
(Sabáoth) betont und ist dann cursus planus. 

3) Diese Schlufform des Textes ist einer anderen, zwei zweisilbige Wärter statt 


eines viersilbigen oder eines ein- und eines dreisilbigen umfassenden ähnlich, die bis 
zum 12. Jahrhundert verboten gewesen sein soll. 


24 be-ne - di- ci - mus te () 


25 Sae -cu- lum Sae -cu - li 

26 nos cu-8to-di - re 
27 mi-se -rẹ -re no - stri 
28  spe-ra vi- mus In te 


Ein Vergleich dieser Zusammenstellung der Zeilenschlüsse mit dem 
Textabdruck nach Maßgabe der Schlußvorschriften (oben S. 103/4) ergibt 
eine Verschiedenheit. Von den sechs oder sieben Silben des cursus velox 
Zeile 1—3, 11 kommen die ersten zwei oder drei für die Schlußformel 
der Melodie gar nicht in Betracht, haben vielmehr auf sich den tonus 
repercussionis (2, 3, 21, auch 11, 7 und 20) oder sogar etwas von der 
Anfangsformel (1) Andere Unstimmigkeiten sind schon in den An- 
merkungen erwühnt; beim cursus planus aber und cursus tardus haben 
Zeilenschluß und Schlufkadenz der Melodie gleichen Umfang. Bei der 
ersten Zeilenhülfte, in der manche auch Textschlußformeln finden wollen, 
ist von einem ähnlichen festen Verhältnis, von einer Unterlegung der 
letzten betonten Silben unter gewisse Töne der Melodie, nicht die Rede. 

Die Verteilung der Melodiephrasen spricht dafür, daß der Hymnus 
ursprünglich nur mit dem ersten Capitell (Z. 22. 23) gesungen wurde, 
dessen Zeilenhälften die Melodie der letzten Zeile des Hymnus (21) 
mehr oder minder treu wiederholen; es soll (nach Burn, Introduction, 
S. 278) in Gallien angefügt sein, wozu die Behauptung des Musikers 
Fétis (oben S. 109) stimmt. Zeile 24. 25 wurde auch beim Gloria in 
excelsis gebraucht und ist vielleicht wegen der Ähnlichkeit des Inhalts 
beider Hymnen daher genommen. Von den dann noch angefügten Bitten 
weist Zeile 26 (isto!) auf den Gebrauch am Morgen hin, der für Sonn- 
tage in den ültesten Zeiten bezeugt ist; so für Monte Cassino bald nach 
500 in der Regel Benedikts von Nursia, Artikel 11.!) Im Turiner 
Bruchstück der ältesten irischen Liturgie ist das Tedeum für den Oster- 
morgen bestimmt. 

Von der bisher behandelten Melodieform weicht betrüchtlich ab die 
bisher in den Büchern der katholischen Kirche gedruckte; man findet 
sie z. B. im Directorium chori, Regensburg 1889, S. 33 des Anhangs. 
Da selbst die Verfechter dieser jetzt durch Papstdecret vom 17. April 1877 
bevorzugten Choralgestalt nicht behaupten, daß sie die ursprüngliche sei, 
sondern nur für größere kirchliche Zweckmäßigkeit eintreten, braucht 
sie nicht behandelt zu werden. (Schluß folgt.) 


1) post quartum Responsorium incipit Abbas: Te Deum laudamus. 


— 116 — 


2. VII. Rheinifch-Weffälifcher Organiſtentag. 


Die 7. Jahresverſammlung des evang. Organiſtenvereins für Rheinland und 
Weſtfalen fand am 28. und 29. Dezember vorigen Jahres in Minden ſtatt. Die⸗ 
ſelbe begann mit einer geiſtlichen Muſikaufführung in der Martinikirche am 
28. abends 6 Uhr. Die Orgelvorträge nehmen bei einem ſolchen Konzert natur⸗ 
gemäß das meiſte Inlereſſe in Anſpruch. Die Orgelſoliſten, Muſikdirektor W. Kipp⸗ 
Bochum, Organiſt Franz Knöner⸗Langendreer und Karl Sandmann⸗Elberfeld brachten 
bedeutende Werke moderner Meiſter, wie: 

Fantaſie und Fuge von Friedrich Gernsheim, Paſſacaglia in D⸗moll von 
W. Middelſchulte und Paſſacaglia und Finale über B-A-C-H von Georg Schu⸗ 
mann techniſch und muſikal iſch meiſterhaft zum Vortrag. 

Profeſſor Richard Sahla⸗Bückeburg entzückte wieder ſeine Zuhörer durch Violin⸗ 
vorträge. Organiſt Waſſermann⸗Minden begleitete ſicher und exakt. 

Lob verdient beſonders der „Kirchliche Geſangverein“ unter Leitung des Herrn 
Hünefeld. Die Vorträge des Weihnachtsliedes „Es iſt ein Ros' entſprungen“ von 
M. Prätorius, des „Jeſusliedes“ von E. Nößler, der Sftimmigen Motette mit 
Solo „Kommt, laßt uns anbeten“ von M. Hauptmann und des 100. Pſalms von 
F. Mendelsſohn⸗Bartholdi trugen weſentlich zur Erhöhung des Geſamteindruckes bei. 

Am folgenden Morgen um 9 Uhr lauſchte ein kleiner Kreis von Zuhörern in 
derſelben Kirche bei freiem Eintritt für jedermann den herrlichen Vorträgen größerer 
Bachſcher Choralvorſpiele. 

Dargeboten wurde: 

„Aus tiefer Not“ 6ſtimmig, Pedal 2ſtimmig von Herrn Kipp⸗Bochum. „Chrift 
iſt erſtanden; Ich rief zu Dir, Herr Jeſu Chriſt“ von Herrn Sandmann⸗Elberfeld. 
„Ein feſte Burg; Wachet auf, ruft uns die Stimme“ von Herrn Schneider Rott⸗ 
hauſen. „Herzlich tut mich verlangen; Valet will ich dir geben“ von Herrn Waſſer⸗ 
mann⸗Minden. 

An dieſes Konzert ſchloß ſich um 10 Uhr die Generalverſammlung im 
weißen Saale der ſtädtiſchen Tonhalle. Nachdem der 1. Vorſitzende des Vereins, 
der Königl. Muſikdirektor, Guſtav Beckmann⸗Eſſen, die Anweſenden begrüßt hatte, 
das Preßbureau gebildet und die Kaſſe geprüft war, wurde nach eingehender Be⸗ 
ſprechung ein Antrag auf Gründung eines Weſtdeutſchen Organiſtenvereins auf 2 
Jahre hinausgeſchoben. Empfohlen wurde aber die Bildung kleinerer evangeliſcher 
Vereine, die dann ſpäter zu der großen Vereinigung zuſammengefügt werden könnten. 
Eine Sammlung von 170 Choralvorſpielen zu den weniger bekannten Liedern des 
Geſangbuches für Rheinland und Weſtfalen, die von Rektor und Organiſt A. Große⸗ 
Weiſchede⸗Bochum im Auftrage der 6. Generalverſammlung in Duisburg beſorgt 
iſt, ſoll bald im Druck erſcheinen. Herr Beckmann hielt darauf einen Vortrag über: 
„Klippen im Fahrwaſſer des Gemeindegeſanges. 41 Sätze, zur Verhandlung ge⸗ 
ſtellt auf der 10. Jahresverſammlung des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für 
Weſtfalen, Hamm i. W. den 4. Dezember 1905, von Superintendent D. Nelle.“ 

Die von der Generalſammlung angenommenen Theſen haben folgenden Wortlaut: 
„1. Es iſt notwendig, daß ſich der Gemeindegeſang lebendiger geſtalte; deshalb iſt 
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allmählich anzuſtreben, daß in jeder Sekunde eine Viertelnote von der Gemeinde 
geſungen werde. 2. Inbezug auf die Vorſpiele können wir D. Nelle nicht ganz 
beiſtimmen, da es dem Organiſten unverwehrt ſein muß, auch längere Vorſpiele nach 
ſeinem Ermeſſen darzubieten, ſelbſt wenn ſie fünf Minuten in Anſpruch nehmen 
ſollten. 3. Will der Organiſt die letzte Choralzeile und namentlich den Schluß bei 
gewiſſen Chorälen, wenn es der ganzen Stimmung derſelben entſpricht, ſinngemäß 
verklingen laſſen, ſo können wir das nicht als Unſitte bezeichnen und darum nicht 
als unkirchlich und als unkünſtleriſch anſehen. 4. Die Fermaten ſind nicht als 
ausgeſprochene Ruhepunkte, ſondern lediglich als Atmungszeichen zu betrachten. Des⸗ 
halb muß mit D. Nelle bei den Provinzialſynoden angeſtrebt werden, daß ſämtliche 
Fermaten in Geſang⸗ und Choralbüchern künftighin in Fortfall kommen und durch 
kleine Kommata oder Doppelſtriche erſetzt werden.“ — Über „die materielle Lage 
der Organiſten“ verbreitete ſich Muſikdirektor Paul Hoffmann⸗Solingen in einer aus⸗ 
führlichen Arbeit, welcher ein ſehr reichhaltiges Material zugrunde lag. Mit er⸗ 
ſchreckender Deutlichkeit zeigte der Vortrag, wie viele Kirchengemeinden ihren Organiſten 
ein geradezu unwürdiges Gehalt zahlen. Der Verein ſieht es als ſeine Aufgabe an, 
nachſtehende Skalen zu erſtreben: 1. Organiſten mit konſervatoriſcher Vorbildung im 
Hauptamt: Anfangsgehalt 1200 Mark; ſteigend alle zwei Jahre um 60 Mark bis 
1700 Mark (20 Jahre); 2. Organiſten mit konſervatoriſcher Vorbildung im Neben⸗ 
amt: Anfangsgehalt 800 Mark, ſteigend alle zwei Jahre um 50 M. bis 1200 M. 
(16 Jahre); 3. Organiſten ohne konſervatoriſche Vorbildung im Nebenamt: Anfangs⸗ 
gehalt 500 Mark, ſteigend alle zwei Jahre um 50 Mark bis 900 Mark (16 Jahre). 
Es iſt wünſchenswert, daß nicht konſervatoriſch gebildete Organiſten mit guten Lei⸗ 
ſtungen nach der zweiten Skala beſoldet werden. Die zahlreichere Verwandlung von 
Organiſtenſtellen in Hauptämter, die Inhaber ſolcher Stellen penſionsberechtigt zu 
machen, alle Organiſten feſt anzuſtellen, die Auslagen (für Noten, Vertretung uſw.) 
aus der Kirchenkaſſe zu beſtreiten, ſind Wünſche, die immer wieder ausgeſprochen 
werden müſſen. Als Ort der nächſten Tagung wurde Aachen in Aus ſicht genommen. 
Der Vorſtand des Vereins beſteht für das nächſte Jahr aus den Herren Guſtav 
Beckmann⸗Eſſen (Ruhr), A. Große⸗Weiſchede⸗Bochum, Friedrich Lohmann⸗Herne, P. 
Hoffmann⸗Solingen, K. Schlingmann⸗Bielefeld. An die Beratungen ſchloß ſich ein 
geme inſchaftliches Mittageſſen im Weißen Saale der Tonhalle. ! 
Versmold, Weſtfalen. H. Möllenſtedt. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Neuer Stil — wieder einmal das Schlagwort weiter Kreiſe, 
die ſich mit gewaltigem Kraftaufwand als Hüter des heiligen Feuers „wahrer Kunſt“ 
gebärden. Wer ſich der künſtleriſchen Mittel „vergangener“ Zeiten, alſo z. B. des 
gotiſchen Bauſtils bedient, — ſo ſagt man — ſpielt Komödie, gibt „unwahren 
Flitter“ anſtatt der „echten, wahren, modernen, unſerm Zeitgeiſt entſprechenden Kunſt.“ 
Nun ja, wer dieſe alten Formen wirklich komödiantenhaft imitiert, ohne ſich zu fragen, 
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welchen Gedanken und Gefühlen fie ein weſensgleicher Ausdruck werden können, den 
trifft mit Recht der ſchärfſte Tadel. Wer wollte leugnen, daß die Maſſenerzeugniſſe 
mancher Werkſtätten weltlicher und „kirchlicher“ Kunſt die Oppoſition mit Gewalt 
heraufbeſchworen haben? Aber gerade wer in den Geiſt älterer Stilperioden ſich 
vertieft hat, dem kann es nicht verborgen ſein, daß in jeder Stilgattung ſich Blei⸗ 
bendes offenbart, gewiſſe elementare Formen, die für einen allgemein menſchlichen 
oder allgemein chriſtlichen Gedanken der beſtmögliche oder wenigſtens ein völlig 
erſchöpfender Ausdruck geworden ſind. Indem die Kunſtwerke älterer Zeiten die 
Jahrhunderte überdauern, reden ſie auch zu den künftigen Geſchlechtern; kurz, die 
künſtleriſche Sprache unſerer Väter wird ein Teil unſerer gegenwärtigen künſtleriſchen 
Mutterſprache, ſo gewiß als z. B. das krafterfüllte Deutſch Luthers durch das Mo⸗ 
nument feiner Bibelüberſetzung fort und fort ein nährendes Organ edler hohdeutſcher 
Redeweiſe bleibt. 

2. So können auch in der allermodernſten Muſik gewiſſe Grundformen der 
melodiſchen und harmoniſchen Geſtaltung nicht umgangen werden; es bleibt die 
einfache elementare Logik von Dominante — Tonika, Unterdominante — Tonika uſw.; 
es bleiben gewiſſe, ſeit ſie einmal errungen ſind, unveräußerliche Modulationsformen; 
ja ſogar kompliziertere kontrapunktliche Geſtaltungen, wie Kanon und Fuge, ſind uns 
Kindern des 20. Jahrhunderts ſo unentbehrliche Kunſtmittel, als wären ſie mit 
unſerem Fleiſch und Bein aus unſerer eigenen allermodernſten Natur herausgewachſen. 
Wohin wir ſchauen, auf allen Gebieten der Kunſt, den oft angerufenen Patronus 
modernen deutſchen Weſens, den großen Goethe nicht ausgenommen, eine organiſche 
Entfaltung des Neuen aus den uralten Wurzeln der Vergangenheit. Und nun dieſe 
ſonderbare Rede vom „neuen Stil“ in dem Sinn, daß man allen Ernſtes den 
Künſtlern predigt: Vergeßt alles, was ihr an Kunſt je geſehen und gehört; ver⸗ 
geßt die Vorbilder, daran ihr euch gebildet und begeiſtert habt, erfindet uns um jeden 
Preis ganz Neues, nie Dageweſenes aus euch ſelbſt heraus! Heißt das nicht ſoviel 
als: Fahrt aus eurer Haut, in der euch Mutter Natur hat geboren werden laſſen! 
Ein wahres Wunder, daß man noch nicht darauf gekommen iſt, zur baldigſten Er⸗ 
findung einer neuen Menſchenraſſe zu ſchreiten, etwa weil die bisherigen Raſſen ja 
doch unſerm modernen Seelenleben nicht mehr entſprechen. 

3. Was war bisher das Ergebnis der Diogenesſuche nach dem „neuen Stil“? 
Man brauchte nur die Dresdener deutſche Kunſtgewerbeausſtellung zu betrachten, um 
darüber klar zu werden! Man fühlte ſich in manchen Räumen als wäre man in 
eine — Miſſionsausſtellung afrikaniſcher oder auſtraliſcher Geräte gekommen: ſtatt 
des „neuen Stils“ — Stil⸗ und Formloſigkeit, ſtatt künſtleriſchen 
Ebenmaßes — Pathologie und Hypertrophie, wie im „Berliner Tageblatt“ ein 
Fachmann ſich äußerte, der ſein Urteil dahin zuſammenfaßte: „Barbaren über 
uns!“ Ganz folgerichtig! Denn wer die letzten 1900 Jahre unſerer Kunſt⸗ 
entwicklung ausſtreicht, kommt notwendig zu den primitiven Vorſtufen unſerer Kultur, 
— rückwärts und wenn er noch ſo ſehr vorwärts ruft! W. H. 
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Ich will dir leben, meine Liebe. 


Haltet euch dafür, daß ihr der Sünde geſtorben ſeid, und lebet Gott in Chriſto 
Jeſu, unſerm Herrn. Röm. 6, 11. 


Im Ton: Ich will dich lieben, meine Stärke. 


Ich will dir leben, meine Liebe, Wohl lebt ich, aber nicht im Leben, 
Ich will dich lieben, Leben du, Das in der ew'gen Liebe brennt; 
Dir leben auch im Weltgetriebe So mußt ich dorren gleich den Reben, 
Und wenn ich in der Unraſt ruh. Sind ſie vom Weinſtock abgetrennt. 
Dir, Herr, gehört es, dir allein, Erſt als ich ſuchend kam zu dir, 
Leben und Lieben mein. Ward Lieb und Leben mir. 

Ich will dir leben, mein Erretter, O Jeſu, meines Lebens Leben, 

Ich will dich lieben ohne Leid, O Jeſu, meiner Liebe Grund, 


Dir leben auch in Sturm und Wetter Wie könnt ich anders, als dir geben 
Und wenn es lieblich lenzt und mait. Preis, Ehr und Dank mit frohem Mund? 
Du ſollſt mir ſein, ſei's trüb, ſei's hell, Es klinge dir mein Lobgeſang 


Lebens⸗ und Liebesgquell. Mein ganzes Leben lang. 

Ach, daß ich dein ſo ſpät gedachte Gib nun auch, daß ich treu dir lebe, 
Und ganz vergaß, wo Leben ſei! Und daß mein Leben Frucht dir trägt, 
Daß ich nicht früher ſchon erwachte Daß ich in deiner Liebe webe, 

Und ſo verſchlief des Lebens Mai. Auch wenn des Kreuzes Stab mich ſchlägt. 
Daß ich ſolang im Tode lag, Dir leben, lieben, leiden ſtill — 

Das klag ich Nacht und Tag. Gib, daß ich's allzeit will. 


Ich will dir leben, meine Liebe, 
Ich will dich lieben, Leben du, 
Ich will's, ob alles auch zerſtiebe, 
Will's, was die Welt auch ſag dazu. 
Das Wollen, Herr, es kommt von dir — 
Gib auch Vollbringen mir. 
Seeheim⸗Heſſen. Georg Vogel. 


Chronik. 


1. Die heſſiſche Landesſynode hat den Anhang geiſtlicher Volkslieder zum Geſangbuch 
genehmigt, auch die beſſere kirchenmuſikaliſche Ausbildung der Theologen in die Wege ge⸗ 
leitet. — Die K. ſächſiſche Landesſynode hat dem Geſetze zugeſtimmt, daß alle Konfeſſionen 
fid) auf ihren Gottes äckern gegenſeitig ohne weiteres zuzulaſſen haben. — Am 15. Nov. 
1906 Bachverein Nürnberg: Vorführung Hans Leo Hasler ſcher Werke. — Aus Mecklen⸗ 
burg erging die Meldung, daß ſich immer weniger Seminariſten dem Orgelſpiele widmen; 
dieſelbe hat ſich als nicht ganz richtig erwieſen. 

2. Mozartverein Darmſtadt, 11. April 1907 drittes Konzert im Saalbau. — „Einen 
Eindruck vom Geſangbuchselend“ brachte das Korr.⸗Blatt des Ev.⸗ſozialen Preßverbandes 
für die Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen. — Feſtlegung des Oſtertermins, eine 
praktiſche Zeitfrage von wachſender Bedeutung. — Marktkirche in Hannover: Vorträge 
geiſtlicher Muſik. Vierter Abend März 1907: darunter von J. W. Lyra Motetten für 
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dreiſtimmigen Chor „Ja, mir. haft bu Arbeit gemacht“ und „Schauet doch und ſehet“. 
Die erſtere wurde auch im dritten Paſſionsgottesdienſte vorgetragen. — Darmſtadt 6. April 
im großen Saale der Vereinigten Geſellſchaft Konzert zum Beſten des Orgelfonds der 
Pauluskirche. — 300jähriges Stadtjubiläum Mannheim, Muſikfeſt. „Mignons Grequien". 
— Nürnberg Karfreitagskonzert, Jakobskirche 6 Uhr (Wilh. Bayerlein): Orl. Laſſo Ado- 
ramus, Vittoria O vos omnes, Anerio Christus factus est. Rheinberger ꝛc. Seb. Bach: 
Gib dich zufrieden (Paul Gerhardt). 

3. Rothenburg o. Tbr., Sonntag, 5. Mai, S. Jakobskirche: Oratorium Judas Makka⸗ 
bäus (Händel); Dir. E. Schmidt. — Pfingſtveſper und Feſtgottesdienſt zur Jahres⸗ 
verſammlung des Ev.⸗kirchl. Geſ.⸗Vereins der Prov. Pommern, am 21 und 22. Mai zu 
Greifswald (Entwurf von F. W. Lüpke). — Tagung des Schleſiſchen Provinzialvereins 
für Innere Miſſion, 23. Mai in Liegnitz: Kirchenlied, Volksgeſang, Innere Miſſion (Sätze 
von D. Nelle). — Paul Gerhardts⸗Feiern an verſchiedenen Orten. 

4. Edmund Hohmann in Ansbach hat den Titel eines Kirchenmuſikdirektors erhalten. 
Herzlichen Glückwunſch! — Chemnitz S. Jakobikirche Missa solemnis mit 4 Soloſtimmen, 
Chor und Orcheſter, von Beethoven, Karfreitag (Dir. Franz Mayerhoff). — Zur 700⸗ 
Wiederkehr des Geburtstages der hl. Elifabeth von Thüringen werden Feiern ſtattfin den 
zu Andechs, Preßburg, Köln, Eiſenach und Marburg, Bamberg und auf der Wartburg. — 
Friedberg i. H. am 14. April 25jähriges Jubiläum der Chorſchule, welche erfolgreich für 
die Bereicherung des Gottesdienſtes gewirkt und für tüchtige Pfleger der kirchlichen Muſik 
gewirkt hat. Friedberg erfreut ſich nunmehr eines kirchlichen Männerchors und ſeit 1900 
auch eines gemiſchten. — Prof. Dr. Phil. Wolfrum, unſer verehrter Landsmann, ata- 
demiſcher Muſikdirektor in Heidelberg und Dirigent des K.⸗G.⸗Vereins für Baden, hat den 
Titel Generalmuſikdirektor erhalten. Weiter eine Ordensauszeichnung für . Mitwirkung 
bei Herausgabe des Pfälzer neuen Geſangbuchs. 

5. O.⸗Konſ.⸗R. Prof. D. Kleinert in Berlin, Begründer des Kirchenchorberbandes für 
Brandenburg (1883), den er energiſch zu leiten verſtand, iſt vom Vorſitz zurückgetreten. 
Nachfolger Lic. Gennrich⸗Berlin. Konſ.⸗R. — Das Programm zum 3. deutſchen Vachfeſt 
in Eiſenach 26.— 28. Mai mit Einweihung des Bachhauſes haben wir bereits wiederholt 
mitgeteilt. Aufführung einer Reihe weniger bekannter Werke Bachs, auch ſeiner Söhne; 
Aufführungsfragen. Ein Feſtgottesdienſt aus Bach'ſcher Zeit; Diskuſſionen über die Ber- 
wendung im kirchlichen Leben. Feſt⸗ und Programmbuch (109 S.) iſt erſchienen, darin 
über „den Feſtgottesdienſt“ (D. Rietſchel) und „zu den Feſtkonzerten“ (Dr. A. Heuk). — 
Kantate Nr. 88 „Siehe, ich will viel Fiſcher ausſenden“ (Neue Bachgeſellſchaft, Jahrgang 
VII, Heft 1 iſt bei Breitkopf und Härtel erſchienen. 1907). — Ein neuer Aufruf der 
Internationalen Muſikgeſellſchaft mit Hinweis auf deren „Zeitſchrift“ und auf bie viertel- 
jährlich zu 8—10 Bogen erſcheinenden „Sammelbände“ (bisher 31 Bände erſchienen) ijt 
im Mai 1907 ausgegeben worden. Vorſitzender der Geſellſchaft Prof. Dr. H. Kretzſchmar 
(Berlin⸗Schlachtenſee, Dianaſtraße). Schriftführer Prof. Dr. Mar Seiffert in Berlin W, 
Göbenſtraße 28. 

6. Der 20. deutſche Rirchengeſangvereinstag fol in Stuttgart am 8. und 9. Oktober 
gehalten werden. 


B 907. Nr. 7. 


Inhalt: Profeſſor Paul Eickhoff⸗Wandsbeck (Holſtein): Das Tedeum. (Schluß.) — 9. 
Rohde⸗ Hofgeismar: J. Gottfr. Bierling. Ein Lebensbild. — Literatur. — Chronik. — Muſik⸗ 
beigaben: Gott, wir treten hin und beten (Q. Rohde). — Gib dich zufrieden und fei ſtille 
(K. W. Rautenburg, 1850). — Dasſelbe (Hintze 1670). — Ach Gott, erhör mein Sezen 
(Simon⸗München). — Wenn ich ihn nur habe (Hartmann (1890). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Das Tedeum. 
Von Prof. Paul Eickhoff in Wandsbeck. 
(Schluß.) 


Bisher ist nur von der Form des Tedeums die Rede gewesen, 
welche die katholische Kirche noch jetzt anwendet. Neben ihr ist noch 
eine einfachere Gestaltung der Melodie in den neuen Büchern der Soles- 
menser verzeichnet. In der evangelischen Kirche blieb, wie die 
Cantionalia von Lossius u. a. beweisen, die alte Melodie im 16. Jahr- 
hundert noch in Gebrauch, kam aber später ab und wurde durch die 
Bearbeitung ersetzt, welche sie durch die Reformation erfuhr. 

Luther wollte das Tedeum für die Gemeinde zurechtmachen. So 
übersetzte er es in deutsche Prosa und vereinfachte die Melodie. Beides 
wurde 1525 gedruckt. Bald aber genügte ihm das nicht; er übersetzte 
den Text noch einmal in gereimten Zeilen von meist acht Silben; dazu 
vereinfachte er (oder Joh. Walther? Es findet sich nirgends eine be- 
stimmte Angabe) die Melodie noch mehr, indem er für jede Silbe des 
Gedichtes nur eine Note setzte. Diese Form hat die andre in der evan- 
gelischen Kirche Deutschlands ganz verdrängt und ist noch jetzt viel- 
fach in Gebrauch, leider nicht in allgemeinem Gebrauche. 

Der Text erschien schon 1529 in dem verloren gegangenen Klug- 
schen Gesangbuche; die Melodie auch wohl damals, desgleichen in dem 
verlorenen von 1533, ist aber erst aus dem Gesangbuch von 1535 be- 
kannt. Der dort gegebene Rhythmus ist aber im Bapstschen von 1545 
etwas geändert. 

Der Text des Liedes, in Gesangbüchern öfter in Verse eingeteilt, 
besteht nicht aus solchen; Wackernagel (Kirchenlied III 19) und nener- 
dings Spitta!) drucken ihn nur in kurzen Zeilen; das paßt freilich nicht 
zu dem Wechselgesang, den Luther beibehielt, ist aber der gereimten 
Zeile gemäß. Die Schwierigkeiten, die dem Gebrauche des großartigen 


1) Ein feste Burg. 1906, S. 846. 
13 
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Gesanges im Wege stehen, werden durch den üblichen, ganz unzweck- 
mäßigen Druck in Gesang- und Choralbüchern noch vermehrt. Der Bau 
der Zeilen ist nicht ohne einige Unregelmäßigkeiten, wenn auch regel- 
mäßiger im Versbau als andre Lieder Luthers; sie finden sich in den 
ersten Zeilen vor dem dreimaligen „Heilig ist unser Gott". Nach ihm 
findet sich eigentlich nur noch eine Art Anstoß. Besprochen ist der Vers- 
bau bisher nirgends; in dem kurzen, dem Gegenstande gar nicht gerecht 
werdenden, fast ohne Zuziehung der Melodie gearbeiteten und daher 
unmethodischen Aufsatze „Luthers Verskunst" von K. Budde (Monats- 
schrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst I, 1897, 8. 175—179)!) 
wird das Lied gar nicht erwähnt. Es scheint, daß Luther den Versbau 
folgendermaßen gedacht hat: 


Herr | Gott, dich | lo - ben | wir, — — 
Herr | Gott, wir | dan- ken | dir. — — 
Dich, Va- | ter in | E - wig-| keit. 
ehrt die Welt| weit und breit. — — 
Al En- | gel und | Him- mels-| heer 
und was | die- net | dei - ner | Ehr, 
auch | Che - ru- | bim und | Se - ra- | phim 
sin- | gen im- | mer mit | ho - her |Stimm: 
Hei - — lig ist | un - ser | Gott, 
der| Her- re Ze ba- oth. — | — 


Die vierte Zeile ist so, wie hier geschehen, der zugehörigen Melodie 
wegen angesetzt; sie würde, da drei andere Paare in sechs Zeilen 
gleichen Bau der beiden Zeilen haben, nach andern von Luther sichtlich 
so gebauten Zeilen auch angesetzt werden können: 


| ehrt die | Welt— | weit und | breit. 
Die angewandte Melodie spricht aber dagegen. 
Die Form: | ehrt die | Werlet | weit und | breit 


entspräche ganz genau, ist aber nicht überliefert; Luther hat jedoch die 
ältere, zweisilbige Form des Wortes „Welt“ tatsächlich neben der ein- 
silbigen gebraucht; vgl.: 
| ein gast | in der | werlet | war 

(5, 2 in „Gelobet seist du, Jesu Christ“). Es könnte wohl ein Druck- 
fehler aus Werlet gemacht haben: Welt, so gut in einem anderen Liede 
Luthers ein Druckfehler sich 300 Jahre hingeschleppt hat (vgl. Budde 
in „Zeitschrift für Gottesdienst“ usw. I, 56). Andererseits hat schon 
Joh. Walther 1544 in seinem Wittemberger Deudschen geistlichen Ge- 
sangbüchlein: Ehret die Welt. Dann bekäme diese Zeile gleich den 
folgenden noch ein a vorn. 


1) Der mir auch Ansichten zuschreibt, die ich nie gehabt habe. E. 
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Während gewöhnlich die Melodie zu Luthers Tedeum, wenn original, 
in der Form gegeben wird, die sie in Bapsts Gesangbuch von 1545 er- 
halten hat, weil dies Gesangbuch unter Luthers Augen vor seinem Tode 
hergestellt ist, möge sie hier nach der 1535 (nachweislich) zuerst ver- 
öffentlichten Fassung gegeben werden, und zwar nach dem Drucke in 
„Geistliche Lieder zu Wittemberg Anno 1543“, einer späteren Auflage 
des gleich betitelten Gesangbuches von 1535, wo sie Blatt 73 ff. steht. 
Es heißt daselbst: 


Der Lobsang, Te Deum laudamus, 
Durch D. Martin Luther verdeudscht. 


Der erste Chor. Der ander Chor. 
1. E — 
HERR Gott dich lo - ben wir. HERR Gott wir dan- cken. dir. 
2. 
Dich Va- ter in e-wig-keit. Ehrt die Welt weit und breit. 
9. SES EE — — — — 


Al En - gel und Hi - mels-heer. Und was die- net dei - ner Ehr. 
— 
B ei: 
Auch Che - m -bim und Se- ra-phim. Sin- gen j- mer mit ho - her stim. 
5. —— ! 
Hei - lig ist vn - ser Gott, Hei - lig ist vn - ser Gott. 
Beide Chor zusamen. 


Hei - lig ist vn ser Got der HEr - re Ze - ba - oth. 


Dein Gótt-lich macht vnd herr-lig-keit, Geht v - ber Hi-mel und Er-den weit. 


Der hei - li - gen zwelff po- ten zall, Vnd die lie- ben Pro-phe-ten all, 


9. en seen zn | 
— — —— —· 6ñ.m ann 
Die tew -ren Mart rer all zu-mal, Lo - ben dich HErr mit grossem schal. 

10 8 et — TREE : EE EE EE 5 \ : S 


Eege ng 
Die gant-ze wer- de Chri-stenheit, Rhümbt dich auff Er-den al- le - zeit. 


4 ` 


11. . EE E LN .... 
Dich Gott Va- ter im höchsten Thron, Dei - nen rech - ten vnd eingen Son. 
12. — 1 ſ—T—ͤ— ͥ — , — EE, — 


Den heili-gen Geist vnd Trö-sterwerd, Mit rech-tem Dienst sie lobt vnd ehrt. 


(EN 
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Du Königder Eh-ren Jhe-su Christ, Gott Va- ters e-wi-ger Son du bist. 


Der Jung- frau Leib nichthastverschmecht, zur-lö- sen das menschlich Geschlecht. 


15. 
Du hast dem Tod zer-störtseinmacht Vnd all Chri-sten zum Hi-melbracht. 


16, I ZH 


Du sitzt zur Rechten Got- tes gleich, Mit al - ler ehr ins Va- ters Reich. 


n EL 


Ein Rich- ter du  zu-künff-tig bist, Al- les das tod vnd le- bend ist. 


18. 


Nu hilff vns HErr den Die-nern dein, die mit deim tewrn Blut erlöset sein. 


Las uns im Hi- mel ha- ben Teil, mit den Hei-li-gen in ewi-gem Heil. 


20. . 
Hilf dei-nem volck HErr Jhe-su Christ, Vnd se- gen das dein Erb-teil ist, 
E um ro ner meer 
Alpe. ee ee = 
Wart vnd pfleg jr zu al - ler Zeit, vnd heb sie hoch in e - wig-keit. 
22 


Teg-lich HErr Gott wir lo- ben dich, "Vnd ehrn dein Na-men stet-tig-lich. 
... ne EE | 


y ` ` s 
Ehe 


Be- hüt vns heut O trew-er Gott Für al- ler sünd vnd mis-se-that. 


24. 
Sey vns gne-dig 0 HEr-re Gott, Sey vns gne- dig in al- ler not. 


„ ...... 


Zeig vns dei - ne Barm-hert-zig - keit, Wie un- ser hoff-nung zu dir steht. 


Auff dich hof-fen wir lie- ber HErr, In schan - den las vns nimer mehr. 
A - - MEN.) 


Ob das Gesangbuch von 1535 von Luther durchgesehen worden 
ist, steht dahin. In der Vorrede heißt es: „habe ich dis Büechlin widder- 


) Der Schlüssel steht irrtümlich auf der zweitobersten Linie. 
?) Die Einteilung nach Melodieformen ist hier geschehen. 
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umb auffs newe vbersehen", aber die Vorrede ist die von 1529. Es ver- 
lohnt sich indes der Mühe, die Rhythmik dieser ersten bekannten Melodie- 
fassung zu betrachten und ihre Unterschiede von der spüteren festzustellen. 

Als Hauptgrundsatz zeigt sich sofort: Jede Silbe erhült eine 
Note und zwar die Semibrevis. Die gewóhnlichste Abweichung von 
diesem Grundsatze findet sich am Halbzeilenschluf (d. h. dem Schlusse 
der deutschen Zeilen): jede Schlußnote ist!) eine gestrichene brevis; die 
Schlußnote des Amens eine gestrichene longa (die wohl kaum als eine 
duplex longa aufzufassen ist). Wichtiger sind aber die innerhalb der 
Zeilen sich findenden Abweichungen von dem rhythmischen Hauptgrund- 
satze. Keine solche Abweichung ist eigentlich die Auflösung der Semi- 
brevis in zwei Hülften für zwei Silben, die eine Hebung des Textes 
vertreten, wie in Z. 12 über heili-, Z. 13 über König. Z. 11 stehen 
seltsamerweise zwei Minimae über der einen Silbe ein-; der Drucker 
wird ein i nach n weggelassen haben, ein Beweis für die bekannte, mit 
Unrecht bestrittene Sorglosigkeit der Drucker (oder auch anderer?) bei 
der Korrektur des Textes der älteren Gesangbücher.) Nicht in zwei 
Hälften, sondern in eine /- und eine !4-Note ist die Semibrevis auf- 
gelöst in Z. 13 und 19 über ewi-; wenn Z. 19 über Heili- eine 94- und 
eine /-Note stehen, so könnte aus Versehen die doppelte Mensur der 
eben erwühnten Auflósung gesetzt sein; aber es ist auch anderswo inner- 
halb der Zeile statt einer semibrevis eine brevis gesetzt: Z. 5 und 6 
dreimal über un-, offenbar absichtlich, ebenso über der hebräischen 
Pluralendung im und den im Hebräischen langen Silben ra- und ba- in 
2.5 und 6. In Z. 18 und 26 ist für jede Silbe das Doppelte des ge- 
wöhnlichen Maßes genommen, also eine brevis; für die beiden eine 
Senkung vertretenden Silben -löse- sind Z. 18 demgemäß zwei Semibreves 
gesetzt.“) 

Im ganzen hat Luthers Text und damit auch die Melodie nur 26 
(Doppel-) Zeilen, statt der 29 Zeilen des Vulgatatextes. Die einzelnen Zeilen 
des Textes sind meist zwei steigende Achtsilbler (jambische Vierheber); 
nur die ersten sechs Zeilen weichen mit Ausnahme der vierten ab. Zeile 
3 hat zwei fallende (trochäische) Siebensilbler, Zeile 2 a ist auch einer und 
2 b sollte, wie oben gesagt, wahrscheinlich auch einer sein. Zeile 1 da- 
gegen hat zwei steigende Sechssilbler, 6b ist ihnen gleich; 5a und b 
sowie 6a haben keinen fest bestimmbaren Bau; die ihnen gegebenen 
Töne könnten wie auch bei 4 a als dreiteiliger Rhythmus aufgefaßt wer- 
den, und zwar Da, b, 6b als Dreitakter, 4a als Viertakter, wenn bei 

1) Außer in Z. 6 auf „Gott“. 

2) Nach Wackernagel, Bibliographie Nr. 462 ist das ganze Buch „ohne alle Sorg- 
falt gedruckt“. 

3) Vgl. Kornmüller, Lexikon der kirchlichen Tonkunst I, 294 der 2. Aufl.: ,Bildet 
es eine eigentliche Danksagungsfeier, so intoniert es der Celebrant; beim Vers „Te 


ergo quaesumus“ kniet er sich nieder, und auch die Melodie dieses Verses nimmt einen 
ruhigeren, feierlichen Gebetscharakter an.“ 


\ 
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der Zeilenfuge über „Gott“ statt einer Semibrevis eine Note dreifachen 
Wertes stände. Bei 4a ist auch die Notenfolge über ,Sera-^ betreffs 
ihrer Tonhöhe verdächtig; Zeile 7b hat, statt acht, neun Silben und 
auch neun (I) Noten.!) Alle Zeilen mit Ausnahme der erwähnten fügen 
sich leicht in geraden Takt; dreiteiligen hat Luther bei den Melodien 
zu seinen Liedern nie gebraucht. Der steigende Achtsilbler ist von 
Luther als die zu seinen Zeiten gebräuchlichste Zeile gewählt; das Volk 
verwandte ihn vor allen andern Versmaßen. Es ist aber nicht zweck- 
mäßig, ihn durchgehends für längere Lieder anzuwenden, wenn man 
nicht, wie hier geschehen, die einzelnen Zeilen (Halbzeilen) mit langen 
Noten, die den Fermaten fast gleich zu setzen sind, schließt. Damit 
hört aber die zusammenhängende Rhythmik auf. Daß bei den hebräi- 
schen Wörtern eine Abweichung von dem Grundsatze: Eine und dieselbe 
Note für alle Silben! notwendig gewesen wäre, ist schwer einzusehen; 
auch bei ,unser" im Sanctus ist die dreimalige Dehnung über der ersten 
Silbe nicht recht verstündlich, ebenso bei den beiden Silben Heili- in 
Z. 19. Mit dem hier besprochenen Rhythmus stimmt nach den Be- 
merkungen, die Zahn zum Liede (Die Melodien der evangelischen deut- 
Schen Kirchenlieder, Nr. 8652) macht, die Melodiefassung des Gesang- 
buches von 1535 (Zahn, Band 6, Chronologisches Verzeichnis der be- 
nutzten Gesang- usw. bücher, Nr. 44 und 72) Nur stehen (nach Zahn) 
1535 in Zeile 18 zwei breves über den Silben -löset; die semibreves 
von 1543 wären also eine Verbesserung infolge der Einsicht, daB die 
Textzeile nur acht vollgültige Silben haben darf) Auch hat 1543 am 
Ende von Zeile 26a über „lieber Herr": g f e, nicht f e d, wie 1535 
wohl infolge eines Druckfehlers. Warum hat Z. 18b andre Tonfolge als 
13b bis 17b? 

Bei der Fassung der Melodie ist selbstverstündlich die in Deutsch- 
land, genauer wohl die im Mainzer (wegen Erfurts) oder Magdeburger 
Bistume üblich gewordene Form der Melodie zugrunde gelegt worden. 
Beide weichen von der der Solesmenser erheblich ab. Man vergleiche nur: 
Enchiridion chorale, Regensburg 1853: 


Intonatio. Chorus I. (!) 
^^ ^-^ 
— — — — A e ee E —z 
— 
Te De- um lau - da mus Te Do mi- num con- fi - te - mur 
Chorus II. (ö) x LO Pr 
Te ae-ternum Pa - trem om -nis ter- ra ve ne- ra- tur. 


) Man muß das wohl als Sorglosigkeit beim Druck auffassen und über „Himel“ 
nur zwei Minimae annehmen, obwohl es Z. 15 mit zwei Semibreves versehen ist. Oder 
ist „vber“ als eine Silbe behandelt? dann müßte es zwei Minimae haben. 
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oder das Directorium chori (cura et auctoritate sacrorum rituum con- 
gregationis digestum Romae 1889, aber gedruckt in Regensburg): 


Te De-um lau - da- mus: Te Do- mi- num con fi- te- mur. 


Te -ae -ternum Pa - trem OM sus ter -ra ve- ne- ra - tur. 


Noch ühnlicher ist die Fassung bei Lucas Lossius (Psalmodia): 


SE 


Te De-um lau - da - mus, te Do- mi-num con -fi - te mur. 
— .—R. 8. 98 . 4 KÉ a? 

C SENE 

Te ae ter- num Pa- trem om - nis ter-ra ve-ne-ra - tur. 


Die jetzt vom bayrischen Choralbuche und seinen Nachfolgern, bzw. 
Nazhtretern zu praktischem Gebrauche im Gottesdienst empfohlene Melodie- 
fassung ist aber nicht die von 15(35 und) 43, sondern die des letzten 
von Luther durchgesehenen Gesangbuchs von 1545, das der Buchdrucker 
Baps: hergestellt hat.!) Bei dieser Fassung sind sämtliche erste Noten 
der Doppelzeilen eine brevis, so daB jede Doppelzeile jetzt vorn eine 
brevis hat, an den Zeilenschlüssen je eine gestrichene brevis, d. h. eine 
longa. Abgesehen von den drei mit „heilig“ anfangenden Zeilen des 
Sanctus werden hierdurch alle, wie oft in Liedern des 15. und 16. Jahr- 
hunderts in ihrem natürlichen Rhythmus gehindert; man kann diese 
Änderung ebensowenig als glücklich bezeichnen, als die Textänderungen, 
die Paul Gerhardt gegen Ende seines Lebens mit seinen Liedern vor- 
nahm. Der Tonfall von Zeile 4a ist für „und Seraphim": ahaa; hier 
ist der offenbare Druckfehler der Gesangbücher von 1543 und 1535 ver- 
bessert. Die letzten Halbzeilen der beiden letzten Doppelzeilen des 
eigentlichen Hymnus, 20b und 21b, haben zu Anfang statt f f g a be- 
kommen: g g g a (über: „und segne, das“ und „und heb sie hoch“); 
eine Vereinfacaung, die sie mit Zeile 19 gleich macht. 

Die in Bayern gebrauchte Fassung weicht aber von der von 1545 
auch ab. Zuerst in Z. 2a, wo sie schreibt „Ehrt“ und dieser Silbe 
einen Doppelwert gibt, nur den Melodiefehler verbessernd, nicht den des 
Textes. Die hebräischen Wörter Z. 4 haben nur einerlei Notenwert er- 
halten; der Doppelwert über Hei- im Sanctus ist beibehalten, nicht die 
über un-; beides zweckmäßig. „Zebaoth“ am Ende des Sanctus hat 
jetzt zwei Doppelwerte statt eines über -ba-, und über -oth die vierfache 


1) Diese ist irrtümlica in Kümmerles Enzyklopädie der evangelischen Kirchenmusik 
als auch die von 1535 abgedruckt. 
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Länge des Grundwertes: Willkür, die den Schluß des ersten Verses (der 
ersten Textstrophe) hervorheben soll, der aber bei Luther überhaupt 
nicht vorhanden ist, da der Hymnus gar nicht in Verse eingeteilt ist. 
In Z. 7 ist Himmel einsilbig gerechnet, in Verbesserung eines 1535, 
1543 und 1545 ständig auftretenden Fehlers. Z. 18b hat neun Silben 
und ebensoviel gleichwertige Noten, in Verschlechterung der Fassung von 
1545 und 1543; damit hängt das dreimalige statt des zweimaligen a am 
Zeilenanfang zusammen. Mustergültig ist diese Melodiefassung, an der 
noch Unwichtigeres zu tadeln ist, keineswegs. 

Die Änderungen des Rhythmus im Gesangbuche von 1545 machen 
wahrscheinlich, daß Luther der Melodie Form und Rhythmus gegeben 
hat; sonst würde er das Gegenteil in der Vorrede gesagt haben. 


In der anglikanischen Kirche!) ist ähnlich wie in der luthe- 
rischen die Melodie vereinfacht worden von Merbecke; diese Form wurde 
-1550 in der ersten Auflage des Prayer Book veröffentlicht und nach 
Anweisung des Erzbischofs Cranmer angefertigt, der in einem Briefe in 
Heinrich VIII. ausdrücklich sagt, jede Silbe des Textes solle von den 
alten Melodien nur eine Note erhalten. Der Text ist aber, wie der 
zuerst von Luther gefertigte, eine prosaische Ubersetzung, der Luther 
später sehr zweckmäßiger Weise die in gebundener Form folgen ‚ließ. 
Die Art der Melodiebehandlung erhellt aus folgenden Proben: | 


^^ C^ 
— EE 
We praise the o lorde We know-lege the to be the lorde. 
/ ^" 
--t SE 
ur. M. = 7 
N jan — EE EE ——— E — de = — — 
BA VP ` — —ẽ—ẽ —— — — 839 ————————————— 


All! the earth doth wor-shipp the the fa- ther e - ver ~ la - sting. 
Aus dem zweiten Teile: 


When thou tokest upon the to deliver man, thou didest not abhorre ths virgins wombe. 
Die Schlußzeile des eigentlichen Hymnus lautet: d 


^^ 


— ^, . ˙ — . — 


Make them to be nom -Dred ith thy saints in glo-rye e-ver-lasting. 
Aus den Anhüngen: / | = 
a J ³o—'0⅜is ³⁰ LL E AE 


uy. 
2 62 L - S S — / 
NP. 4L — = — Ge = — A ke 
Ge r 


qu — 6 - 
O lord in the have J tru-sted let me * be con- foun - ded. 


1) Vgl. den Anhang zu dem Artikel „Te Deum laud 4, von W. J. Birkbeck, 
in Julians Dictionary of Hymnology, S. 1130 ff. 
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Eine metrische Übersetzung erhielt die englische Kirche erst 1679. 
Eine islündische Fassung der Melodie ist in Julians Dictionary of 
Hymnology S. 1132 erwühnt. 


Wie der Text des Lutherschen Liedes in der Aufklärungszeit um- 
gearbeitet wurde, so hat auch die Melodie in Luthers Gesangbüchern 
sich Abünderungen gefallen lassen müssen, welche zugleich Verschlech- 
terungen sind. Eine solche wird von Zahn unter Nr. 8653 mitgeteilt, 
andre unter 8656 und 8657. Eine fast ganz neue von Kocher aus dem 
Jahre 1825 findet sich daselbst Nr. 8654 zu dem gewaltsam behandelten 
Luthertexte, eine im Rhythmus ihr &hnliche von Silcher, auch aus 1825, 
ebenda 8655. Daß der lateinische Text von Händel zweimal komponiert 
worden ist, ferner von Graun, Friedrichs des Großen Kapellmeister, und 
von Berlioz, ist bekannt und kann hier nur nebenbei erwähnt werden; 
dagegen muß beklagt werden, daß Luthers Lied mit der auch in dieser 
Gestalt gewaltigen Melodie nicht öfter gebraucht wird. Es gibt Gesang- 
bücher, in denen es nicht steht; die Melodie ist freilich nicht leicht zu 
behalten, würde aber bei den heute im Volke weit verbreiteten musika- 
lischen Kenntnissen (man denke an Übung der Musik in den evange- 
lischen Jünglings- und Jungfrauenvereinen, noch mehr in den Posaunen- 
chören) keine Schwierigkeit machen, wenn alle Gesangbücher auch die 
Melodien enthielten. Das wird immer mehr der Fall, und so darf man 
wohl hoffen, daß Luthers Tedeum in den evangelischen Kirchen an den 
Hauptfesttagen sowie an nationalen Jubeltagen und Festen mehr als 
bisher erklingen wird. Denn das „Deutsche Tedeum“ „Nun danket alle 
Gott“ kommt dem altkirchlichen an Gedankenfülle und Gewalt des Aus- 
drucks nicht gleich, obwohl es den Vorzug der Kürze hat, und steht im 
ganzen ihm nach; und das in der katholischen Kirche um 1775 ent- 
standene „Großer Gott, wir loben dich“ ist zwar volksmäßig und gefällig 
in Wort und Ton, erreicht aber bei weitem nicht die Erhabenheit des 
Originals. Luthers Lied könnte man füglich mit Zeile 19 endigen lassen. 


Nachtrag. Mein Artikel ist Mai 1906 abgeschlossen. Herr Pro- 
fessor Müller in Paderborn schreibt mir freundlichst, daß (vgl. S. 115) 
die früher zu gunsten der Medicaea erlassenen Dekrete durch Pius X. 
außer Kraft gesetzt sind, mich auf einen Artikel Peter Wagners in der 
Gregorianischen Rundschau über das Tedeum und ein neues Buch über 
den Text des Tedeums von Cagin (Tedeum ou illatio?) hinweisend. 

S. 115 stand bis zur dritten Korrektur: „dieser jetzt durch Papst- 
dekret dem Untergange geweihten Choralgestalt“. Ich hatte aus Un- 
sicherheit die Änderung vorgenommen. 


1) Vielleicht darf ich diejenige Gestalt des Textes und der Melodie, die ich in 
meinem Hauschoralbuche (Gütersloh, Bertelsmann 1896) gegeben habe und die den 
vorstehenden Bemerkungen entspricht, zur Aufnahme empfehlen. 
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Die Arbeit Peter Wagners, eines der besten Kenner der mittel- 
alterlichen Kirchenmelodien, steht in der Gregorianischen Rundschau (Graz, 
Buchhandlung Styria, bisher drei Stücke in Nr. 4—6 = April bis Juni 
1907) und beginnt die von mir als notwendig bezeichneten Untersuchungen 
der Melodieüberlieferung, indem sie eine vatikanische Handschrift des 
18. Jahrhanderts, zwei Münchener des 14. Jahrhunderts und eine Karls- 
ruher von 1506 heranzieht; allen wird eine Karthüuserhandschrift des 
12. Jahrhunderts aus Norditalien als ursprünglicher vorgezogen. Man 
muf sehen, was die Fortsetzungen des Artikels sowie weitere Studien 
bringen werden. Im übrigen könnte meine Behandlung des Textes und 
der Melodie die Ausführungen Wagners mehrfach ergänzen. 

Das fast 600 Seiten starke Buch des französischen Benediktiners 
Cagin (in dem aus Frankreich bei der Vertreibung der Mönche nach der 
Insel Wight übergesiedelten Kloster Solesmes in Appuldurcombe bei Wro- 
xall) hat den Titel „Tedeum ou Illatio?“ IIlatio ist der mozarabische Name 
für die Abendmahlspraefatio, und der Titel würde vollständiger lauten: 
Ist das Tedeum ein Hymnus oder eine Praefation? Die sehr gelehrte 
Untersuchung erstreckt sich also auf die Abendmahlsliturgie der ültesten 
Kirche. Sie berücksichtigt m. E. zu wenig den vielen liturgischen Ein- 
zelheiten gemeinsamen Schriftgrund; das N. T. spielt keine große Rolle, 
und es wird wohl zu oft Entlehnung aus anderen Liturgien angenommen. 
Aber daß alte Praefationen des Abendlandes im Gedankengange und Stile 
dem Tedeum fast gleichkommen, hat der Verfasser erwiesen, und so be- 
trachtet er das Tedeum als eine vielleicht später nicht mehr als Praefatio 
sondern anderswie!) liturgisch verwandte Praefation aus den älteren Zeiten 
des abendländischen Christentums, die dann noch eine endgültige Re- 
daktion in bezug auf Rhythmus und ähnliches erhalten habe, übrigens in 
dieser Redaktion schon Cyprian bekannt gewesen sei. Die Stelle in Cy- 
prian wird so als Reminiscenz aufgefaßt, nicht als Vorlage für Z. 7—9 
des Tedeums; ein Nicetius, Nicetus oder auch Papst Anicetus sowie der 
Westgotenkónig Sisebut (ca. 600) móchten wohl um die Melodie oder Ver- 
breitung sich verdient gemacht, auch nur das Tedeum hochgeschützt haben, 
kümen aber als Verfasser nicht in Betracht, in keiner Weise Nicetas von 
Remesiana. Von der Melodie ist kaum die Rede, nur läßt C. S. 194 Anm. 
die allerdings auffállige Entdeckung des gelehrten Musikhistorikers Fétis 
sofort 1864 durch Vincent widerlegt sein.?) 

Das mit umfassender Kenntnis der ültesten Liturgie gearbeitete Buch? 
bringt jedenfalls die Frage der Entstehung des Tedeums wieder in FluB 
und mag im Grunde recht haben, so daß die Bezeichnung „Alte Kirche“ 
auch weiter zu recht bestehen bliebe.*) 

1) Das Tedeum wird ursprünglich „hymnus matutinus die dominica“ genannt. 

3) Was Bäumker, Kath. Kirchenlied, S. 681 nicht mitteilt. 


3) zu beziehen durch Asher & Co., Berlin Unter den Linden 58. 
*) Selbstverstündlich sollte S. 108 Z. 28 über nos ein a stehen. 
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2. Johann Gottfried Pirrling. 
Ein Lebensbild. 
Von Heinrich Rohde⸗Hofgeismar. 


Es iſt eine nicht hinwegzuleugnende Tatſache, daß ſelten durch die Muſik 
ſoviel krankhafte, entnervende Stoffe unſerer Phantaſie, unſerem ganzen Gemüts⸗ 
leben eingeimpft worden find, als in den letzten Jahrzehnten. Da ift es gut, (id) 
daran zu erinnern, daß in einer viel verderbteren Zeit gerade die 
Muſik es war, welche faſt allein noch die Friſche und Geſundheit, die Ehren⸗ 
haftigkeit deutſchen Künſtlertums aufrecht erhielt. (Riehl.) 

Es gibt keinen Künſtler jener Zeit, der die innere Verderbnis ſiegreicher 
überwunden hätte, als Joh. Seb. Bach, der einſame ſittliche Geiſt, der freilich 
damals dieſer Einſamkeit bedurfte, um ſittlich, rein und keuſch zu bleiben. Aber 
Bach war es nicht allein, der in dieſem Sinne wirkte, vielmehr noch eine große 
Gruppe von Tonmeiſtern mit ihm, die wenigſtens auf demſelben feſt gegründeten 
Boden ſtanden, wenn ſie auch von dem ſtolzen Wuchſe ſeines Genius überragt 
wurden, wenn ihr Name auch in dem Glorienſchein des Namens „Bach“ ver⸗ 
blaſſen mußte, Männer, die in den engen Schranken eines bürgerlichen Standes 
getreulich walteten und wirkten, die zu Gottes Ehre und nicht für das Publikum 
in Tönen dachten und es darum wohl wert ſind, daß ihr Name nicht der Ver⸗ 
geſſenheit anheimfällt. Zu dieſen Männern verdient auch Johann Gottfried Vierling 
gezählt zu werden, deſſen Andenken dieſe Blätter gewidmet ſein mögen. 

* * 


* 

Ein feuchter, kalter Nebel lag in dem Tale der raſch der Werra zueilenden 
Haſel, als ich, ein Bürſchlein von kaum zehn Jahren, an einem Oktobermorgen 
1873 die an den Ufern des Fluſſes entlang führende Straße hinabfuhr. Meine 
Reiſegefährten waren mein Vater und ſein ihm in treuſter Freundſchaft verbundener 
Kollege, Kantor Schlag zu Steinbach⸗ Hallenberg. Unſer Reiſeziel war Schlags 
Geburtsort, das im Herzogtum Meiningen am Süſtweſtabhange des 
Thüringerwaldes gelegene, von jeher ſchon durch ſeinen Obſtreichtum weit und breit 
bekannte Dorf Metzels. Erſt nachdem wir oberhalb des Dorfes Viernau die 
Hauptſtraße verlaſſen und einen für Fuhrleute recht böſen Weg eingeſchlagen 
hatten, der uns einem weit ausgebreiteten, düſtern Kiefernwalde entgegenführte, hob 
ſich der Nebel, in den wunderlichſten Formen und Geſtalten an den Bergwänden 
ſich hinaufwindend. Und als denn endlich nach mehrſtündiger Fahrt der alte Kirch⸗ 
turm von Metzels zu uns herübergrüßte, da lachte weit und breit der blaue Himmel, 
ruhend auf den ſanften Hügeln, wie auf dem im Hintergrunde ſich erhebenden „großen 
Dolmar“, dem weit zum Werratal vorgeſchobenen Bergrieſen des herrlichen Thüringer 
Waldes. Im hellen Sonnenſchein lag das Dörflein da, umgeben von einem Kranze 
reicher Obſtgärten, aus denen die Früchte uns entgegenlachten. Viel zu lange dauerte 
mir die Raſt und Stärkung in dem beſcheidenen Gaſthaus, als endlich der „alte 
Kantor“, damals noch ein Mann in den beſten Jahren, mich in den Garten feiner 
Schweſter führte, wo ich denn nun an den ſaftigen Früchten mich nach Herzensluſt 
laben durfte. Doch bald ſollte mein Intereſſe auf ganz andere Dinge gelenkt werden. 


— 12 — 


Aus dem Garten waren wir in das Haus getreten, als mein Lehrer die Frage an 
mich ſtellte: „Entſinnſt du dich der Erzählung aus dem Leſebuch „Macht der 
Muſik“, die wir neulich behandelt haben?“ Wohl kannte ich ſie noch mit all' 
ihren Einzelheiten; wie hätte es auch anders ſein können, war ich doch mit der 
größten Aufmerkſamkeit der Beſprechung des Leſeſtückes gefolgt. „Nun denn“, fuhr 
mein Lehrer fort, „das Haus, in dem du dich jetzt befindeſt, iſt das Geburtshaus 
jenes Vierling, der durch die Macht der Muſik einſt ſeine geliebte Orgel rettete, 
und hier iſt die Stelle an der Wand noch zu ſehen, wo eine Gedenktafel ſich befand, 
auf welcher die Worte ſtanden: „Hier wurde der Komponiſt Joh. Gottfr. Vierling 
am 25. Jan. 1750 geboren.“ Hier alſo war es, wo Vierling das Licht der Welt 
erblickt, wo er glückliche Tage der Kindheit verbracht hatte, wo es ihm eine Luſt 
geweſen war, im Garten oder im nahen Walde zu liegen, dem Geſang der Vögel, 
dem Summen der Inſekten, dem eintönigen Wiegenlied des Baches zu lauſchen, 
während er im Winter an dem rieſigen Kachelofen kauerte und auf das Kniſtern 
der Flammen und auf die Stimme des Waſſerkeſſels horchte oder die Stirn gegen 
die kleinen, trüben Scheiben drückte, um der Rieſenharfe des Sturmes zu lauſchen, 
der von dem „Dolmar“ herüber über die beeiſten Fluren fegte. Hier war es, wo 
er auf der „Tumſtraße“ mit ſeinen Brüdern und Gefährten kindliche Spiele trieb 
und wo ihn am lieben Sonntag die Orgel der Dorfkirche in träumeriſches Entzücken 
verſetzte. 

Jahre, viele Jahre waren ſeit jenem Beſuch in Metzels vergangen. Die 
Stürme des Lebens hatten den Namen Vierling aus meinem Gedächtnis hinweg⸗ 
gefegt, als ich ſeit langer Zeit zum erſtenmal wieder die weiten Hallen des herr⸗ 
lichen Gotteshauſes zu Schmalkalden betrat. Mäcktiger Orgelton durchbrauſte das 
Haus des Herrn und weckte in mir die Erinnerung an den größten Orgelvirtuoſen, 
der je an dieſer Stätte gewirkt hatte, Joh. Gottfr. Vierling. Damals war es, 
als ich den Plan faßte, ein Lebensbild Vierlings zu zeichnen. Wenn nun auch die 
Quelle der mir über Vierling gewordenen Mitteilungen nur ſpärlich floß, ſo hoffe 
ich doch, mein beſcheiden Teil dazu beizutragen, daß dieſer treue Diener der heiligen 
Cäcilia nicht der Vergeſſenheit Anem fällt. 

de 

Der Vater Vierlings, ein biederer aub rechtſchaffener Mann, war Schultheiß 
in dem Dorfe Metzels. Da er nicht ohne Vermögen war und Talente an ſeinem 
Sohn entdeckte, ſo war es ihm nicht zuwider, als dieſer Luſt zum Studieren zeigte. 
Er ſchickte ihn deshalb zum dortigen Schulmeiſter Sittig, um den Anfang in der 
lateiniſchen Sprache zu machen, ja er hielt ihm ſpäter ſogar in dieſer Abſicht einen 
eigenen Informator, bei dem er es durch großen Fleiß ſoweit brachte, daß er in 
die erſte Klaſſe des yzeums zu Schmalkalden aufgenommen wurde. Schon in 
Metzels hatte Vierling den Anfang im Klavierſpielen gemacht, aber mit Widerwillen, 
was bei der ſonderbaren Unterrichtsmethode nicht zu verwundern war. Mit dem 
Stocke in der Hand ſtand ſein Lehrer neben ihm, um den Takt zu ſchlagen, und da 
verirrte er ſich nicht ſelten auf ſeinen Rücken; muſikaliſches Genie wurde ihm ein⸗ 
geprügelt. So kam es denn, daß der Vater, der zwar nicht ſelbſt muſikaliſch, aber 
ein außerordentlicher Liebhaber der Muſik war, den armen Schelm mit Gewalt an 
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den Haaren in die Stunde ſchleppen ließ, freilich wenig Aufmunterung für das 
junge, verborgen liegende muſikaliſche Genie. In Schmalkalden, wohin er in ſeinem 
13. Lebensjahr kam, ſetzte Vierling bei dem Organiſten Johann Nikolaus Tiſcher, 
einem Schüler Joh. Seb. Bachs, den Unterricht im Orgelſpiel und der Kompoſition 
fort, wenn auch nur als Nebenwerk. Hier gab es nun keine Prügel mehr, wie in 
Metzels, und nun fand Vierling auch mehr Gefallen am Klavierſpiel. Indeſſen 
hinderte dies doch ſeine Abſicht zum Studieren nicht im geringſten, ſo daß nach 
Jahresfriſt Anſtalten getroffen wurden, Schmalkalden zu verfaffen und das Lyzeum 
zu Meiningen zu beſuchen. Vierling kehrte in ſein Heimatdorf zurück und begab 
ſich von hier aus zu dem bereits erwähnten Zweck eines ſchönen Tages nach 
Meiningen, nicht ahnend, daß dieſe Reiſe ſeinem Leben eine ganz andere Richtung 
geben ſollte. Begleitet von den Segenswünſchen treuer Eltern, zog der wiſſens⸗ 
durſtige Jüngling ſeine Straße zwiſchen blühenden Hecken und duftenden Sträuchern 
dahin. Hell und freudig blickten ſeine Augen umher, als ob ſie ſich recht innig 
erfreuten der ſonnigen, wonnigen Welt. Gar oft blieb er ſtehen und lauſchte dem 
Jubel der Vögel, während aus der Ferne der „große Dolmar“ zu ihm herüber⸗ 
grüßte, unſerem Wanderer ein alter Freund und lieber Bekannter. Schon gewahrte 
Vierling im Sonnenlicht die Türme der Stadt Meiningen, ſeines Reiſeziels, als er, 
rüſtig durch das Dörflein Helba ſchreitend, aus den geöffneten Fenſtern eines ſtatt⸗ 
lichen Gebäudes herrliches Klavierſpiel vernahm. Wie feſtgebannt blieb der Jüngling 
ſtehen, keinen der Töne einer noch nie gehörten Sonate zu verlieren. Wie mit 
magiſcher Gewalt zog es Vierling näher und näher, zu erfahren, welch wunderbares 
Stück ihn in Entzücken verſetzt hatte. Bald ſtand er vor der Spielerin, der Oberſt⸗ 
leutnantin von Boſe, die den Schüchternen liebreich empfing und lächelnd aus ſeinem 
Munde die Verſicherung entgegennahm, ſolch wunderbares Spiel noch nie vernommen 
zu haben. Es war eine Sonate von Bach, die ſein Innerſtes in Aufruhr 
verſetzt hatte. Verflogen waren da mit einemmal ſeine Pläne, ein gelehrter Mann 
zu werden, wie eine Offenbarung kam es über ihn: Ich werde Muſiker! Er eilte 
ſtatt nach Meiningen nach Schmalkalden zurück, nicht mehr mit dem Eifer an 
Latein und Griechiſch, ſondern an das Klavier und an die Orgel. Und, wie ſehr 
er bald mit der Königin der Inſtrumente verwachſen war, wie ſehr er neben dem 
Orgelſpiel auch in alle Einzelheiten und Geheimniſſe des Orgelbaues eindrang, 
beweiſen die heute noch an einer Tür des hinteren Verſchluſſes von Vierlings Hand 
geſchriebenen Worte: „Vivat, Herr Beck fol leben!“ Kaſpar Beck war nämlich 
Orgelbauer in Herrenbreitungen und hatte 1740 mehrere bedeutende Verbeſſerungen 
an der Orgel zu Schmalkalden getroffen. 

Um dieſe Zeit erkrankte jedoch Vierlings Lehrer Tiſcher, der als ausgezeichneter 
Orgelvirtuos galt und auch mehrere Orgel und Klavierkompoſitionen ſchrieb. Er 
litt am Wahnſinn, der zu mancher Zeit ſehr heftig auftrat, ſo daß er einſt in 
einem ſolchen Anfall ſein Inſtrument zerſchlug. Im Jahre 1768 war die Krank⸗ 
heit ſoweit vorgeſchritten, daß ſich Tiſcher genötigt ſah, um einen Subſtituten an⸗ 
zuhalten. Auf Tiſchers und ſeines Vaters Verlangen mußte Vierling ſich melden 
und erhielt die Stelle in ſeinem 18. Lebensjahr. Nun war er Organiſt der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde, die mit feinem Orgelſpiel voll und ganz zufrieden 


— 134 — 


war; nur er ſelbſt war es nicht. Er fühlte fid nicht würdig, ein Jünger der 
heiligen Cäcilia zu heißen. Zwar hatte er ſich durch eigenen Fleiß und durch 
Marpurgs „Kritiſche Einleitung in die Geſchichte und Lehrſätze der alten und neuen 
Muſik“ im Generalbaß fortgeholfen, aber es fehlte ihm an Sicherheit und Gewiß⸗ 
heit im reinen Satz. Um ſich dieſe zu verſchaffen, große Männer und gute Muſiker 
zu hören, um den Geſchmack mehr zu bilden, entſchloß ſich Vierling, auf ſeine 
Koſten zum Kapellmeiſter Philipp Emanuel Bach, dem damaligen größten 
Komponiſten und Klaviervirtuoſen, dem Vater unſerer Klavierſonate, nach Hamburg 
zu reiſen, um bei dem großen Sohn des größeren Vaters Johann Sebaſtian die 
Kompoſition zu ſtudieren. Philipp Emanuel Bach, der durch den Bang feines 
Lebens, wie durch die beſte muſikaliſche Schulung für Muſik, die er von ſeinem 
Vater mitbekommen hatte, der rechte Lehrer unſeres wiß⸗ und lernbegierigen Jüng⸗ 
lings geworden wäre, hatte keine Zeit, Vierling Unterricht zu erteilen und empfahl 
ihn an Kirnberger in Berlin, wohin er ſich nach vierwöchentlichem Aufenthalt 
in Hamburg begab. Johann Philipp Kirnberger war ein Landsmann Vierlings, 
in Saalfeld geboren, und nahezu 30 Jahre älter als dieſer. Er wurde Kammer⸗ 
violiniſt in Berlin und ſtand, als Vierling in Berlin ankam, in dem Muſikchor 
der Prinzeſſin Amalie von Preußen, was ihn jedoch nicht hinderte, ſich hauptſächlich 
mit der Theorie zu befaſſen, ſo daß er ſich zu den allervorzüglichſten Komponiſten 
jener Zeit heranarbeitete. Bei dieſem großen und tiefdenkenden Künſtler, deſſen 
„Kunſt des reinen Satzes“ lange Zeit das beſte Werk auf dem Gebiete der Kom⸗ 
poſition blieb, fand Vierling die beſte Gelegenheit, ſeine hervorragenden Talente zu 
entwickeln und deſſen gründliche Theorie ſich anzueignen. Immer ſprach Vierling 
mit Begeiſterung von ſeinem Kirnberger, obgleich dieſer manche Laune hatte, die ſich 
beiſpielsweiſe dadurch äußerte, daß er es nicht leiden mochte, wenn ſeine Schüler 
Konzerte beſuchten, in denen er nicht mitwirkte. Fortſetzung folgt. 
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Zehn Choralvorſpiele. — Nr. 1169: Sonate in A-dur. — Nr. 1318: Drei Ton 
poeſien für Violine und Orgel. 

10. Die Stimme. Zentralblatt für Stimm⸗ und Tonbildung, Geſangunterricht und Stimm⸗ 
hygiene. Herausgegeben von Dr. med. Theod. S. Flatau, Rektor Karl Gaſt und 
Rektor Alois Gufinde. Berlin, Trowitzſch & Sohn. Vierteljährlich 125 M. Von 
dieſer neuen Monatsſchrift, die ſich raſch Beachtung erworben hat, liegen nunmehr 
6 Hefte vor und geſtatten einen Überblick über die Durchführung des Unternehmens. 
Sie bieten eine geſchloſſene Reihe wertvoller, zum Teil hervorragender Arbeiten aus 

ben Gebieten der Stimmhygiene (Stimmeinſatz und Stimmanſatz), Stimmbildung (Stimm⸗ 

bildung der Alten, Theorie und Methodik der Stimmbildung im 19. Jahrhundert), Stimm⸗ 
phyſiologie (die Funktionen des Anſatzrohres, Windrohres, die Genauigkeit der menſchlichen 

Stimme 2c), toniſchen Akuſtik (ein bequemes Maß für die natürlich reinen Tonverhältniſſe), 

wiſſenſchaftlichen Terminologie, Phonetik (das phonetiſche Prinzip im Schulgeſange der 

Elementarklaſſen), Geſanglehre (Geſang als Grundlage der muſikaliſchen Erziehung, die 

Tonſilbe la), Muſikgeſchichte (Ludwig Erk), aus dem Geſangunterricht (Vorbildung ber 

Seminariſten für den Schulgeſangunterricht), aus der Vortragskunſt (Vortragskunſt ber 

Alten, deutſche Bühnenausſprache), über die ſoziale Lage der Sänger und Kunſtgeſang⸗ 

lehrer, über Fortbildungskurſe der Schulgeſanglehrer ꝛc. Daneben praktiſche Zuſammen⸗ 

ſtellungen von Weihnachts⸗ und Oſtergeſängen, Publikationen behördlicher Beſtimmungen, 
ſachliche Mitteilungen, Berichte, Perſonalnachrichten, Vakanzenliſte und Kritiken. — Wir 

empfehlen das Organ aufs neue der Beachtung. i 

11. Wilhelm Löhe. Ein Lebensbild von Karl Eichner. Mit einem Bildniſſe Löhes. 
Nürnberg, G. Löhe (Horn). 

Ein trautes, liebes Büchlein von 130 Seiten, das in drei Hauptabſchnitten Loͤhes 
Werden und Wirken mit einer Würdigung des großen Seelſorgers, Liturgen und Organi⸗ 
ſators vorführt, anſchaulich, nüchtern, ſehr leſenswert. 

12. Zeitſchrift der Internatisnalen Muſikgeſellſchaft. Jahrg. VII. Leipzig 1906, Breitkopf. 
Juni. Heft 9: Bemerkungen zur Gitarriſtik (A. Kochgirg⸗Wien). Artistic Counterpoint 

(Fr. Tovey⸗London). Altere Muſik in Berlin (Leichtentritt). Berliner Muſik⸗Fachausſtellung 

(Joh. Wolf). Vorleſungen über Muſik ꝛc. — Juli. Heft 10: Amtliches. Viktor Lederer, 

Über Heimat und Urſprung der mehrſtimmigen Tonkunſt (Ludwig⸗Straßburg). Forkels 

God save the king (Tovey). Pierre Corneille et l'Opéra francais (Paris). 42. Ton- 

künſtlerfeſt des Allgemeinen deutſchen Muſik⸗Vereins (Hammer⸗Goͤteborg) 2c. — Auguft. 

Heft 11: Zur Schumann⸗Gedächtnisfeier (Abert). Vorſchläge zur muſikaliſchen Bibliographie 

(Göhler). Mozart ꝛc. (Edgar⸗London). Klara Schumann (Litzmann). Bücherſchau ꝛc. — 

Sept. Heft 12: Amtliche Mitteilung für den zweiten Kongreß ber J.⸗M.⸗G. 25—27. Sept. 

in Baſel. Lachs Humour (Tovey). Alex. Glagonnow. Methode Jaques Dalcroze 

(Hammer). Zur muſikaliſchen Bibliographie (Springer⸗Berlin). Beſprechung von Muſikalien. 

Zeitſchriftenſchau. 


Chronik. 


Zum Gedächtnis J. W. Lyra's ſoll auf dem Burgberge bei Gehrden ein einfaches 
Denkmal errichtet werden und find hiefür Beiträge erbeten vom Denkmal⸗Ausſchuß. 
Vorſtand: Lütckens, Hannover, Detmoldſtr. 17. — Das Bachfeſt zu Eiſenach hat in 
würdigſter Weiſe und unter großer Beteiligung ſtattgefunden. — Geh. Kirchenrat Prof. 
D. Dr. H. A. Köſtlin, der hochverdiente Ehrenvorſtand des deutſchen Kirchengeſangvereins, 
einſt Gründer des Vereins für Württemberg, unſer unvergeßlicher Arbeitsgenoſſe, iſt am 
4. Juni in Cannſtatt heimgegangen. Seine edle Seele ruhe in Frieden. 


Mufikbeigab en. 


1. Zur Konfirmation. 


Gott, wir treten hin und beten. 
(Für dreiſtimmigen Frauen- oder Kinderchor.) 


Sehr ruhig. H. Rohde, Hofgeismar. 
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| 1. mir! Ban⸗ ges Seh⸗nen, Dei» ße Trä-nen, nimm fie gnä - dig auf von mir! 


3. Feſte Treue ſchwört aufs neue 4. Meinem Leben wirſt du geben, 
dir mein dankerfülltes Herz. was ihm gut und nützlich iſt, 
Hilf mir ringen weiter dringen, wirſt vom Böſen mich erlöſen — 
zieh du ſelbſt mich himmelwärts! dein bin ich, Herr Jeſu Chriſt! 


Beilage zur „Siena“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
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2. Gib bid) zufrieden und fei ftille. 


Cammin 1850. 


Karl Wilh. Rautenburg 


(Paul Gerhardt.) 


Hintze 1670. 
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erhör mein Seufzen. 


Ach Gott, 


0 


4 


€. Ph. Simon⸗München. 


(Choral.) 


Gemiſchter Chor. 


id. 


Ach Gott, er » hör mein Seufzen und Weh⸗kla⸗ gen, laß 


hilf Ei t 
2 


ra 


9. Wenn ich ihn nur habe. 


X 


3907. Nr. 8[9. 


Siona. 
Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 


Inhalt: H. Rohde⸗ Hofgeismar: J. Gottfried Vierling. Ein Lebensbild. (Schluß.) — 
Vom Chorgeſang⸗Verband für die Provinz Sachſen und Thüringen — Nachrichten von 
der Kreisſynode Mansfeld. 1907. — Ein neuer Provinzialverein für Kirchenmuſik. — Ein⸗ 
ladung zum Vereins beitritt. — Kleines Kirchenlieder⸗Lexikon von Chriſtoph König. 1907 
(Phil. Dietz). — Zum Gedächtnis unfere8 H. A. Köſtlin T. — Evang. Kirchengeſangverein 
für Deutſchland. — Zur Paul Gerhardts⸗Feier. — Gedanken und Bemerkungen. — Ora- 
tiones, Abend» u. Frühgebete. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Officium Missae 
nach dem Evangeliſchen Ansbacher Antiphonar von 1627. — Allgemeine liturgiſche Stücke 
zur Eingliederung in den Hauptgottesdienſt. — Lobet den Herren (zweiſtimmig mit Orgel- 
begleitung). — Laſſet uns mit Jefu ziehen (dreiſtimmiger Schülerchor, H. Rohde). — Solt 
ich aus Furcht vor Menſchenkindern (Ph. Simon). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Johann Gottfried Pierling. 
Ein Lebensbild. 


Von Heinrich Rohde⸗Hofgeismar, Kantor an der Altſtädter Kirche. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

In Berlin wurde Vierling mit vielen vorzüglichen Männern bekannt, war 
Berlin mit ſeinem kunſtſinnigen und muſikbegeiſterten König Friedrich II. ja damals 
das Eldorado bedeutender Muſiker, für deren Engagement der König keine Koſten 
ſcheute. Faſt alle begegneten dem beſcheidenen und eifrigen Jünger der edlen Muſika 
ſehr freundlich, und ihr Umgang war ihm ſehr förderlich. Nach einem einjährigen 
Aufenthalt in Berlin ging Vierling wieder nach Schmalkalden zurück. Seine Rückreiſe 
wählte er abſichtlich über Leipzig, die Stätte kennen zu lernen, wo der von ihm 
hochverehrte Thomaskantor Bach in höchſten Ehren gewirkt hatte. Hier lernte Vierling 
den Kapellmeiſter und fpäteren Kantor an der Thomasſchule Johann Adam Hiller, 
der ſchon zur damaligen Zeit eine geachtete Stellung im muſikaliſchen Leben der 
Pleißeſtadt einnahm, kennen. Hiller, ein überaus tüchtiger, für die Kunſt begeiſterter, 
auch wiſſenſchaftlich gebildeter Muſiker, war es, der das deutſche Singſpiel als 
Nachahmung der Opera buffa ſchuf und in Deutſchland einbürgerte. Auch mit 
dem ſpäteren Kapellmeiſter Friedrichs II., Johann Friedrich Reichardt, dem talent⸗ 
vollen Komponiſten mancher heute meiſt vergeſſenen Oper, wie der faſt in jedem 
Schulliederheft fih findenden Kinderliedchen „Schlaf, Kindlein, ſchlaf“, „Der Sonn- 
tag iſt gekommen“, „Die ſchönſte Zeit, die liebſte Zeit“ u. v. a., der damals 
ſtudienhalber in Leipzig ſich aufhielt, wurde Vierling bekannt und eng befreundet. 

Kurze Zeit, nachdem Vierling nach Schmalkalden zurückgekehrt war, ſtarb 
Tiſcher (1773), und ſo wurde nun Vierling, nachdem er ſechs Jahre Subſtitut 
geweſen war, an Tiſchers Stelle zum ordentlichen Organiſten von der Kirchen⸗ und 
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Stadtbehörde angeſtellt. Den Vorſatz, den er bei feiner Anſtellung gefaßt hatte, 
hat er getreulich und gewiſſenhaft ausgeführt, und ſo iſt er ein tiefgelehrter Meiſter 
auf den beiden Inſtrumenten Klavier und Orgel geworden. In Wagners „Herr⸗ 
ſchaft Schmalkalden“ leſen wir über Vierling: „Mit Freude und Stolz gedenken 
die Alten noch der Zeiten, wo Vierling ſein Meiſterſpiel auf dieſer herrlichen Orgel 
— damals nächſt der Orgel in der Martinskirche zu Kaſſel die größte und beſte 
weit und breit — vortrug.“ Vierling reiſte von Schmalkalden aus zu verſchiedenen 
Malen noch nach Frankfurt a. M., um einen feiner erſten Freunde zu, beſuchen. 
Hier ſpielte er das neue, prächtige Orgelwerk in der Katharinenkirche mit vielem 
Beifall. Auch Mainz beſuchte er und „beſpielte daſelbſt mehrere Orgelwerke“. 
Später beſuchte er einige ſeiner Freunde in Göttingen, und auch hier ließ er ſich 
auf der Orgel in der Univerſitätskirche nicht ohne Beifall hören. Auf eben einer 
ſolchen Reife beſuchte er auch die Grafen von Löwenſtein⸗Wertheim, die ihn tbere 
aus gnädig aufnahmen. Er bewunderte vorzüglich das Klavierſpiel des damaligen 
Erbgrafen, ſpäteren Fürſten Johann Karl Ludwig, der ein vorzüglicher Spieler 
genannt werden mußte. Demſelben widmete Vierling auch zwei Klavierſonaten, die 
im Jahre 1784 in Leipzig bei Johann Gottlob Immanuel Breitkopf gedruckt und 
verlegt wurden. 

So war es denn kein Wunder, daß Vierling wiederholt einen Ruf als 
Organiſt an große Kirchen verſchiedener Orte erhielt, ſo nach Mainz und Dresden, 
wo ihm ein bedeutend höheres Gehalt zugeſichert wurde, als er es in dem kleinen 
thüringiſchen Städtchen, der „freundlichen Matrone“ erhielt. Allein er ſchlug die 
Berufung jedesmal aus und zog ſein liebes Schmalkalden allen anderen Orten vor, 
war ihm doch die Orgel daſelbſt ſo an das Herz gewachſen, daß er ſie ſcherzweiſe 
„ſeine zweite Frau“ nannte. 

So lebte Vierling als ſchlichter, einfacher Mann ſeine Tage dahin, teils in 
ſtiller Beſchaulichkeit, teils in ernſter Arbeit; ſtrömten doch dem bald ſehr berühmt 
gewordenen Orgelvirtuoſen jo zahlreich Schüler zu, daß unter Bierling 
Schmalkalden zu einer Art muſikaliſcher Hochſchule wurde. Sein 
Orgelſpiel war ſtreng kirchlich. Ihm war dasſelbe nicht Selbſtzweck, damit Proben 
ſeiner außerordentlichen Virtuoſität an den Tag zu legen, ihm war es ein Mittel, 
dem religiöſen Gefühl der Gemeinde durch die Sprache der Muſik Ausdruck zu 
verleihen, die Andächtigen zu erheben, zu erbauen, und ihr Gebet auf der Töne 
Wellen hinaufzutragen zum Thron des Höchſten. 

Welch hohe Meinung Vierling von dem Orgelſpiel und dem dadurch bedingten 
Gemeindegeſang hatte, erhellt am deutlichſten aus dem Vorbericht ſeines im Jahr 
1789 erſchienenen Choralbuchs, auf das wir ſpäter noch zurückkommen, wenn er 
u. a. darin ſchreibt: „Der Choralgeſang macht von jeher einen weſentlichen Teil 
des öffentlichen Gottesdienſtes aus. Und in der Tat läßt ſich auch nichts denken, 
was das Herz mehr rühren und heben könnte, als ein von einer ganzen Gemeine 
angeſtimmter Geſang. Nur ſchade, daß die Wirkung ſo oft verhindert wird, teils 
durch elendes Spiel des Organiſten, welches oft ſo lärmend und jämmerlich iſt, daß 
nicht nur jedes fühlende Ohr dadurch gefoltert, ſondern auch jede Empfindung der 
Andacht aus dem Herzen vertrieben werden muß.“ Immer verlangt Vierling ein 
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möglichſt einfaches, ſtreng kirchliches Orgelſpiel. So ſagt er z. B. in ſeinem Vor⸗ 
bericht weiter: „Wenn der Organiſt ſeine Kunſt zeigen will oder ſoll, ſo hat er 
Gelegenheit genug beym Vorſpiel auf den Choral, vor der Muſik und zum Aus⸗ 
gange. Er ſpiele daher ſeinen Choral während dem Geſange ohne viele Tändeleyen 
vierſtimmig. Auch kann er zur Abwechslung die Melodie auf einem ſtärkeren Klavier 
ſpielen, indem er mit der linken Hand die Begleitung auf einem etwas ſchwächeren, 
die Mittelſtimmen dazu nimmt, ſo wie er ſolche mit der rechten nehmen würde. 
Wer ja ſeinem Trieb, während dem Choralſpielen ſtets zu lärmen, zu laufen uſw. 
nicht widerſtehen kann, der tue es wenigſtens bei ſehr bekannten Liedern, wovon er 
verſichert iſt, daß die Gemeinde nicht irre wird. Doch bedenke er immer, daß er 
in der Kirche ift u. f. f.“ 


So kam es auch, daß der ungemein ſtrenge Maßſtab, den Vierling ſeinem 
Orgelſpiel anlegte, ihn vor der faſt unglaublichen Verweltlichung und Verwilderung, 
die gerade am Ausgang des 18. und Beginn des 19. Jahrhunderts in bezug auf 
das Orgelſpiel eingeriſſen war, bewahrte. War es doch durchaus nichts Seltenes, 
auf der Orgel Opernarien, Märſche und Tänze zu hören. „Un⸗ 
reines und Gemeines kam in die Kirche als Vor⸗ und Nachſpiel. Mit einer 
Ouverture kamen die Leute zur Kirche, mit einem Marſch marſchierten, oder mit 
einem Walzer tanzten fie zur Kirche hinaus. —Ja, ſelbſt Abbé Vogler, der größte 
Orgelſpieler ſeiner Zeit, ſpielte in ſeinen Orgelkonzerten allerlei Programmmuſik. 
So ſchilderte er z. B. das jüngſte Gericht, eine Seeſchlacht, den Einſturz der 
Mauern Jerichos. Nach Turms Erzählung in der Schrift „Die wichtigſten Pflichten 
eines Organiſten“ ſpielte ein Organiſt bei den Worten „Am Kreuz geſtorben“ mit 
kreuzweis übereinander geſchlagenen Händen, nach einer Predigt über die Mäßigkeit 
ſpielte ein anderer das bekannte Lied „Wer niemals einen Rauſch gehabt“, und das 
alles, nachdem der unvergleichliche Thomaskantor Joh. Seb. Bach mit feinen koſt⸗ 
baren Schätzen unvergänglicher Orgelmuſik kaum ſein Auge zum ewigen Schlummer 
geſchloſſen hatte! Muß uns da nicht das Orgelſpiel eines Bierling als eine Oaſe 
in der Wüſte der Verweltlichung und Verrohung auf dieſem Gebiete erſcheinen? — 
Und, wie ſehr tat es in jener Zeit not, daß die Gemeinde im Hauſe Gottes Troſt 
und Stärke erhielt, in jener Zeit der tiefſten Erniedrigung Preußens, als von Jena 
und Auerſtädt der Kanonendonner herüberdrang auch in die ſtillen Täler des 
Städtchens Schmalkalden, als auch Vierlings Wirkungsort unter den Mühſalen des 
Krieges ſo unendlich viel erdulden mußte. Da war es, als verkünde Vierlings 
meiſterhaftes Orgelſpiel immer nur das eine: „Und ob es währt bis in die Nacht 
und wieder an den Morgen, doch ſoll mein Herz an Gottes Macht verzweifeln nicht, 
noch ſorgen!“ 


In dieſen Schreckenstagen war es auch, als es Vierling gelang, durch ſein 
wunderbares Spiel nicht nur die im Kriegshandwerk verhärteten und verrohten 
Herzen der Krieger zu rühren und für edlere Gefühle empfänglich zu machen, 
ſondern auch ſeine geliebte Orgel, ja das ganze prächtige Gotteshaus zu Schmalkalden 
vor dem Verderben zu retten. Dieſe Erzählung mag auch hier als ein Ehrenmal 
Vierlings ihren Platz haben. 
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In der fogenannten franzöſiſchen Zeit wurde die Stadt Schmalkalden fo mit 
Einquartierung belegt, daß auch die Kirche zur Aufnahme von Soldaten dienen 
mußte. Die wilde Bande hauſte gar arg in der Kirche, es wurde Feuer angezündet 
und gekocht und gebraten, wie im Biwak. Die Nachricht von dem Greuel der 
Verwüſtung drang auch zu den Ohren Vierlings, des Organiſten an der Kirche. 
Welch einen Schrecken er beim Gedenken an ſeine liebe Orgel empfand, läßt ſich 
leicht denken. Ohne ſich lange zu beſinnen, zieht er ſeinen Sonntagsrock an, ſetzt 
ſeine Perücke auf und eilt zur Kirche, um zu verſuchen, ob er die Soldaten nicht 
zur Schonung ſeiner Orgel vermögen könne. Dort angelangt, bietet er ſeine ganze 
Beredſamkeit auf, den kochenden Soldaten begreiflich zu machen, wie der Rauch ſchon 
höchſt nachteilig für das koſtbare Inſtrument ſein müſſe, wie aber von dem Feuer 
eine gänzliche Zerſtörung ſeines Lieblingswerkes zu befürchten ſtehe, und mit dem⸗ 
ſelben ſeine einzige Freude von der Erde verſchwinde. Doch die hörten ſo wenig 
auf ſeine Worte, wie ein Hungriger, dem Speiſe vorgeſtellt wird, auf die Anpreiſung 
der Enthaltſamkeit und hantierten ganz gemütlich fort. „So richteſt du nichts aus, 
denkt Vierling, und ſteigt betrübten Herzens zu ſeiner Orgel hinauf. 

Da kommt ihm auf einmal ein glücklicher Gedanke, der ihm Hilfe verſpricht. 
Mit freudeſtrahlendem Antlitze ſetzt er ſich auf die Orgelbank — 

denkt ſeiner tiefſten Lieder, 

ſtimmt an den vollſten Ton, 

nimmt alle Kraft zuſammen, 

die Luſt und auch den Schmerz; 

denn heute gilt's zu rühren 

des Kriegers ſteinern Herz. 
Er zieht ein ſanſtes Regiſter und beginnt in zarten, weichen Tönen eine liebliche 
Melodie; bald zieht er noch einige Stimmen hinzu und bearbeitet das Lied in 


immer volleren Tönen, 

daß reicher, immer reicher 

der Klang zum Ohre ſchwoll. — 
Ein Soldat nach dem anderen legt ſein Kochgeſchirr beiſeite, vergißt des Hungers 
und der Müdigkeit und lauſcht auf die wunderbaren Klänge, die der Orgel ent⸗ 


ſtrömen. 

Des Königs trotz'ge Krieger, 

ſie beugen ſich vor Gott. 
Und als das Spiel geendet, da war es ſo ſtille in der Kirche wie bei einem 
Gottesdienſte, und, ohne ein Wort miteinander gewechſelt zu haben, machten die 
Soldaten ihr Feuer aus und kochten ihre Speiſen außerhalb der Mauern der Kirche. 
Die Orgel war gerettet. 

Bierling war aber nicht allein ein bedeutender Orgelvirtuoſe, ſondern auch ein 
ebenſo hervorragender Komponiſt von der größten Gewiſſenhaftigkeit. Von 
ihm find Kompoſitionen für Klavier und Orgel, für Streichquartett und Geſang 
vorhanden. Wohl mögen manche davon dem heutigen Muſikgeſchmack nicht mehr 
entſprechen, die meiſten davon, beſonders ſeine Orgelkompoſitionen, verdienen jedoch 
die Bezeichnung „veraltet“ keineswegs. Der beſte Beweis dafür iſt, daß faſt in 
jeder Orgelſchule, in jeder Sammlung von Orgelſtücken auch Kompoſitionen von 
unſerm Vierling aufgenommen ſind. In dem Archiv des Vereins für Hennebergiſche 
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Geſchichte und Landeskunde zu Schmalkalden findet fich noch ein großer Teil 
Vierlingſcher Orgelkompoſitionen, die mir von Herrn Metropolitan Vilmar gütigſt 
zur Verfügung geſtellt worden ſind. Zu erwähnen ſind zunächſt drei Hefte von 
je 48 leichten Choralvorſpielen, erſchienen bei Breitkopf und Härtel in Leipzig. In 
dem Vorwort zu dieſen drei Heften ſagt Vierling: „Ich übergebe hiermit den Lieb⸗ 
habern der Orgel eine Sammlung von 144 Choralvorſpielen. Sie ſind mehr für 
Lernende als für Geübte geſchrieben. Ich habe dabey auf Leichtigkeit und Kürze 
geſehen, doch ſind ſie eben lang genug, um die Gemeinde auf die folgende Melodie 
vorzubereiten. In jedem dieſer Vorſpiele iſt die Melodie ganz einfach, bald in der 
rechten, bald in der linken Hand, bald im Pedal angebracht, oder iſt im verzierten 
Kontrapunkt durchgeführt uſw. Übrigens iſt es ſchwerer, in ſo wenig Takten viel 
Gutes zu ſchreiben, als in längeren Stücken, und ich will mich freuen, wenn dieſe 
Arbeit einigen Nutzen ſtiftet und mit dem Beifall aufgenommen wird, den meine 
vorigen Werke erhalten haben.“ Welchen Beifall aber z. B. Vierlings „Zwey und 
Zwanzig leichte Orgelſtücke für ein und zwey Manuale und Pedal“ (gedruckt bei 
Johann Gottlob Immanuel Breitkopf) erhalten haben, das beweiſt die ſtattliche Zahl 
von Pränumeranten, unter denen ſich mancher in der Muſik bekannte Name, manche 
ſeiner Zeit hochangeſehene Perſönlichkeit findet. Ich habe eine große Anzahl Vierlingſcher 
Orgelſtücke durchgeſpielt und darunter wahre Perlen gefunden, die es unbedingt wert 
ſind, nicht vergeſſen zu werden. Beſonders in den fugenartigen Kompoſitionen ſteht 
Vierling ganz auf den Schultern ſeines erhabenen Vorbildes Joh. Seb. Bach, 
während in vielen ſeiner Nachſpiele der Einfluß Phil. Emanuel Bachs unverkennbar 
iſt, indem dieſelben vielfach zu der Sonatenform hinneigen, wie überhaupt ver⸗ 
ſchiedene Kompoſitionen Vierlings, weil in jener Zeit Orgel⸗ und Klaviermuſik noch 
weniger getrennt waren als heute, als für beide Inſtrumente komponiert anzuſehen 
fub. In meinem Beſitz finden ſich einige dieſer Kompoſitionen als Manuftripte, 
von denen ich leider nicht zu ſagen vermag, ob ſie auch im Druck erſchienen ſind. 
Vierling verdient mit Recht neben Sweelinck, Scheidt, Buxtehude und den zahl⸗ 
reichen Vertretern des Namens „Bach“ als ein Vertreter der „norddeutſchen Schule“ 
angeſehen zu werden, die im Unterſchied der an die Italiener ſich anlehnenden 
„ſüddeutſchen Schule“ ſich mehr durch harmoniſche und kontrapunktiſche Kombinationen 
hervortat, als durch eine gewiſſe Süßigkeit im Ausdruck, die eben der ſüddeutſchen 
Schule eigen war. 

Das wichtigſte Werk Vierlings war jedoch das von ihm im Jahre 1789 
herausgegebene Choralbuch, zu dem er durch ſeine Freunde, beſonders den da⸗ 
maligen Inſpektor und Oberpfarrer der Herrſchaft Schmalkalden Holzapfel, ermuntert 
worden war. Das Choralbuch trägt folgenden Titel: 

Choralbuch auf Vier Stimmen / zum Gebrauch / bey dem öffentlichen⸗ und Privat⸗ 
Gottesdienſt / nebſt / einer Vorrede und kurzen Vorbericht / mit / einem Haupt⸗ und 
Melodien⸗Regiſter / herausgegeben / von / Johann Gottfried Vierling / Organiſt zu 
Ä Schmalkalden. 
Auf Koſten des Verfaſſers 
Gedruckt zu Caſſel in der Waiſenhaus⸗Buchdruckerey, unter der Aufſicht 
des Obercommiſſarii Barmeiers, 1789. 
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Die Vorrede ſtammt aus ber Feder des Inſpektors Holzapfel, und verbreitet 
ſich derſelbe in ihr hauptſächlich über zwei Punkte. „Der erſte betrifft die Art, 
wie eine neue, oder ſonſt noch unbekannte alte, Melodie leicht und zweckmäßig ben 
einer Gemeinde eingeführt werden müſſe. Der andere betrifft die Verbeſſerung des 
Kirchengeſangs im Allgemeinen.“ — Was Holzapfel über dieſe beiden Punkte ſagt, 
hat auch heute noch ſeine volle Gültigkeit. Der Vorbericht iſt von Vierling ſelbſt 
und handelt in der Hauptſache von der rechten zweckentſprechenden Wahl der 
Melodien. Im Anhang bringt das Choralbuch noch eine 


Kurze Anleitung / zum | General Baß / aufgeſezt / von / Johann Gottfried Vierling. 


Über dieſes Werk ſchreibt Vierling in ſeinem Vorbericht: „Dieſe kurze An⸗ 
leitung zum Generalbaß war eigentlich nicht zum Druck beſtimmt, ſondern ſie hat 
ihr Daſeyn meinen Schülern zu verdanken. Dieſen wollt' ich gern einen Faden in 
die Hand geben, an den ich meinen Unterricht reihen könnte; und ſo entſtand denn 
dieſer kurze Aufſatz, der freilich nur Auszug aus größeren Werken iſt (S. Bach, 
Kirnberger und Marpurg), und ſeiner Abſicht nach auch das nur ſeyn ſoll. In⸗ 
zwiſchen war er bey meinen Schülern nicht ohne Nutzen; und dieſe Erfahrung 
verleitete mich zu glauben, daß er auch für andere nicht unbrauchbar ſeyn möchte — 
und dieſer Glaube beſtimmte mich denn zur öffentlichen Herausgabe mit dem 
Choralbuch zugleich.“ 

In dieſes Choralbuch nahm Vierling die ſchönſten vorhandenen Melodien auf 
und komponierte zu beſonderen Geſangbuchsliedern eigene paſſende Melodien. Zu 
den ſchönſten Choralmelodien, die noch im Kreiſe Schmalkalden geſungen werden, 
gehören die von Vierling, ſo z. B. „Auf, ſchicke dich,“ „O Chriſtenheit,“ „Fröhlich 
fjol mein Herze ſpringen, „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende,“ „Gott, du biſt 
von Ewigkeit, „Iſt auch ein Gott“ u. v. a. Vierlings Choralbuch gehört noch 
heute nach über hundert Jahren zu den beſten, die je erſchienen ſind. So iſt auch 
eine ganze Anzahl von Chorälen im Vierlingſchen Satz in das vor mehreren Jahren 
für den Konſiſtorialbezirk Kaſſel herausgegebene Choralbuch aufgenommen worden. 

Das Choralbuch wurde mit großem Beifall aufgenommen. Die kurze An⸗ 
leitung zum Generalbaß, die zugleich erſchien, enthielt die gewöhnlichen Akkorde, die 
in dem Choralbuch vorkamen. Die öftere Nachfrage nach dieſer Anleitung, welche 
längſt vergriffen war, veranlaßte Vierling nun, ſolche mit Zuſätzen und Erweiterungen 
aufs neue herauszugeben, wodurch ein neues Werk entſtand, das ſich betitelte: 
Allgemeinfaßlicher Unterricht im Generalbaß, mit Rückſicht auf den 
jetzt herrſchenden Geſchmack in der Kompoſition, durch treffende Beiſpiele erläutert 
von Joh. Gottfr. Vierling (Leipzig 1805 bei Karl Fried. Enoch Richter), ein Werk, 
das ſo recht als Frucht des bei Kirnberger genoſſenen Unterrichts in der Theorie der 
Muſik gelten kann. Ferner erſchien noch ein „Verſuch einer Anleitung zum Prä⸗ 
ludieren für Ungeübtere (Breitkopf und Härtel, Leipzig). 

Es kann nicht meine Aufgabe ſein, Vierlings ſämtliche Werke hier aufzuzählen, 
darum mag es mit den genannten ſein Bewenden haben; jedenfalls genügen dieſe 
ſchon, Vierling als einen überaus fleißigen, tief denkenden, gründlichen und ernſten 
Komponiſten zu kennzeichnen. 
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Vierlings ſo überaus reiche Tätigkeit als Organiſt, Lehrer und Komponiſt 
hinderte ihn jedoch nicht, in demſelben Maße ein treuer Hausvater, Gatte, Bruder 
und Freund zu ſein. Ihm war das traute Heim der Quell immer neuer Schaffens⸗ 
luſt und neuen Schaffenstriebs. Hier war auch der Ort, wo ſich Vierlings köſt⸗ 
licher Humor äußerte. Davon nur ein Beiſpiel. Kommt da eines Tages ein 
Bäuerlein aus dem nahen Dorfe Grumbach, dem Herrn Organiſten eine Taufe 
anzuzeigen. Bei dieſer ſonſt durchaus nicht betrübenden Veranlaſſung macht unſer 
Bäuerlein ein Geſicht zum Gotterbarmen. Teilnehmend erkundigt ſich Vierling nach 
dem Grund der trüben Stimmung, erhält jedoch lange keine Antwort. Doch 
Zureden hilft, und endlich vertraut der Arme dem Herrn Organiſten an, daß ſeine 
Frau ihn mit einem Drilling beſchenkt habe. Da beruhigt ihn Vierling ſchnell 
mit der Verſicherung: „Meine Frau liegt in der Kammer mit einem Vierling.“ 
Und getröſtet darüber, daß es noch Leidensgeſährten gibt, trollt unſer Bäuerlein 
heimwärts, ausgeſöhnt mit ſeinem Schickſal, das ihm nur einen Drilling in die 
Wiege legte. — In ſeinem traulichen Heim hatte Vierling auch gar oft hohe Gäſte 
zum Beſuch, ſo vor allen den Herzog Georg von Meiningen. Der Fürſt, der nicht 
allein ein großer Freund und Verehrer Johann Gottfrieds, ſondern überhaupt ein 
Gönner der ganzen Familie Vierling war, wie wir an andrer Stelle ſehen werden, 
ließ ſich, ſo oft er nach Schmalkalden kam, von ihm auf ſeinem einfachen Klavier 
oder ſeiner Hausorgel vorſpielen. Dieſe Hausorgel wurde ſpäter an die Gemeinde 
Grumbach verkauft, wo ſie noch im Betſaal des dortigen Schulhauſes ſteht. 

Vierling hatte noch zwei Brüder. Der ältere Johann Martin erbte das 
väterliche Gut zu Metzels, während der jüngere Bruder Johann Lorenz Konſiſtorial⸗ 
rat, Generalſuperintendent und Oberhofprediger zu Meiningen wurde, woſelbſt er 
am 21. Sept. 1829 ſtarb. So oft es ſeine Zeit erlaubte, beſuchte Vierling ſeine 
Brüder, mit denen er ein überaus herzliches Verhältnis unterhielt. Tief trauerte 
er mit ſeinem älteren Bruder, als dieſem in noch jungen Jahren 1788 die Gattin 
entriſſen wurde. Auch der Durchlauchtigſte Landesvater Georg von Meiningen nahm 
innigen Anteil an dem Unglück ſeines lieben Märten, wie er ihn nannte, und 
bezeugte dies bei einem jeden Beſuch, den er ihm machte. So kam Seine Durch⸗ 
laucht einmal wieder am 8. Auguſt 1793 in den Vormittagsſtunden, begleitet von 
ſeinem Kammerhuſaren, nach Metzels und ſprach ſofort bei Martin Vierling vor, 
der auch zu Hauſe war, während ſeine beiden Söhne, der Knecht und die Magd 
auf dem Felde beſchäftigt waren. Nach der Begrüßung ſprach Herzog Georg: 
Märten, ich habe ſchon das vorige Mal dir geſagt, daß du um deiner Kinder 
und um deiner ganzen Wirtſchaft willen dich wieder verheiraten mußt. Du haſt 
meine Gründe gehört und ſie gebilligt. Haſt du denn nun nach einer geeigneten 
Perſon dich umgeſehen? — Wohl habe ich mich, wenn auch nach reiflichem Über⸗ 
legen, entſchloſſen, Euer Durchlaucht zu folgen. — Alſo haſt du gewählt und mit 
deiner Zukünftigen dich beſprochen? — Noch nicht, Durchlaucht. — Was? noch 
nicht? — Ich meinte nur, die dürfte für meine Verhältniſſe paſſen, ich könnte ſie 
auch wohl leiden, und wenn ſie mich nehmen wollte, ſo könnte ja was draus 
werden. — Wer iſt ſie? — Sie iſt von hier und etwa ſeit einem Jahr Witfrau. 
Sie heißt Regine Chriſtine Linſerin, eine geborene Vierling. — Die ſoll ſofort 
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einmal hierher kommen. Zeuner! hole fie einmal herbei! — Der Kammerhuſar 
tat, wie ihm befohlen war, und nach kaum einer Viertelſtunde war die Verlangte 
in ihrem beſten Sonntagsſtaat erſchienen, ohne zu ahnen, um was es ſich handele. 
Seine Durchlaucht ließ ſie aber nicht lange warten, ſondern wandte ſich ſofort an 
ſie mit den Worten: Ich wünſche hier für den Märten eine tüchtige Hausfrau, die 
ſeinem Hausweſen vorſtehen und ordentlich mit zugreifen kann. Und er meint, du 
würdeſt am beſten für ihn paſſen. Was meinſt du dazu? — Sie antwortete: 
Na, warum denn nicht? Wenn er mich will, ich mag ihn ſchon leiden. — So 
recht, das laß ich mir gefallen, meinte Durchlaucht, aber nun auch ſofort zur 
Trauung! Zeuner! beſtelle den Schulmeiſter und Pfarrer, daß ſofort auch das 
Paar kopuliert wird. — Der Kammerhuſar und der neue Bräutigam entfernten 
ſich, letzterer, um ſich feſttäglich anzukleiden. Da erſchien der Kammerhuſar und 
meldete, der Herr Pfarrer Wagner weigere ſich, die Trauung vorzunehmen, das 
Paar müſſe erſt dreimal aufgeboten werden. — Sage ihm, rief Durchlaucht nicht 
ohne Erregung, ich befehle es ihm. — Ja freilich, wenn Durchlaucht es befehlen, 
ließ Pfarrer Wagner ſagen, ſo müſſe er gehorchen. 

Auf Befehl Seiner Durchlaucht erſchienen auch als Trauzeugen einige Nachbarn, 
ſowie 4—6 Dorfmuſiker. Lehrer Reich empfing den nicht allzu großen Hochzeits⸗ 
zug, wohl aber durch Anweſenheit Seiner Durchlaucht der bedeutendſte, mit Orgel⸗ 
ſpiel, und in den von ihm angeſtimmten Choral: „Auf Gott und nicht auf meinen 
Rat will ich mein Glücke bauen“ ſtimmten alle Anweſenden mit ein, worauf 
Pfarrer Wagner die Trauung vollzog und von dem neuen Ehepaar im Kirchenbuch 
berichtete: „wurden auf mündlichen Befehl Sr. Herzoglichen Durchlaucht ohne vorher⸗ 
gegangene Proklamation d. 8. Auguſt 1793 in hieſiger Kirche copuliret.“ 

Daheim wurde dann ein einfaches Mittagsmahl hergerichtet, an dem auch der 
Durchlauchtigſte Herzog ebenſo Anteil nahm, wie an dem darauffolgenden Tanz, den 
er mit der jungen Frau eröffnete. 

So konnte nun Joh. Gottfr. Vierling bei ſeinem nächſten Beſuch in Metzels 
ſeine neue Schwägerin begrüßen, und hatte er vorher getreulich mit ſeinem Bruder 
alles Leid und Weh getragen, ſo freute er ſich jetzt mit ihm ſeines jungen Glückes. 

Ebenſo treu und wahrhaftig, wie als Bruder, war Vierling auch als Freund. 
Das beweiſt am beſten ein Nachruf, den mehrere Freunde ihm widmeten, und der 
am 28. September 1780 in Jena gedruckt wurde. Das Gedicht, das auf der 
Titelſeite die Worte trägt: 


Beym / Abſchied / unſeres Freundes Vierlings, 
lautet folgendermaßen: 


Ach Wehmut reißt uns dahin — Im Klageton bebt ſchon die Saite 

Und Trauergeſang zerſchneidet das Ohr; 

Schon tränet das Aug', von der Stirn blickt nicht mehr lachende Freude, 
Schmerz flammt aus der Fülle des Herzens empor. 


Noch einmal grüßen die Welt die ſchmelzenden Blicke der Sonne, 

Dann folgſt Du ſchon, Beſter, dem göttlichen Ruf 

Ins Vaterland —, küßt uns nicht mehr, beraubſt uns der ſeligſten Wonne, 
Die jeder Blick deines Auges uns ſchuf. 
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Schmerz wühlt in ber kochenden Bruſt, Dich, ben die Freundſchaft befeelte, 

Des Herze für uns in Liebe zerfloß, 

Wo jeder glücklich ſich pries, der Dich zum Freunde ſich wählte, 

Der deines entzückenden Umgangs genoß, 

Nicht länger zu ſehn? Doch ach, der ſüße Gedanke erquicket, 

Daß ſie, die Vorſicht, die Tugend belohnt, 

Nur den mit mächtigem Arm zum Staub der Vergeſſenheit bücket, 

Der hier dem Laſter ſtlaviſch gefront. 

Doch den zum Gipfel des Glückes erhebt, der tätigen Tugend, 

Wie Du, ſein Herz zum Tempel geweiht; 

Der nie von Wolluſt berauſcht die Wege flüchtiger Jugend 

Betrat, nie ſich beim Laſter gefreut. 

Und lachſt Du im Schoße des Glückes, getränkt von göttlichem Segen, 

Siehſt, wie ſich dein günſtiges Schickſal enthüllt, 

Dann tön’ Dir ein lauter Geſang von jubelnden Freunden entgegen, 

Dann ſind all' unſre Wünſche erfüllt. ei 

O Freund, ber heitere Tag, an dem wir das Glücke genießen, 

Dich wiederzuſehn, ſei heilig der Luſt; 

Wie wonnevoll wollen wir dann mit glühender Wange Dich küſſen, 

Dich drücken an unſere klopfende Bruit. 

Wir bleiben auf ewig vereint, wo unſere Füße nur wallen, 

Da ſey Dir ein froher Gedanke gezollt; 

Stets ſchweb' unſre Seele um Dich, Dich lieben wir, Beſter, vor allen, 

So lange das Blut die Adern durchrollt. 

Vierling war auch ein Mann, dem echte, wahre Vaterlandsliebe tief im Herzen 
wurzelte, und dem die Schmach ſeines Vaterlands gar ſehr am Herzen nagte. Da 
war es feine geliebte Orgel, der er alle feine Schmerzen anvertraute, wenn nicht 
anders er auf ſeinen einſamen Gängen durch die herrliche Umgebung ſeiner lieben 
Stadt Schmalkalden Troſt und Stärke fand. So kam das Jahr 1813, und mit 
ihm die Befreiung Deutſchlands von dem Joch des Korſen. Es kam die Schlacht 
bei Leipzig, in der ſeine Macht für immer gebrochen wurde. Welch' jubelnde 
Akkorde mag da der Greis auf ſeiner Orgel angeſchlagen haben, 

daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll! 

Doch kaum hatte Vierling das Morgenrot der Freiheit begrüßen dürfen, als 
der Engel des Todes tiefer und tiefer ſeine Fittiche auf den treuen Mann herab⸗ 
ſenkte und ihn am 22. Nov. 1813, an demſelben Tage, als Richard Wagner das 
Licht der Welt erblickte, in die Regionen der ewigen Harmonien hinüberführte. 

Am 100. Geburtstage Vierlings ſollte ihm in Anerkennung ſeiner großen 
Verdienſte auf dem Friedhof zu Schmalkalden auf ſeinem Grabe ein Denkmal geſetzt 
werden. Dieſes geſchah aber erſt am 4. Juli 1852. Der damalige Vorſtand der 
Liedertafel nahm die Errichtung des Denkmals in die Hand. Die Einweihung fand 
an einem Sonntag, morgens 7 Uhr ſtatt. Eine Anſprache wurde an dem Grabe 
nicht gehalten; denn es war zu der Zeit, da in Kurheſſen ſolche Anſprachen nicht 
gehalten werden durften. Es wurden nur zwei Männerchöre von der Liedertafel 
geſungen, darunter der Choral „Gott, du biſt von Ewigkeit“ nach der Melodie 
Vierlings. Auf der vorderen Seite des Denkmals ſtehen die Worte: 

16 
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Johann Gottfried Bierling, | Stadtorganift, / geb. zu Metzels / 25. Januar 1750 | 
geſt. zu Schmalkalden / 22. November 1813. 


Auf der Rückſeite aber leſen wir die Worte Ludwig Bechſteins: 


Jünger Cäcilias, | Ruhmreich, unſterblich,“ Uns unvergeßlich! / 
Dankbar dies Denkmal / Weihen wir dir! 


Schmalkalden am 25. Januar 1850. 


2, Pom Chorgeſangverband für die Provin T" umd 
Thüringen. 


Das Jahresfeſt des Evangeliſch⸗kirchlichen Chorgeſangverbandes für die Provinz 
Sachſen und die thüringiſchen Lande findet am 22. und 23. September in Erfurt 
ſtatt, wozu der Verband folgende Einladung erläßt. 

In nicht ferner Zeit tritt dieſer Verband in das zweite Vierteljahrhundert 
ſeines Beſtehens ein: ſeine Konſtituierung kam zu Halle a. S. am 15. April 1884 
zuſtande infolge eines von Paſtor Richler⸗Halle erlaſſenen Aufrufes, der von zahl⸗ 
reichen Freunden und den hervorragendſten Fachleuten der Kirchenmuſik innerhalb des 
Verbandsgebietes und des Herzogtums Anhalt unterzeichnet war. Seit 23 Jahren 
bildet der Verband einen Beſtandteil des „Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für 
Deutſchland“, der am 27. September 1883 zu Frankfurt a. M. durch den füb- 
weſtdeutſchen Verband (Baden, Württemberg und Heſſen) ins Leben gerufen worden 
war. Die erſte ordentliche Tagung dieſes großen Evangeliſchen Kirchengeſangvereins 
für ganz Deutſchland fand auf Einladung des Chorgeſangverbandes für die Provinz 
Sachſen am 16. und 17. September 1884 in Halle ſtatt. Sie nahm einen über⸗ 
raſchend glänzenden Verlauf. Vom Breisgau und von Oſtpreußen, von der Nord⸗ 
mark und vom Bodenſee her fanden ſich damals in Halle die Männer und Sänger 
des deutſchen Kirchenliedes zum erſten Male zu gemeinſamer Arbeit zuſammen. Der 
Altmeiſter Pfarrer Mergner von Kloſter Heilsbronn (in Bayern) erſtattete das 
Hauptreferat über das Thema: „Gibt es eine evangeliſche Kirchenmuſik und wodurch 
charakteriſiert ſich dieſelbe?“ Das ganze mittlere, nördliche und öſtliche Deutſchland 
erwachte und ſchloß fid allmählich der Bewegung an. Von der bayeriſchen Alp bis 
zum Belt begann es ſich überall zu regen: neben den alten Kantoreien und Kirchen⸗ 
chören entſtanden, wie beſonders auch in Halle, zahlreiche neue, die ſich zu Landes⸗ 
oder Provinzial⸗Verbänden organiſierten und ſich dem „Evangeliſchen Kirchengeſang⸗ 
verein für Deutſchland“ anſchloſſen und eingliederten. Von Privatperſonen und 
Kirchengemeinden wurden Stiftungen und Mittel zur Unterſtützung ihrer Kirchen⸗ 
geſangvereine, oder zur Gründung derartiger Chöre und zur Beſchaffung neuer 
Orgeln uſw. auſgebracht. Langſam, aber ſicher ging der Siegeszug des Evangeliſchen 
Kirchengeſangvereins unter der warmherzigen, weiſen Leitung eines Hallwachs, 
Koeſtlin und Becker, dieſes Darmſtädter Dreigeſtirns, und ihrer berufenen Nach⸗ 
folger von Frankfurt a. M. und von Halle aus durch alle Gaue des deutſchen 
Vaterlandes hindurch. | 
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Auf den großen Vereinstagen des Hauptverbandes, wie auf 
den Jahresfeſten der Zweigverbände wurde von nun an durch Wort und 
Schrift, durch Sang und Dank theoretiſch und praktiſch Belehrung, Klarheit und 
Begeiſterung ſür die musica sacra durch ganz Deutſchland geweckt, gewirkt und 
weiter verbreitet. — Herrliche Kleinodien, aus dem Schutt und Staub der Ver⸗ 
gangenheit ans Tageslicht gefördert und mit dem Beſten verbunden, was Kompo⸗ 
niſten und Dichter der Neuzeit uns ſchenken, werden der feiernden Gemeinde im 
Kaiſerdom wie in dem ſchlichteſten Dorfkirchlein für Feſtgottesdienſte, liturgiſche Feiern 
und Kirchenkonzerte in reichhaltiger Auswahl und gediegener Sichtung billigſt dar⸗ 
geboten. Der offizielle Katalog des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins (zwei 
Teile à 50 Pfg., Verlag von Breitkopf u. Härtel in Leipzig) bietet einen ſtaunens⸗ 
werten Beweis von dem enormen Fleiß, der ſich in den letzten beiden Jahrzehnten 
auf dieſem Gebiete genial betätigt hat. Alle Kirchenchöre und Einzelperſonen, die 
einem der Zweigverbände und dadurch mittelbar auch dem Hauptverbande als Mit- 
glieder angehören, genießen auch pekuniär den nicht geringen Vorteil, die von den 
verſchiedenen Zweigverbänden herausgegebenen Muſikalien zum Selbſtkoſtenpreis be⸗ 
ziehen zu können. Von höchſter Bedeutung ſind ferner die dem Geſamtverbande 
nach allen Richtungen hin dienenden und ihm zum Teil entſproſſenen drei kirchen⸗ 
muſikaliſchen Monatsſchriften, nämlich das „Korreſpondenzblatt des Evan⸗ 
geliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland“, herausgegeben vom Vorſtande des 
Zentralausſchuſſes (Breitkopf u. Härtels Verlag); ferner die „Siona“, Monats⸗ 
ſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik von D. M. Herold, Kirchenrat und Dekan in 
Neuſtadt (Aiſch), und endlich die „Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche 
Kunſt“ von D. F. Spitta und D. Smend, Univerſitäts⸗Profeſſoren zu Straßburg, 
in denen von allem gehandelt wird, was zur Förderung und Pflege von kirchlichem 
Gemeindegeſang, Kunſtgeſang und Kirchenmuſik, wie ſie der Chorgeſangverband 
für die Provinz Sachſen ſich ſeit ſeiner Gründung zur Aufgabe gemacht hat, 
dienen kann. 

Aber auch noch von einer anderen Seite hat der Evangeliſche Kirchengeſangverein 
für Deutſchland ſeinem Ziele näher zu kommen ſich bemüht. Faſt alljährlich werden 
die auf den Hauptverbandstagen gefaßten Beſchlüſſe den verſchiedenen oberſten evan⸗ 
geliſchen Kirchenbehörden, Miniſterien, Konſiſtorien und Landesſynoden aller deutſchen 
Länder in Geſtalt von Denkſchriften, Reſolutionen, Petitionen und Anträgen zu⸗ 
geſtellt und unterbreitet, die vornehmlich auf eine Hebung der materiellen 
und geſellſchaftlichen Verhältniſſe der Organiſten und Kan⸗ 
toren, ſowie auf eine beſſere kirchenmuſikaliſche Ausbildung der ſelben und 
der Paſtoren gerichtet ſind. Dieſe unausgeſetzten Vorſtellungen und Eingaben, 
erhoben durch die von Jahr zu Jahr an Wucht und Anſehen wachſende Stimme 
des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins von ganz Deutſchland, haben ſeit einiger Zeit 
recht erfreuliche Früchte aufzuweiſen begonnen. Die hohen Kirchenbehörden fangen 
an, den dringendſten Bedürfniſſen und Anträgen Rechnung zu tragen. In einigen 
Landeskirchen iſt die Remuneration der Kantoren, Organiſten und Chordirigenten 
bereits in ſehr befriedigender Weiſe angebahnt und durchgeführt, desgleichen die 
Prüfung der Theologen in der Kirchenmuſik. Auch die bereits 1885 auf 
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dem Vereinstage zu Nürnberg beantragten und erbetenen Or gelkurſe haben feit 
einer Reihe von Jahren ihren ſegensreichen Einzug ſpeziell in Preußen und früher 
ſchon in einigen kleineren Staaten halten können und in den beteiligten Kreiſen 
freudige Aufnahme und allſeitig dankbare Anerkennung gefunden. Nicht minder iſt 
es dem geneigten Entgegenkommen unſerer oberſten Kirchenbehörde zu danken, daß 
durch Beſtellung ſtändiger Referenten die Stimme des Evangeliſchen Kirchengeſang⸗ 
vereins nicht nur in den Generale und Provinzial⸗, ſondern auch in den Kreisſynoden 
eine entſprechende Vertretung zu finden beginnt. 

Der Zweck des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland, nämlich 
die Förderung des evangeliſchen Kirchengeſanges und der evangeliſchen Kirchenmufik, 
iſt auch die Aufgabe des dem Hauptverein ſeit 23 Jahren angehörenden Chorgeſang⸗ 
verbandes für die Provinz Sachſen und die thüringiſchen Lande. Zur Löſung dieſer 
Aufgabe ſoll und will auch das auf Sonntag und Montag, den 22. und 23. 
September in Erfurt angeſetzte Jahresfeſt des Chorverbandes an ſeinem beſcheidenen 
Teile mit beitragen helfen. Alle Freunde dieſer edlen Beſtrebungen und des Ver⸗ 
bandes, inſonderheit die Herren Lehrer, Organiſten, Kantoren und Kirchenchordirigenten 
ſind dazu herzlichſt geladen. Die genaue Feſtordnung wird demnächſt zur Ver⸗ 
öffentlichung gelangen. Richter, P. (Halle a. S.) 


3. Nachrichten von der Rreisſynode Mansfeld. 
13. Juni 1907. 


Der Synodalbericht über Kirchenmuſik enthielt eine Statiſtik. Als Unterlage 
hierfür dienten zwei Fragebogen, die den Pfarrämtern von 29 Gemeinden unſerer 
Ephorie zur Beantwortung zugegangen waren, woraus viel für weite Kreiſe Intereſſantes 
zu entnehmen iſt. Hiervon ſchreibt der lebhaft tätige Vertreter unſerer Sache, 
Dr. Sannemann, wie folgt. , 
| 1. Welche Melodien zu Kirchenliedern find den Gemeinden bekannt? Das 
Provinzialchoralbuch enthält 217 Melodien, von dieſen werden in 25 Gemeinden 
148 geſungen, 69 bleiben noch unberückſichtigt. Nur 36 Melodien ſind allen 
Gemeinden bekannt, ſo daß 112 nicht Allgemeingut ſind. So iſt die Melodie: 
„Herr und Altſter deiner Kreuzgemeine“ nur in 18, „Herzliebſter Jeſu“ nur in 16, 
„Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“ nur in 21, „Lobe den Herren, o meine Seele“ 
nur in 18 und „Jeſu, meine Freude“ nur in 12 Gemeinden in Gebrauch. 
19 Melodien ſind nur in je einer Gemeinde, 15 in je 2, 9 in je 3, 6 in je 4, 
4 in je 5, uſw. in übung. Der Beſitzſtand der Einzelgemeinden iſt alſo ſehr 
verſchieden. Das iſt an ſich ganz berechtigt. Nur könnte des Gemeinſamen mehr 
ſein. — 

2. Seit etwa 6 Jahren iſt in faft allen Gemeinden eine Vermehrung des 
Melodienſchatzes zu verzeichnen. Nur vier Gemeinden hatten ſchon vorher einen 
genügenden Vorrat an gebräuchlichen Melodien (72, 75, 93, 101), ſo daß eine 
Vermehrung in den letzten 6 Jahren nicht notwendig war. In den übrigen Ge⸗ 
meinden geht die Anzahl der neu eingeführten Melodien bis auf 23. 
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Die Anzahl ber geſungenen Melodien ſchwankt zwiſchen 54 unb 101. 4 Ge 
meinden haben über 50, 10 über 60, 4 über 70, 5 über 80, je eine über 90 
und 100 Melodien zur Verfügung. In 10 Gemeinden iſt das Provinzialchoralbuch 
nicht eingeführt. 

3. Die Einführung neuer Melodien geſchieht überall mit Hilfe der Schule, 
vielfach durch wiederholtes Singen, zunächſt in den Nachmittagsgottesdienſten. Durch 
triomäßiges Spiel wird die Melodie hervorgehoben. Auch der Vorſchlag hat ſich 
als praktiſch erwieſen, den Geſangvereinen der Gemeinde die Melodie zur Einübung 
vorher mitzuteilen. Da die Mitglieder der Geſangvereine doch auch Glieder der 
Kirchengemeinde ſind, haben ſie gern dieſen Vorſchlag angenommen. 

4. Unter den Komponiſten der Chorgeſänge für Kinder⸗, gemiſchten und 
Männerchor finden ſich bekannte und unbekannte, bedeutende und meiſt unbedeutende 
und zwar in den verſchiedenſten Sammlungen, Einzeldrucken und den Muſikbeilagen 
der Preußiſchen und Deutſchen Lehrerzeitung und der „Praxis der Landſchule“. 
Daneben werden auch Choräle vom Chor, zum Teil in Wechſelgeſang mit der 
Gemeinde geſungen. Wo üblich, ſingt bei Beerdigungen ein Kinderchor Choräle 
und geiſtliche Volkslieder, beim Begräbnis verſtorbener Mitglieder eines Geſang⸗ 
vereins erklingen von einem Männerchor Choräle oder Lieder, oft ſentimentalen 
Inhaltes. 

5. In unſerer Ephorie ſind 27 Orgeln namhaft gemacht, die einen Geſamtwert 
von über 92 000 Mark haben. Die Provinzialkirche beſitzt über 2000 Orgeln. 
Jede im Durchſchnitt mit 5000 M. angeſetzt, ergibt ein Vermögen von 10 Mill. M., 
das in Orgeln feſtgelegt iſt. 

6. An Beſoldungen für Kantoren und Onganiſten werden in unſerer Ephorie 
ausgegeben 10524 M. (in Wirklichkeit dürfte die Summe höher fein), durchſchnitt⸗ 
lich etwa 400 M. für jeden Kirchenbeamten. Dieſe Summe entſpricht den Zinſen 
eines von unſerem Kirchenkreiſe zu 4 Prozent verzinſten Kapitals von 263 100 M. 

7. Die Provinzialkirche zahlt an Entſchädigungen für Kirchendienſt bei 2000 
Orgeln rund 800000 M., aljo über /¾ Mill. M. jährlich. Dieſe Summe ent- 
ſpricht den Zinſen zu 4 Prozent eines Kapitals von 20 Mill. M. 


8. Zur Übung auf der Orgel wird den Organiſten in drei Gemeinden ein 
Bälgetreter auf Koſten der Kirchenkaſſe geſtellt, in anderen Gemeinden ſtehen dafür 
Schulkinder zur Verfügung. Doch wird nur von einzelnen Gemeinden berichtet, 
daß die Organiſten die Orgeln zu Übungszwecken benutzen. 


9. Beſtimmte Summen für Anſchaffung von Muſikalien finden ſich im Etat 
der Kirchenkaſſe nur in einer Gemeinde, und zwar in Höhe von 75 M., zunächſt 
für ein Jahr. In einer anderen Gemeinde iſt die eingeſetzte Summe wieder ge⸗ 
ſtrichen, da das Geld nicht beſtimmungsgemäß verwendet wurde. Einzelne Gemeinde⸗ 
kirchenräte würden eventuellen Anträgen auf Beſchaffung von Muſikalien wohlwollend 
gegenüberſtehen. 

10. Verſuche zur Einführung des rhythmiſchen Geſanges werden von 9 Ge⸗ 
meinden gemeldet. Dabei ergibt ſich aber aus dem Verzeichnis der in den übrigen 
Gemeinden gebräuchlichen Melodien, daß keine Gemeinde auf die rhythmiſche Geſtal⸗ 
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tung der einzelnen Melodien verzichtet. In dem Provinzialchoralbuch finden fid) eine 
ganze Anzahl rhythmiſcher Melodien. 

11. Liturgiſche Andachten ſind in 12 Gemeinden nach eigenen Entwürfen der 
Geiſtlichen, in den übrigen nach vorhandenen Entwürfen gehalten worden. 


In anbetracht der erheblichen Geldmittel, welche in unſerer Ephorie für 
Kirchenmuſik aufgewendet werden, und des reichen Vermögens an Choralmelodien 
(über 9000!) und an Kompoſitionen für Orgel und Chorgeſang, deren Reichtum 
noch gar nicht zu überſehen iſt, war die Synode wohlberechtigt und ſogar verpflichtet, 
dieſem Gebiete des kirchlichen Lebens ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Eine ganze Anzahl von Kreisſynoden unſerer Provinz wird in dieſem Jahre dem 
Beiſpiele der Synode Mansfeld folgen und einen beſonderen Synodalvertreter für 
Kirchenmuſik beſtellen. Paſtor Dr. Sannemann, Hettſtedt. 


4. Ein neuer Provinzialverein für KRirchenmuſtk. 


Am 8. Juli fand in Halle a. S. die konſtituierende Hauptverſammlung des 
Vereins zur Pflege der Kirchenmuſik in der Provinz Sachſen ſtatt. Nach dem 
Geſange „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren verlas Superintendent 
Lic. theol. Roenneke⸗Gommern Pfalm 71, Vers 17 und f. und ſprach das Ein» 
gangsgebet. Darauf berichtete der Vorſitzende P. Dr. Sannemann⸗Hettſtedt über 
die Tätigkeit des proviſoriſchen Vorſtandes und teilte mit, daß der Verein ſich des 
Wohlwollens der Behörden zu erfreuen habe, wie aus den Antwortſchreiben der 
Königl. Regierungen zu Magdeburg, Merſeburg und Erfurt auf die Einladungen 
zu der Verſammlung hervorgehe. Der Umſtand, daß das Königl. Konſiſtorium der 
Provinz die Einladung zum Eintritt in den Verein den Amtlichen Mitteilungen bei⸗ 
gelegt habe, beweiſe das Intereſſe unſerer Kirchenbehörde an den Beſtrebungen des 
Vereins. Auch die beiden Generalſuperintendenten der Provinz Sachſen D. Vieregge 
und D. Jacobi haben brieflich und telegraphiſch dem Verein Erfolg und Segen ge⸗ 
wünſcht. Als Vertreter der Königl. Regierung zu Merſeburg wohnte Schulrat 
Gründler den Verhandlungen bei. 

Der von der vorbereitenden Verſammlung am 13. März ds. Is. aufgeſtellte 
Statutenentwurf wurde mit einigen Anderungen angenommen. Von beſonderer Be⸗ 
deutung iſt der Satz der Statuten, daß der Verein die Pflege der Kirchenmuſik 
insbeſondere durch die kirchenmuſikaliſche Bildung der Pfarrer, Kantoren und Orga⸗ 
niſten auf Grund wiſſenſchaftlicher Bearbeitung des kirchenmuſikaliſchen Gebietes er- 
ſtrebt. — In den Vorſtand wurden die Mitglieder des proviſoriſchen Vorſtandes 
gewählt, P. Dr. Sannemann⸗Hettſtedt, Vorſitzender, Sup. Lic. theol. Roenneke⸗ 
Gommern, ſtellvertretender Vorſitzender, P. Günther⸗Müllendorf, Schriftführer, 
P. Benemann⸗Wildenhain, Schatzmeiſter, P. Balthaſar⸗Hohenziatz, P. Bauernfeind⸗ 
Frohſe, P. Tümpelmann⸗Eigenrieden und dazu Privatdozent Dr. Abert- Halle, 
Organiſt Blumenſtein⸗ Magdeburg, Kantor Bollmacher⸗Groß⸗Oerner, Organiſt 
Dr. Stephani⸗Eisleben als Beiſitzer. 
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Das Referat über „die Pflege der Kirchenmuſik in der Provinz Sachſen“ er- 
ſtattete P. Dr. San nemann. 

Folgende Leitſätze waren zugrunde gelegt. 1. Es iſt zu unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen geiſtlicher und kirchlicher Muſik, jene gehört dem chriſtlichen Vereins⸗ 
leben oder dem Konzert, dieſe dem Gottesdienſt an. 2. Bei der Pflege der Kirchen⸗ 
muſik handelt es ſich um ein Vermögen der Kirche. Für die Verwaltung desſelben 
ſind dieſelben Grundſätze maßgebend, wie für die Verwaltung eines anderen Ver⸗ 
mögens, Vermögensnachweis, nützliche Verwendung desſelben. Dieſes Vermögen der 
Kirche fegt ih zuſammen a) aus realen Werten: Orgeln, Beſoldungen der Kirchen⸗ 
beamten, Zuſchüſſen für die Unterhaltung von Kirchenchören, Einnahmen aus dem 
Vertrieb der Geſangbücher, Notenmaterial, b) aus idealen Werten: Melodien der 
Kirchenlieder, Kompoſitionen für Orgel und den Kirchgeſang. 3. Die Pflege der 
Kirchenmuſik iſt nicht als Privatſache der Geiſtlichen, Kantoren und Organiſten, 
ſondern als eigene Angelegenheit der Gemeinden anzuſehen. 4. Für die ſachgemäße 
Pflege der Kirchenmuſik it die Verbindung mit der theologiſchen 
Wiſſenſchaft, der Liturgik als Teil der praktiſchen Theologie aufrecht zu 
erhalten und mit der allgemeinen Muſikwiſſenſchaft, da dieſe noch die Kirchenmuſik 
in ihren Bereich zieht, zu ſuchen. 5. Bei Anſtellung von Kantoren und 
Organiſten ſind die muſikaliſchen Rechte der Gemeinden feſtzuſtellen und zu 
wahren unter Betonung der Wichtigkeit der Küſterprobe. 6. Zur Pflege der Kirchen⸗ 
muſik empfiehlt fid die Beſtellung von Synodalvertretern für Kirchenmuſik 
und deren Zuſammenſchluß zu einer beſonderen Konferenz. 7. Angeſichts der un⸗ 
günſtigen Lage der Kirchenmuſik in der Provinz Sachſen — das Königl. Konſiſtorium 
hat in dem Erlaß vom 5. September 1905 feſtgeſtellt, daß trotz des ſtaatlicherſeits 
ausgeſtellten Fähigkeitszeugniſſes / aller Organiſten von ca. 2000 vorhandenen, 
alſo ca. 1333 ungenügend ſind —, hat die evangeliſche Kirche dringende Veran⸗ 
laſſung, auf Mittel zur Abſtellung dieſes Übelſtandes zu ſinnen. Es empfiehlt ſich, 
beſondere Inſtruktionskurſe in Kirchenmuſik für Geiſtliche, neben den Orgel⸗ 
kurſen für Lehrer, auch ſolche für Nichtlehrer, Männer und Frauen der evangeliſchen 
Gemeinde einzurichten, die Prüfungen für den muſikaliſchen Kirchendienſt vor der 
anſtellenden Behörde, dem Königl. Konſiſtorium ablegen zu laſſen, zu dieſem auch 
Nichtlehrer zuzulaſſen und im muſikaliſchen Kirchendienſt anzuſtellen. 

Wir wünſchen dem neu entſtandenen Muſikverein beſtes Gedeihen. D. Red. 


5. Einladung mm Dereinsbeitritt. 


Vor Konſtituierung des neuen Vereins zur Pflege der Kirchen muſik 
in der Provinz Sachſen hatte ein proviſoriſcher Vorſtand die hier folgende, 
allgemein bedeutſame Einladung ergehen laſſen. 

Solange die Hrifllihe Kirche beſteht, war für die Ausgeſtaltung ihrer Gottes⸗ 
dienſte die Muſik von der größten Bedeutung, und auf der Grundlage des 
chriſtlichen Gottesdienſtes iſt die Muſik zu ihrer kulturgeſchichtlichen Höhe geführt 
worden. 


— 156 — 


Luther nahm die reich vorhandene Kirchenmuſik der kat holiſchen Kirche als mert, 
volles Gut in den evangeliſchen Gottesdienſt herüber. Neben dem übernommenen 
und neugeſchaffenen Kirchengeſang entſtand aus dem Grundprinzip der evangeliſchen 
Kirche, dem Gemeindegedanken, das deutſche evangeliſche Kirchenlied, der volks⸗ 
tümliche Gemeindegeſang. 

Dieſer wurde in der Folge immer mehr der Träger der eigentlichen evan⸗ 
geliſchen Kirchenmuſik, welche in Johann Sebaſtian Bach, neben Luther vielleicht 
dem größten evangeliſchen Deutſchen, mit feinen Kantaten und feiner Orgelmuſik!) 
gipfelte. 

In der Erkenntnis ihres hohen muſikaliſchen Wertes beſtreben ſich weltliche 
Chorvereine, aus allen Konfeſſionen und Religionen zuſammengeſetzt, Bachs 
evangeliſche Kirchenmuſik im Konzertſaal aufzuführen, und erſt in neuerer 
Zeit iſt das Anrecht der evangeliſchen Kirche, dieſe evangeliſche Muſik der evangeliſchen 
Gemeinde im evangeliſchen Gottesdienſte wieder zugänglich zu machen, nachdrücklich 
vertreten worden. 

Die evangeliſche Kirchenmuſik, beſonders das Gemeindelied nach Text und 
Weiſe, hat die Glaubenseinheit und Glaubensgemeinſchaft zwiſchen den verſchiedenen 
Zeitaltern der evangeliſchen Kirche in wirkſamerer Weiſe aufrecht erhalten, als es 
durch das gepredigte oder geſchriebene Wort möglich war. 

Alle Betätigung der feiernden Gemeinde kann der Muſik nicht entraten. 
Geſangbücher und Choralbücher ſind für den Dienſt der Gemeinde gegeben. Der 
Gemeindegeſang wird durch die Orgel geleitet und begleitet; man hat Orgeln, oft 
unter großen Opfern der Gemeinden beſchafft; Kirchenchöre ſind gebildet worden; 
für den Dienſt der Kirchenbeamten, der Kantoren und Organiſten, werden Ent⸗ 
ſchädigungen gezahlt; viele Gemeinden haben beſtimmte Summen zur Anſchaffung 
von Notenmaterial in den Etat der Kirchkaſſen eingeſtellt. 

Gehen ſchon die Summen, welche die Einzelgemeinden für ihre Kirchenmuſik 
aufwenden, in die Hunderte und Tauſende von Mark, ſo rechnet der Wert der 
kirchenmuſikaliſchen Mittel in der ſächſiſchen Provinz⸗Kirche nach Millionen. 

In unſerer Provinz gibt es rund 2000 Orgeln. Berechnet man den Wert 
derſelben im Durchſchnitt mit 5000 M., ſo ergibt der Wert der 2000 Orgeln die 
Summe von 10 Mill. M. 

Jeder Kantor und Organiſt erhält eine durchſchnittliche Beſoldung von jährlich 
400 M. Daraus folgt, daß die evangeliſche Provinzialkirche für ihre Kirchenmuſiker 
— nimmt man für die kirchenmuſikaliſche Bedienung einer Gemeinde nur einen 
Beamten an — die Summe von 800000 M., alfo über / Mill., pro Jahr 
aufwendet. . 

Zu dieſen realen Werten kommt noch der ideale Beſitz an evangeliſcher 
Kirchenmuſik. 

Die evangeliſche Kirche beſitzt über 9000 Melodien für Kirchenlieder, ſowie 
einen zur Zeit noch garnicht zu überſehenden Reichtum an Muſikwerken für Orgel 


1) Was die künſtleriſche Entwicklung betrifft. D. Red. 
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und ben mehrſtimmigen Kunſtgeſang mit und ohne Begleitung, welche innerhalb ber 
evangeliſchen Gemeinde für die evangeliſche Gemeinde geſchaffen ſind. 


Trotz dieſes ungeheuer großen Vermögens an evangeliſcher Kirchenmuſik nach 
der realen und idealen Seite, wurde die Klage über den Verfall der evangeliſchen 
Kirchenmuſik laut und iſt in der Gegenwart noch nicht verſtummt, weil es an Kon⸗ 
trolle, an ſachgemäßer Verwaltung und zinstragender Verwendung dieſes vorhandenen 
Kirchenvermögens fehlte und noch fehlt. 


Vom Kultusminiſterium, dem Evangeliſchen Oberkircheurat, 
dem Königl. Konſiſtorium, von der General⸗ und Provinzialſynode 
ſind durch Verfügungen und Erlaſſe, durch Einrichtungen von Orgelkurſen unter 
kirchlicher Leitung, durch die Aufnahme der Kirchenmuſik unter die theologiſchen 
Prüfungsfächer, ſowie durch Einrichtung von Kirchenmuſikkonferenzen wiederholt An- 
regungen zur Hebung und Pflege der Kirchenmuſik gegeben. 

Sollen dieſe von den kirchlichen Behörden gegebenen Anregungen nicht weiterhin 
fruchtlos verlaufen, ſo müſſen ſie von der ganzen evangeliſchen Provinzialkirche auf⸗ 
gegriffen werden und die evangeliſche Gemeinde wird dann davon Segen haben, 
wenn fie die Kirchenmuſik als ihre eigene Angelegenheit betragtet. 


Die evangeliſche Kirche hat einerſeits das Recht, zu verlangen, daß die von 
ihr für die Kirchenmuſik aufgewendeten Mittel zweckentſprechend verwendet und ihr 
die Schätze der Kirchenmuſik nicht vorenthalten werden, und ſie hat andererſeits die 
Pflicht, das ihr von den Vätern zugefallene Erbe zu erhalten, zu vermehren, den 
Nachkommen weiterzugeben und ſo die Kirchenmuſik um der Gemeinde willen in 
rechter Weiſe zu pflegen. 

Zur beſonderen Pflege dieſes für das ganze Gemeindeleben ſo wichtigen Gebietes 
haben ſich eine Anzahl von hierfür beſonders intereſſierten Gliedern der evangeliſchen 
Provinzialkirche am 13. März d. Js. in Halle a. S. zuſammengeſchloſſen, welche 
aber zur Durchführung ihrer Beſtrebungen der Unterſtützung aus allen Kreiſen der 
evangeliſchen Kirche bedürſen. 


Der Verein zur Pflege evangeliſcher Kirchenmuſik in der 
Provinz Sachſen ſucht das Intereſſe für Kirchenmuſik zu wecken: 
durch eingehendes Studium der Geſchichte der Kirchenmuſik und der vorhandenen 
kirchenmuſikaliſchen Literatur, durch Erörterung grundſätzlicher kirchenmuſikaliſcher 
Fragen in Wort und Schrift, durch Zuſammenſchluß der Leiter der vom Königl. 
Konſiſtorium (Verfügung vom 5. September 1905) angeregten Kirchenmuſikkonferenzen 
und der in den einzelnen Kreisſynoden zu wählenden Vertreter für Kirchenmuſik, 
durch alljährlich abzuhaltende Hauptverſammlungen, durch praktiſche Betätigung der 
kirchenmuſikaliſchen Grundſätze, durch Nachweis geeigneten Notenmaterials und durch 
kleinere Kirchengeſangfeſte in einzelnen Teilen der Provinz. Auf dieſen ſoll dem 
Bedürfnis der kleineren, beſonders der ländlichen Gemeinden Rechnung getragen 
werden. Hier kommt es darauf an, zu zeigen, daß und wie mit den überall vor⸗ 
handenen Kräften und den einfachſten Mitteln — Gemeinde- und Chorgeſang 
lauch Kinderchor] und Orgelſpiel — eine wahrhaft erbauliche gottesdienſtliche Muſik 
geſchaffen werden kann. 
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Der Verein wird durch einzelne Mitglieder, welche dafür Begabung, Neigung 
und Zeit haben, die wiſſenſchaftliche Seite der Kirchenmuſik pflegen, um dadurch der 
praktiſchen Kirchenmuſik eine geſicherte Unterlage zu bereiten. 

Der Jahresbeitrag ſoll 1 M. betragen. 

Es ergeht deshalb die Bitte an alle Freunde evangeliſcher Kirchenmuſik, dem 
„Verein zur Pflege der evangeliſchen Kirchenmuſik in der Provinz Sachſen“ bei- 
zutreten, und gleichzeitig die Einladung zur konſtituierenden Hauptverſammlung in 
Halle a. S. (Montag, den 8. Juli 1907), im Saale des Evangel. Vereinshauſes. 

Der proviſoriſche Vorſtand: 
P. Dr. Sannemann⸗Hettſtedt, Sup. Lic. theol. R oenn et e- Gommern, 
P. Benemann⸗ Wildenhain, P. Balthaſar-⸗Hohenziatz, 
P. Bauernfeind⸗Frohſe (Elbe), P. Günther⸗Müllerdorf, 
P. Trümpelmann- Eigenrieden. 


6. Kleines Kirchenlieder-Lexikon. 
Enthaltend den Liederbeſtand der offiziellen deutſchen evangeliſchen 
Geſang bücher, 
einſchließlich des „Eiſenacher Büchleins“, 
des Militär⸗ und des Fiſcher⸗Bunſenſchen Geſangbuchs. 
Bearbeitet von Chriſtoph König. Stuttgart 1907. 
Verlag von D. Gundert. VIII u. 96 S. gr. 80. Preis 2,40 M. 

Auf beſonderen Wunſch des Herausgebers des in der Überſchrift bezeichneten 
Buches hat der Schreiber dieſer Zeilen dem Büchlein beim Hinaustreten in die 
Offentlichkeit ein kurzes „Geleitswort“ mit auf den Weg gegeben. Dasſelbe ſollte 
zugleich als eine Empfehlung dienen. Wenn nun gleichwohl auch der Verleger 
wünſcht, daß ich das „Kleine Kirchenlieder⸗Lexikon“ in der „Siona“ anzeigen und 
dieſe Anzeige mit ein paar empfehlenden Bemerkungen begleiten möchte, ſo entſpreche 
ich dieſer Bitte um ſo lieber, als in dieſem Falle neben dem Verfaſſer auch dem 
Verleger großer Dank gebührt. Bekanntlich iſt nämlich die Übernahme des Verlags 
von hymnologiſchen Schriften in der Regel ein wenig einträgliches Riſiko, das zu 
wagen nur wenige Verlagsbuchhandlungen den Mut haben. Und doch wäre es im 
höchſten Grade zu bedauern geweſen, wenn es dem Herausgeber nicht hätte gelingen 
ſollen, für ſeine verdienſtvolle Arbeit einen Verleger zu finden, und deshalb die 
Veröffentlichung des jetzt vorliegenden Werkchens, das die Ergebniſſe jahrelangen, 
mühſamen Forſchens darbietet, am Ende hätte unterbleiben müſſen. Schon die ein- 
fache Inhaltsüberſicht läßt eine reiche Fülle des intereſſanteſten Stoffes vermuten. 
Derſelbe verteilt ſich auf folgende vier Abſchnitte: 

1. Alphabetiſches Verzeichnis der Liederanfänge mit Verfaſſer⸗ und Quellen⸗ 
nachweis nebſt Angabe der Zahl von Geſangbüchern, in denen ein Lied ſteht; 

2. Alphabetiſches Verzeichnis der Liederverfaſſer mit Angabe der von 
ihnen aufgenommenen Liederzahl; 

3. Verzeichnis der Verfaſſernamen nach den Perioden der Kirchenlieder⸗ 
dichtung; 
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4. Zur Bibliographie. Titel fämtlicher benutzten Geſangbücher. 

Unſtreitig iſt der erſte dieſer vier Abſchnitte, der auch den breiteſten Raum 
einnimmt (S. 1— 83), der wichtigſte (ich möchte jedoch auch nicht einen derſelben 
vermiſſen); denn gerade hier wird von dem Verfaſſer aus dem mit vieler Mühe 
und auf Grund eigener Autopſie gewonnenen Material, das in Tauſenden von 
Excerpten vor ihm aufgeſchichtet liegt, in knappeſter Faſſung eine ſolche Fülle von 
wertvollen Notizen geboten, daß jeder Hymnologe an dem Büchlein ſeine Freude 
haben muß, zumal da das Gebotene im großen und ganzen auf Zuverläſſigkeit ge⸗ 
rechten Anſpruch erheben darf. 

Selbſtverſtändlich ſoll es damit nicht als ganz und gar unſehlbar hingeſtellt 
werden, aber das Wenige, was hin und wieder, wie der Verf. ſelbſt zugibt, etwa 
zu berichtigen wäre, kann dem hohen Werte des Ganzen durchaus keinen Abbruch 
tun. Nur unter dieſer Vorausſetzung erlaube ich mir an dieſer Stelle auf einige 
Verſehen aufmerkſam zu machen. Ohne beſondere Wahl greife ich den nach Königs 
Zählung mit 54 Liedern in unſeren Geſangbüchern vertretenen Dichter C. C. Sturm 
heraus. So kann bei dem Liede „Ach könnt ich doch mit deinen Gliedern“ das 
Fragezeichen bei der Jahreszahl 1780 unbedenklich wegfallen, weil das Lied erſtmals 
in: „Lieder und Kirchengeſänge“ v. J. 1780 S. 36 u. 37 unter Nr. 15 vor⸗ 
kommt. Bei „Gott welche Schmach und Plagen“ wird bemerkt: „Quelle noch un⸗ 
bekannt“. Das Lied begegnet in den Predigtentwürfen v. J. 1783 auf S. 92, 
allerdings ohne die erſte Strophe. Bei dem Liede „Ich komme, Friedefürſt, zu dir“ 
wird nach Fiſcher die Jahreszahl 1778 mit einem v., was wohl „vor“ heißen ſoll, 
angegeben. Als Erſcheinungsjahr war 1764 anzugeben, weil zuerſt im 2. Teil der 
Wochenſchrift: „Der Chriſt am Sonntage“ (S. 363—365) und zwar mit 5 Str. 
(nicht 4, wie Fiſcher hat) begegnend. Bei „Nie biſt du, Höchſter, von uns fern“ 
wäre es richtiger geweſen zu bemerken: Diterich nach Sturm. Das Original be⸗ 
ginnt bei Sturm: „Du ſieheſt mich, Allwiſſender“ und ſteht in: Der Chriſt am 
Sonntage. 1. Teil (1764) S. 132 — 134. In „Lieder und Kirchengeſänge“ 
(1780) hat St. wie noch bei vielen anderen Liedern, die Diterichſche Faſſung 
akzeptiert. Ebenſo iſt „Sichrer Menſch, noch iſt es Zeit“ die im Berl. Gb. v. 
1780 vorkommende Bearbeitung des St. ſchen Liedes „Chrift, fei achtſam, fei bereit“. 
„Was iſt, o Gott, im Himmel und auf Erden“ iſt nicht von St., ſondern von 
Cramer, wie Lip. Det. richtig angibt (vgl. auch Heerwagen, Lit. Geſch. I. S. 214). 
Auch bei dem Liede „Wer machte dieſe ganze Welt“ iſt Sturms Verfaſſerſchaft 
fraglich. | 

Wie leicht bei der Bearbeitung eines fo umfangreichen Stoffes Heine Verſehen 
und Errata ſich einſchleichen können, hat der Unterzeichnete bei der Zuſammenſtellung 
ſeiner „Tab. Nachweiſung“ leider ſelbſt erfahren. Ja, ich muß ſogar geſtehen, daß 
einige bei König vorkommende Verſehen durch meine „Nachweiſung“ verſchuldet und 
daher lediglich auf mein Konto zu ſetzen ſind. Ich erwähne hier nur einen Fall. 
Bei dem Liede J. Heermanns „Was willſt du dich betrüben“ ſind in der „Tab. 
Nachweiſung“ 13 Geſangbücher verzeichnet, in denen das betr. Lied vorkommen fol. 
Dieſe Angabe hat König unbedenklich als richtig angenommen und akzeptiert. Die⸗ 
ſelbe iſt jedoch nicht ganz zutreffend, indem die Nr. 390 des Frankf. Gb. zu ſtreichen 
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war, weil dort nicht J. Heermanns Lied, ſondern ein Lied von E. M. Arndt mit 
gleichem Anfange ſteht. Infolgedeſſen fehlt nun im „Kl. Kirchenlieder⸗Lexikon“ das 
Arndtſche Lied. Weil nun entgegen meiner urſprünglichen Abſicht neben Sturm doch 
noch der Freiheitsdichter Arndt erwähnt iſt, ſo mag auch eine auf ſeine Lieder be⸗ 
zügliche Bemerkung hier noch eine Stelle finden. Bei den Liedern: „Auf, laßt uns 
fröhlich ſingen“ und: „O Gottes Geiſt und Chriſti Geiſt“ wird von König die im 
J. 1860 erſchienene Geſamtausgabe der Arndtſchen Gedichte als Quelle angegeben. 
Beide Lieder (das erſte zwiſchen 1835 und 1842 entſtanden und das letztere 1854 
gedichtet) ſtehen aber ſchon in der 1855 veranſtalteten kleinen Sammlung: „Geiſt⸗ 
liche Lieder von E. M. Arndt“. 

Hiermit breche ich meine berichtigenden bezw. ergänzenden Bemerkungen für 
diesmal ab, wiederhole noch einmal, daß die erwähnten z. T. ganz geringfügigen 
Verſehen und Mängel, wie ſie jedem Menſchenwerk anhaften, die großen Verdienſte, 
die ſich der Herausgeber des „Kl. Kirchenlieder⸗Lexikons“ durch ſeine Arbeit um die 
hymnologiſche Wiſſenſchaft erworben hat, nicht im geringſten zu ſchmälern vermögen, 
und ſchließe mit dem lebhaften Wunſche, daß das nicht genug zu lobende Büchlein 
nicht allein bei den Fachgenoſſen, ſondern bei allen Liebhabern des evang. Kirchen⸗ 
liedes ſeinen Einzug halten möge. 

Das Format des in ſchöner Ausſtattung ſich präſentierenden Werkchens iſt das⸗ 
ſelbe wie bei meiner „Tab. Nachw.“, ſo daß beide Broſchüren, die zuſammen gehören, 
leicht zu einem Bande vereinigt werden können. Ph. Dietz. 


7. Zum Gedächtnis unſeres B. R. Röſtlin. 


Am 4. Juni d. Is. iſt D. Dr. Heinrich Adolf Köſtlin, Profeſſor und 
Geh. Kirchenrat a. D., ein edler Vorkämpfer für eine edle Sache, von leiblicher 
Schwachheit oft mehr bedrängt, als man ihm um ſeiner Geiſtesfriſche willen glauben 
mochte, raſch und ſchmerzlos zu Cannſtatt aus dem Kreiſe feiner Lieben und von 
der ihm beſonders teuren Arbeit für Hebung der gemeindlichen Erbauung durch den 
Tod hinweggerufen worden. Im Jahre 1882 zum erſten deutſch⸗evangeliſchen 
Kirchengeſangtage in Stuttgart (4. Oktober), als ich ein Referat über die Ein⸗ 
richtung liturgiſcher Gottesdienſte zu erſtatten hatte und in Karl Geroks Hauſe 
wohnte, durfte ich mit Köſtlin die Ordnung des Feſtgottes dienſtes (Stiftskirche am 
3. Oktober abends) entwerfen. Vordem waren wir uns zum erſten Mal in 
Biberach beim Feſte begegnet, ſeit welcher Zeit uns viele Korreſpondenz verband, 
wenn es fij um bayeriſche oder deutſche Fragen und Anträge handelte; zuletzt ſtand 
ich mit ihm an unſeres gemeinſamen Freundes Theophil Becker Grab zu Darm⸗ 
ſtadt am 16. Mai 1904, als der heſſiſche Verein für Kirchengeſang ſein 25jähriges 
Jubiläum beging. Das Feſt in Rothenburg, unſerer Tauberſtadt, zu beſuchen, wo⸗ 
ſelbſt wir ihn mit heller Freude als einen Sproſſen bayeriſchen Geſchlechts begrüßt 
haben würden, durfte er nicht mehr wagen. Doch waren ihm noch drei Jahre des 
Segens und köſtlicher Arbeit an feinem Ruheorte beſchieden; nach Vollendung einer 
neuen Hilfeleiſtung für die Kirche ſeines geliebten Württemberg nahm ihn eilend und 
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ſanft der Tod hinweg. Zu unjerem Leid, zu unferer großen Betrübnis. Ein klar 
und weitblickender, tief angelegter, ebenſo feſter als milder Freund und Führer iſt 
uns mit ihm entriſſen. Nicht die Frucht ſeines Gebetes, nicht die wehmütige Freude 
der dankverpflichteten Erinnerung. H. 

Aus den am Begräbnistage, dem 7. Juni 1907 zu Cannſtatt, ge⸗ 
ſprochenen Gedächtnisworten werden unſere Leſer gerne die folgenden vernehmen. 
Es ſprachen: 

Oberkonſiſtorialpräſident Nebel von Darmſtadt. | 

Namens der ev. Landeskirche des Herzogtums Geffen widme ich dem teuren 
Entſchlafenen dieſen letzten Gruß. (Niederlegung eines Kranzes.) 

Als Fremdling war er ſeinerzeit nach Heſſen gekommen, als allſeitig lieber 
Freund war er geſchieden. Durch ſeine Gabe, die Herzen zu öffnen, die ihm wie 
keinem eigen war, durch das Vertrauen, das er gab, hatte er reiches Vertrauen 
gefunden. 

Als Lehrer am Predigerſeminar zu Friedberg und an der Hochſchule zu Gießen 
hat er es verſtanden, die theologiſche Jugend in ausgezeichneter Weiſe zu leiten und 
ſie mit Begeiſterung für ihren hohen Beruf zu erfüllen. Wärmſte Verehrung für 
ihren geliebten Lehrer erfüllt alle, die das Glück hatten, von ihm herangebildet zu 
werden. Im Oberkonſiſtorium war er ein weitblickender und weitherziger Kollege, 
deſſen Mitarbeit von weſentlichem Einfluß war auf die Entwicklung unſerer kirchlichen 
Verhältniſſe, dabei ein treuer Berater und Freund ſeiner Pfarrer. 

Nachdem es ihm leider beſchieden war, frühe aus dem Amte ſcheiden zu müſſen, 
hat er uns noch im Ruheſtand ſeine reichen Kräfte gewidmet und uns zwei Werke 
geſchenkt, die ſeinen Ramen für immer mit Heſſen verknüpfen werden; das Kirchen⸗ 
buch und das im Auftrag des Großherzogs herausgegebene Gemeinde⸗Gebetbuch. 
Wie für alles, was er uns war, danken wir ihm von Herzen für dieſe Werke, 
durch die er einer der unſeren bleibt. Alle aber, die ihm nähertraten, betrauern 
in ihm einen lieben Freund, der nicht erſetzt werden kann. Friede ſeiner Aſche! 


Oberkonſiſtorialrat D. Flöring von Darmſtadt im Namen des 
Vorſtandes im Zentralausſchuß des Evangel. Kirchengeſangvereins für Deutſchland: 

Was der deutſche Kirchengeſangverein dem Heimgegangenen verdankt, das wird 
allen, die dem Vereine naheſtehen, om mi fein. Hallwachs und Köſtlin, an 
dieſe Männer werden wir vor allem uns erinnern, wenn im deutſchen Gemeinde⸗ 
und Chorgeſang ihre gute Saat fröhliche Frucht trägt, und wenn es gilt, die von 
ihnen begründete Tradition hochzuhalten. Vor 25 Jahren hat der Heimgegangene 
mit den württembergiſchen und den heſſiſchen Freunden die Sache der Kirchengeſang⸗ 
vereine zur deutſchen Sache gemacht, und er iſt die Seele dieſer Bewegung geblieben 
bis zur letzten Stunde. Denn auch als er vor 2 Jahren den Vorſitz niederlegte, 
blieb er als unſer geliebter Ehrenvorſitzender nicht nur der beſte Kenner der Geſchichte 
des Vereins, ſondern auch der edelſte Träger ſeines Geiſtes. Voll feinen äſthetiſchen 
Empfindens für das muſikaliſch Schöne hatte er zugleich ein ebenſo lebhaftes Gefühl 
für die kirchliche Aufgabe unſerer Chöre und ließ doch ohne jede Einſeitigkeit wachſen, 
was wurzelecht und triebkräftig war. Die köſtlichſte Gabe aber, die er zu geben 
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hatte, das war auch auf biejem Gebiete feine Perſönlichkeit, fo reich an liebevollem 
Verſtändnis für die verſchiedenartigſten Menſchen und Intereſſen, wie es ſelten zu 
finden iſt, und darum überall Sympathie und Vertrauen unmittelbar erweckend. 
Ich darf es wohl auch hier als ſein Nachfolger in mancherlei Amtern im Namen 
vieler im Heſſenlande in tiefer Dankbarkeit ausſprechen, was er, wie mir, ſo vielen 
heſſiſchen Pfarrern und Gemeindegliedern, vor allem ſeinen Schülern von Friedberg 
und Gießen, durch eine lange Reihe von Jahren geweſen und geblieben iſt: ein 
wahrhaft treuer, ſeelſorgerlicher Freund, ein väterlicher Berater, zu dem man in 
jeder ernſten Lebensſtunde ſich hingezogen fühlte. 

In dieſem Jahre gedachten wir hier in der Heimat der deutſchen Kirchengeſang⸗ 
vereinsbewegung ihr 25jähriges Beſtehen zu feiern und uns dabei ſo recht in dank⸗ 
barer Verehrung um ihn zu ſcharen. Gott hat es anders gefügt, er hat ihn in 
die obere Heimat abgerufen, wo wir mit neuen Zungen Gottes Güte und Größe 
rühmen und preiſen, der wir ihn und uns befehlen dürfen: 


Er drücke, wenn das Herze bricht, 
Uns unſre Augen zu 

Und zeig uns drauf ſein Angeſicht 
Dort in der ew'gen Ruh! 


Präſident von Zeller, Stuttgart. 

Schmerzbewegt bringt die Evangeliſche Landesſynode ihrem hochverehrten, ihr 
ſo jäh entriſſenen Mitglied die letzte Ehre dar. | 

Mit Stolz und Freude haben wir den Mann in unſerer Mitte begrüßt, der 
wohl bewährt im vaterländiſchen Kirchendienſt und bereichert durch ſeine auswärts in 
führender Tätigkeit und leitender Stellung gewonnenen Erfahrungen und Beob⸗ 
achtungen vor allen der Berufene war, in den uns ſo tief bewegenden Fragen des 
kirchlichen Lebens und der gottesdienſtlichen Ordnung Weg und Ziel zu weiſen, und 
der in der Tat in der kurzen Zeit ſeines Wirkens in der Landesſynode durch ſein 
umfaſſendes Wiſſen, ſein klares Urteil, ſein beſonnenes Maßhalten und ſein harmo⸗ 
niſch ausgleichendes Weſen uns geradezu unentbehrlich geworden iſt. 

Viel zu früh für uns hat der Herr ſeinen treuen Knecht aus der Arbeit dieſes 
Lebens abgerufen zur ewigen Freude, wo er nun ſchauen darf in die Tiefen der 
göttlichen Vollkommenheit und wo ſein Ohr lauſchen darf den ewigen Harmonien. 

Wir aber haben einen ſchweren, einen unerſetzlichen Verluſt erlitten! Wir blicken 
dem Unvergeßlichen nach mit treuem Gedenken und mit unauslöſchlicher Dankbarkeit 
für das, was er uns gegeben und zurückgelaſſen hat. Sein Gedächtnis wird im 
Segen bleiben! 


Stadtpfarrer a. D. Abel, Waiblingen. 

Der Evangeliſche Kirchengeſangverein für Württemberg trägt an dieſem Grabe 
ſchmerzlich Leid um ſeinen Begründer und Ehrenvorſtand. Vor nunmehr 30 Jahren 
faßte der Heimgegangene als Helfer in Sulz den Gedanken, die freiwilligen Kirchen⸗ 
chöre, die da und dort im Land beſtanden, aber oft plan⸗ und ziellos ihre Gaben 
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im Gottesdienſt barboten, in einen Verein zu ſammeln, deffen Aufgabe e8 fein ſollte, 
unter geſunden liturgiſchen Geſichtspunkten die Pflege des kirchlichen Chorgeſanges zu 
regeln und ſo zur Bereicherung und Vertiefung des evang. Gottesdienſtes das Seine 
beizutragen. 

Wenn es einem gegeben war, ſolche Gedanken in die Tat umzuſetzen, ſo war 
es der Entſchlafene. Sein feiner künſtleriſcher Sinn, ſein organiſatoriſches Geſchick, 
die Milde und Weitherzigkeit, mit welcher er auch fremden Anſchauungen gerecht 
wurde, nicht am wenigſten ſeine liebenswürdige, herzgewinnende Perſönlichkeit machten 
ihn zum Mann allſeitigen Vertrauens. Zahlreich folgten ſofort Vereine wie einzelne 
ſeinem Ruf zur Sammlung. 

Beim erſten Kirchengeſangfeſt in der Kloſterkirche zu Maulbronn war es der 
heimgegangene Karl Gerok, der dem jungen Verein die Weihe gab. Seitdem hat 
der Evang. Kirchengeſangverein tiefe Wurzeln geſchlagen und Samenkörner aus⸗ 
geſtreut, nicht bloß im Boden der engeren Heimat, ſondern weit über ihre Grenzen 
hinaus. Jahr um Jahr haben Hunderte freudig in den Dienſt der edlen Sache 
ſich geſtellt und aber Hunderte werden es tun. Aber immer und überall wird die 
evang. Kirchengeſangvereinsſache unzertrennlich verbunden bleiben mit dem Namen 
Heinrich Köſtlin. 

Ihm, dem unvergeßlichen, lieben Freund, legen wir dankbar den Lorbeer 
aufs Grab. 


Dekan Pezold von Brackenheim dankte im Namen der Synode Bracken⸗ 
heim ihrem ſpeziellen Synodalabgeordneten, deſſen letzte, wenige Stunden vor dem 
Hingang abgeſchloſſene Arbeit einem Gutachten galt, das die genannte Synode ſich 
für die Reviſion des Württembergiſchen Kirchenbuchs erbeten hatte und welches ſie 
der Landesſynode vorzulegen gedenkt. , 


Text der Grabrede (Guſtav Gerot): Pf. 119, 54. 


8. Evangeliſcher Rirchengeſangverein für Deulſchland. 


Der XX. Deutſche evangeliſche Kirchengeſangvereinstag wird am 8. und 
9. Oktober ds. Js. in Stuttgart abgehalten und damit die Feier des Jubiläums 
des 25jährigen Beſtehens des Vereins verbunden werden. Als Hauptreferat ijt für 
den Tag die Behandlung des Themas in Ausſicht genommen: „Die Bedeutung 
der freiwilligen Kirchenchöre für die muſikaliſche Erziehung des evangeliſchen Volkes.“ 
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9. Zur Paul Gerhardts-Feier, 

In der Jeſuskirche zu Berlin S. (Wallertorſtraße 37 a) wurde folgende Ordnung 
einer liturgiſchen Paul Gerhardts⸗Feier (Verfaſſer Paſtor M. Braun) ausgeführt. 
Abends 8 Uhr. 

Gemeinde: Mel.: Werde munter mein Gemüte. 
Wohl dem, der mit Luſt und Freuden 
Das Geſetz des Höchſten treibt uſw. 
Alſo, ſag' ich, wird auch grünen, 
Wer in Gottes Wort ſich übt uſw. 
Liturg: Adjutorium und Introitus: Jer. 17, 7. Pf. 1, 3; 71, 17. 22. 23. 
Gemeinde: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geiſte, 
wie es war von Anfang, jetzt und immerdar, und von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Amen! 

Liturg: Der Herr ſei mit euch — 
Gemeinde: Und mit deinem Geiſte! 
Liturg: Gebet. 
Gemeinde: Amen. Amen. 
Liturg: Hebr. 13, 7. Sir. 44, 1. 2. 5. Pf. 92, 2—5. Halleluja!!!) 
Gemeinde: Halleluja, Halleluja, Halleluja! 
Gemeinde: Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen? 

Sollt' ich ihm nicht dankbar fein? uſw. 

Paul Gerhardts Leben 
unter der Loſung von Pf. 118, 14: 
Der Herr iſt meine — mein Pſalm, mein Heil. 


Der Herr iſt p Macht. 
Liturg: Kurze Anſprache über: Paul Gerhardts äußeres Leben. 
Dann Schriftverleſung: „Des Herrn Macht in der Natur.“ 
Pf. 50, 1. 4; 89, 9. 10; 102, 26 — 28. 
Gemeinde: Mel.: Die güldne Sonne. 
Alles vergehet, 
Gott aber ſtehet 
Ohn' alles Wanken uſw. 
Willſt Du mir geben 
Womit mein Leben uſw. 
Liturg: Schriftverleſung: Des Herrn Macht über die Feinde.“ 
Pf. 18, 3. 4; 31, 15. 16. Röm. 8, 28. 31 b. 
Gemeinde: Iſt Gott für mich, 
So trete gleich alles wider mich uſw. 
Nun weiß und glaub' ich feſte, 
Ich rühm's auch ohne Scheu uſw. 
1) Daß wir ſolche zuſammengeſtellte Schriftlektionen in der Regel nicht —€— 
haben wir öfters erklärt. D. Red. 
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II. 
Der Herr ift mein Pſalm. 
Liturg: Kurze Anſprache über: „Paul Gerhardts Lieder.“ 
Dann Schriftverleſung: „Der Pſalm in Tagen der Freude,“ 
Pi. 89, 2. Kol. 3, 16. Bi. 98, 1. 2. 4—6. Luk. 19, 36—38. 
Chor: Dein Zion ſtreut Dir Palmen 
Und grüne Zweige hin, 
Und ich will Dir in Pſalmen 
Ermuntern meinen Sinn. 
Mein Herze ſoll Dir grünen 
In ſtetem Lob und Preis, 
Und Deinem Namen dienen, 
So gut es kann und weiß. 
Gemeinde: Mein Herze geht in Sprüngen 
Und kann nicht traurig ſein uſw. 
Liturg: Schriftverleſung: „Der Pſalm in Tagen des Leides.“ 
Jak. 5, 13. 2. Kor. 4, 17. 18. Pf. 37, 5. 7 a. 
Sologeſang (Joh. Seb. Bach): 
Gib dich zufrieden und ſei ſtille 
In dem Gotte deines Lebens! uſw. 
Wenn gar kein Gm ger mehr auf Erden, 
Deſſen Treue du darfſt trauen uſw. 
Chor: Motette über: „Befiehl du deine Wege“ (H. Pfannſchmidt). 
Gemeinde: Wohl dir, du Kind der Treue: 
Du haſt und trägſt davon uſw. 
Liturg: Schriftverleſung: „Der Pſalm in der Stunde des Todes.“ 
Pf. 104, 33. Röm. 14, 7—9. Offb. Joh. 14, 13 a. Luk. 2, 29. 30. 
Chor: Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir uſw. 
Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troſt in meinem Tod uſw. 
III. 
Der Herr iſt mein Heil. 
Liturg: Kurze Anſprache über: „Paul Gerhardts Glaubensleben.“ 
Dann Schriftverleſung „Das Heil, vom Himmel gekommen“: 
Sef. 12, 2. 3. Pf. 40, 11. Joh. 3, 16. 1. Joh. 3, la. Bi. 95, 1. 
Duett: Chriſtwiegenliedlein (komponiert von Wilhelm Nelle). 
Alle, die ihr Gott zu Ehren 
Unſre Chriſtluſt wollt vermehren uſw. 
Schlaf', o beſtes aller Güter, 
Schlaf', o Perle der Gemüter uſw. 
Ich will Dir dein Bettlein zieren, 
Ganz mit Blumen überführen uſw. 
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Gemeinde: Mel.: Warum [olt ich mich denn grämen ? 
Süßes Heil laß dich umfangen uſw. 
Liturg: Schriftverleſung: „Das Heil, am Kreuze vollendet“: 
1. Joh. 4, 10. Röm. 5, 8. Phil. 2, 6—8. Joh. 1, 29 b. 
Chor: Vierſtimm. Choral (komponiert von Friedrich Mergner). 
Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 
Der Welt und ihrer Kinder uſw. 
Das Lämmlein iſt der große Freund 
Und Heiland meiner Seelen ujw. 
Ja, Vater, ja, von Herzensgrund, 
Leg auf, ich will's gern tragen uſw. 
Liturg: Schriftverleſung „Das Heil, zur Herrlichkeit erhöht“: 
Phil. 2, 9—11. Röm. 4, 25; 8, 33. 34. 
Gemeinde: Mel.: Nun freut Euch, liebe Chriſteng' mein. 
Nun freut euch hier und überall, 
Ihr Chriſten, lieben Brüder! uſw. 
Liturg: Gebet — Gebet des Herrn. 
Gemeinde: Denn Dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewig⸗ 
keit. Amen. 
Liturg: Abkündigungen. — Segen. 
Gemeinde: Amen. Amen. Amen. 
Breit' aus die Flügel beide, 
O Jeſu, meine Freude, 
Und nimm Dein Küchlein ein uſw. 
Auch euch, ihr meine Lieben, 
Soll heute nicht betrüben 
Kein Unfall noch Gefahr uſw. 


Am nächſten Sonntag, nachm. 5 ½ Uhr, fand im Stadtmiſſionshauſe 
Mufikaliſch⸗Deklamatoriſcher Familienabend zur Paul Gerhardt⸗Feier 
ſtatt, mit Feſtſpiel, Solo⸗ und Chorgeſängen und Anſprache von P. Braun. 


M — — P i — À— 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Wie wohl tut es dem menſchlichen, unverdorbenen Gefühle, wenn es ein- 
mal — vielleicht ohne es gewollt zu haben — einem objektiven liturgiſchen ruhigen 
Gottesdienſte begegnen darf und wenn es nicht ſtets und je den kunſtredenden Löwen 
vorgeworfen wird oder aber die Kirchen verſchloſſen findet. Wie wohltuend iſt dies 
vollends in einer Zeit, in der man ſich nicht immer klar wird, welcher Religion der 
betreffende Löwe eigentlich angehört. | 
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2. Man ſchreibt dermalen öfters Plakate an, welche Ausfpuden in den Kirchen 
unterſagen. Daß es nötig ſein kann, anzuſchreiben „Rauchen verboten“, ſollte 
man nicht für möglich halten. Vollends aber ſollte das einfachſte religiöſe Anſtands⸗ 
gefühl, das ein Heide nicht vermiſſen läßt, es als naheliegend empfinden laſſen, daß 
man beim Eintritt in einen gottesdienſtlichen Raum das Haupt entblößt. 

3. Die Bauern in S. ſind ſo träge, daß ſie nicht aufſtehen bis zum 
„Der Herr ſei mit euch“, und die Städter in A. ſind ſo faul, daß ſie während 
der ganzen Liturgie fügen. Wie wir noch hören, macht man's anderwärts fo, daß 
man den Geiſtlichen durch Aufſtehen begrüßt, ſobald er zur Kanzel geht, dann ſich 
eilends nochmal ſetzt und erſt dann ſich wieder erhebt, wenn derſelbe zu ſprechen 
beginnt. Gegen ſolche Faulheit kämpfen die Geiſtlichen oft lange vergebens an. 
Mancher war freilich ſelbſt der Lehrmeiſter für dergleichen. 

4. Leicht und unbemerkt gewöhnt ſich eine falſche Ausſprache der Vokale, etwa 
Eleiſ—a— n ſtatt Eleiſon, oder „Aehre feit Gott“ ſtatt Ehre, oder „Gatt“ ſtatt 
Gott u. a., worüber ſich die praktiſchen Liturgen immer wieder prüfen müſſen. Der 
Fehler der Gemeinden, zu reſpondieren „Und mit ſeinem Geiſt“ ſtatt deinem, iſt 
teilweiſe unausrottbar und wurde ſchon in Schriften des 17. Jahrhunderts beklagt. 


5. Der Geiſtliche ſoll nie ſo am Altare ſtehen, daß einer oder beide 
Arme herabhängen: die Hände ſollen gefaltet werden oder ſie haben vor der Bruſt 
oder auf dem Altar⸗Tiſch ihre Stelle. 


6. Gruß eines teuren Heimgegangenen zum Geburtstage. 27. Auguſt 1905. 
Gruß in (Gutt, 


Darf ich wieder zu Dir kommen 
Und mit Dir zu einem frommen 
Dankgebet die Hände falten? 
Er, der Herr — ſo will's mir ſcheinen — 
Er, der Herr, der als den Seinen 
Dich in Seinem Dienſt erhalten, 
Er fieht huldgeneigt darein — 
Freund im Herrn, drum ſag' nicht „nein“! 


Was ſind meine armen Worte! 
„Dringt nicht durch die Himmelspforte 

Ein Gebet in Jeſu Namen? 

Laß zu fernerm Erdenwallen 

Dieſen Herzgruß dir gefallen, 

Lebt er gleich in engem Rahmen! 
Nimm ihn auf, und ungeſtört! 
Droben wird er auch gehört. 


Bad Aibling, Oberbayern. E c L. Pfröpfer. 
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Okumeniſches. 


Orationes. Abend⸗ und Frühgebete. 


J. J. Mabillon bringt im Museum Italicum Tom. I. 2. pag. 391 folgende 

Orationes: 

I. Vespertinae: 

&. Omnipotens sempiterne Deus, vespere et mane et meridie majestatem tuam 
Suppliciter deprecamur, ut expulsis de cordibus nostris peccatorum 
tenebris ad veram lucem, quae Christus est, facias nos pervenire. 

Allmächtiger ewiger Gott, wir bitten abends und morgens und mittags deine 
Majeſtät in aller Demut, daß du die Finſternis der Sünden aus unſern 
Herzen vertreibeſt und uns zum wahren Lichte, das Chriſtus iſt, gelangen 
laſſeſt: [durch Jeſum Chriſtum, deinen Sohn, unſern Herren. Amen.] 

b. Deus, qui inluminas noctem et lumen post tenebras facis, concede nobis, 
ut hanc noctem sine impedimento satanae transeamus atque ad matu- 
tinas horas ad altare tuum revertentes tibi deo gratias referamus. 

Gott, der du bie Nacht erleuchteſt und das Licht nach der Finſternis er- 
ſcheinen läſſeſt, verleihe uns, daß wir dieſe Nacht ohne Hinderung des Satan 
vollbringen und zum Frühgebet zu deinem Altar treten und dir, Gott, 
dankſagen mögen [durch Jeſum Chriftum]. 

c. Inlumina, quaesumus, domine, tenebras nostras et totius noctis insidias 
repelle propitius. Per... 

Erleuchte, das bitten wir, Herr, unſere Finſternis unb was uns im ber 
ganzen Nacht beſchleichen will, vertreib in Gnaden [durch Jeſum Chriftum ufm.]. 

d. Tuus est dies, domine, et tua est nox: concede solem justitiae tuae 
permanere in cordibus nostris ad repellendas cogitationum tenebras 
iniquitatum. 

Dein ift der Tag, Herr, und dein ift die Nacht: verleihe [uns], daß die 
Sonne deiner Gerechtigkeit in unſern Herzen verbleibe, um die Finſternis 
böfer Gedanken zu vertreiben [durch Jeſum Chriftum uſw.]. 

e. Vespertinae laudis officia persolventes clementiam tuam, domine, humile 
prece poscimus, ut nocturni insidiatoris fraudes te protegente vitemus. 
[Für humile ift wohl humili zu leſen.] 

Indem wir dein Lob zur Abendſtunde nach Gebühr erheben, bitten wir in 
demütigem Flehen deine Güte, o Herr, daß wir unter deinem Schutze allem 
Betrug des Verſuchers in der Nacht entgehen mögen. 

f. Propitiare, domine, vespertinis supplicationibus nostris et fac nos sine 
ullo reatu matutinis tibi landibus repraesentari. Per. 

Nimm gnädig an, o Herr, unſere Gebete am Abend, und gib, daß wir 
ohne eine Sündenſchuld zu deinem Lobe am Morgen vor dir erſcheinen 
mögen [durch Jeſum Chriftum ufw.]. 

II. Matutinae. [Im Original überſchrieben: Oratio de matutinis.] 

a. Gratias tibi agimus, domine sancte, pater omnipotens, aeterne deus, 
qui nos transacto noctis spatio ad matutinas horas perducere dignatus 
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es: quaesumus ut dones nobis diem hanc sine peccato transire, quatenus 
ad vesperum gratias referamus. [Quatenus hat in der ſpäteren Latinität — 
Pandecten — auch die Bedeutung damit.] 
Wir danken dir, heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott, daß du uns 
nach vollbrachter Nacht zur Feierſtunde in der Frühe zu führen gewürdigt 
haſt: wir bitten, du wolleſt uns verleihen, dieſen Tag ohne Sünde zu ver⸗ 
leben, daß wir zum Abend dir Dank darbringen mögen [durch J. Chr. uſw.!]. 

b. Doni tui est, domine, quod vivimus, muneris tui est, quod ad te dilu- 
culo vigilamus. Dona desiderabilem fontem lucis post tenebras noctis, 
ut perfusi rore coelesti tota die refrigeriis medicinalibus foveamur. 
[Vgl. Pf. 63.] 

Deine Gabe, o Herr, iſt es, daß wir leben, dein Geſchenk, daß wir frühe 
zu dir wachen. Gib [uns] die erwünſchte Quelle des Lichtes nach der 
Finſternis der Nacht, daß wir benetzt mit dem himmliſchen Taue an dieſem 
Tage durch heilſame Tröſtungen erquickt werden [durch Jeſum Chriftum uſw.]. 

c. Exsurgentes de cubilibus nostris auxilium gratiae tuae matutinis preci- 
bus imploramus, ut discussis tenebris vitiorum ambulare mereamur in 
luce virtutum. [Vgl. Röm. 13. Eph. D u. a.] 

Uns erhebend von unſern Lagerſtätten rufen wir den Beiſtand deiner Gnade 
in unſerm Morgengebet an, daß wir nach Vertreibung der Finſternis der 
Sünden es erlangen, im Lichte der Tugend zu wandeln. 

d. Matutina supplicum vota, domine, propitius intuere et occulta cordis 
nostri remedio tuae clarifica pietatis, ot desideria tenebrosa non teneant, 
quos lux coelestis gratiae reparavit. Per. 

Siehe an, o Herr, in Gnaden die Wünſche derer, die dich frühe bitten, und 
erleuchte das Verborgene unſers Herzens durch dein Erbarmen, daß die keine 
finſteren Begierden feſthalten mögen, welche das himmliſche Licht der Gnade 
erneuert hat [durch Jeſum Chriftum uſw.!]. 

e. Te lucem veram et lucis auctorem, domine, deprecamur, ut digneris 
nobis tenebras repellere peccatorum et clarificare nos luce virtutum. 

Dich, wahres Licht und Urheber des Lichts, o Herr, bitten wir, daß es dir 
gefalle, die Finſternis der Sünden von uns zu vertreiben und uns mit dem 
Lichte der Tugenden zu erleuchten (oder zu verklären) [durch J. Chr. uſw.!]. 


Bemerkung: Die vorſtehenden Abend- und Morgengebete ſtehen im Sacra- 
mentarium Gallicanum, das Mabillon in Bobbio bei ſeiner Reiſe in Italien 
1685 — 1686 aufgefunden hat. Nach feiner Meinung ift das Sacr. Gall. ſchon 
über 1000 Jahre früher geſchrieben, ehe er es entdeckte, alſo ſpäteſtens im 7. Jahrh. 
n. Chr. Geburt. Vgl. H. A. Köſtlin, Geſchichte des chriſtl. Gottesdienſtes S. 97 
und G. Rietſchel, Lehrbuch der Liturgik S. 309. F. W. Lüpke. 
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wart. — Brahms H⸗dur⸗Trio. — Muſikbeilage vim. — Nr. 14: Zur Naturgeſchichte ber 
Muſikagenten. — Literatur des Cello. — Stuttgarter Orcheſterverein vim, — Kunſt und 
Künſtler vim, — Nr. 15: Richard Wagner und Peter Cornelins in ihren freundſchaftlichen 
Beziehungen. — Choralſatz. — Kritiſche Rundſchau uſw. — Nr. 18: Das dritte deutſche 
Bachfeſt in Eiſenach (M. Puttmann). — Dietr. Buxtehude, Bachs Vorgänger. — Das 
8. große Stuttgarter Muſikfeſt. — Batta, Geſchichte der Muſik (Bogen 6) uſw. — Nr. 19: 
Zur Würdigung von Richard Strauß. — C-moll Symphonie und Paſtorale. — D. H. C. 
Köſtlin T. — Dur und Moll. 

8. Edition Cotta. Nr. 92—93. Inſtruktive Ausgabe klaſſiſcher Klavierwerke. Das 
wohltemperierte Klavier von J. Seb. Bach, herausgegeben von Eugen d Albert. 
1. Teil. 4 M. Präludium und Fuge 1-24. 2. Teil. 4 M. Stuttgart⸗Berlin 1906. 
Der Herausgeber iſt nach beſonnenen Grundſätzen verfahren, indem er ſich beſtrebte, 

der Größe Bachs gerecht zu werden, ihn ſo wie er war unſerer Zeit vorzuführen und zu 

vermitteln, aber alles, was man in guter Meinung zu Bachs Ehren und Verſtändnis oft 
beifügen zu müſſen glaubte, mit nicht wenig Gewalttätigkeit, — gründlich verſchmähte. 

Er will nicht die Werke Bachs mit einem modernen Gewande bekleiden; hält es darum 
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für widerſinnig, die dynamiſchen Bezeichnungen und ſeeliſchen Akzente, welche uns durch 
die neueren Meiſter geoffenbart wurden, auf Bach anzuwenden, von dem er ſagt: „Bach 
empfand durchaus verſchieden von uns Modernen, kerniger, wohl auch geſünder — in⸗ 
deſſen waren ihm jedenfalls eine große Reihe von ſeeliſchen Empfindungen und deren Aus⸗ 
drucksweiſe durch die Muſik völlig fremd und die Tonfarben im heutigen Sinne gänzlich 
unbekannt.“ Er baute „in majeſtätiſcher Pracht und Erhabenheit für alle Zeiten“, aber 

„Vieles in ſeiner Muſik kann unmöglich unſerem heutigen Gefühl behagen“. Dem ſtimmen 

wir völlig bei. Der Herausgeber hat den Text möglichſt einfach und natürlich gegeben, 

mit wenig Vortragszeichen, doch mit genauem Fingerſatz, wie er für den Fugenvortrag ſo 
wichtig iſt, die Tempiangaben traditionell, die Schreibweiſe Bachs faſt völlig. So ſoll uns 

Bach in aller Größe und Schlichtheit zugleich entgegentreten. Die Ausſtattung iſt ſehr 

klar und ſchön. 

9. Veröffentlichungen der Neuen Bachgeſellſchaft. Jahrgang 7. Heft 1. J. Seb. Bachs 
Werke. Kantate Nr. 88 „Siehe ich will viel Fiſcher ausſenden“. Part. 3 M. 
Breitkopf, Leipzig 1907. 

Soll ein Beiſpiel dafür abgeben, welcher Art die praktiſchen Konſequenzen ſind, die 
ſich aus der Befolgung der von dem Herausgeber (Max Seiffert, Berlin) 1904 in Leipzig 
aufgeſtellten Grundſätze (ſ. Bachjahrbuch 1904) ergeben. Für das Arrangement wird 
febr richtig bemerkt: ein moderner Stutzflügel (mit abgenommenem Deckel), fachkundig ge⸗ 
handhabt, ſchlägt ſeine Konkurrenten aus dem Felde. „Müſſen wir zu untauglichen Aus⸗ 
hilfsmitteln greifen, wo wir den modernen Flügel haben, der in gleichem Schritt wie unſere 
Kirchen, Säle und Muſikverhältniſſe überhaupt, über den Anfang des Pianoforte hinaus⸗ 
gewachſen iſt?“ — Beigegeben iſt ein den Dirigenten gewiß willkommenes Schema der 
Beſetzung und Aufſtellung. Für eine breit angelegte Orgelempore. 

10. Felix Pfirſtinger, Muſik⸗Direktor, Zürich. Frohe Botſchaft (E. Geibel). Für gem. 
Chor. Buhh. der Evangel. Geſellſchaft. 2. Bettag: Dankfeſtlied (Dantet dem Schöpfer). 

Reformationsſonntag: O großer Gott! 3. Weihnacht: Selge Stunde (Sturm). Neujahr: 
Mit der Freude zieht der Schmerz (Hebel). 4. Der Fürſt des Lebens: Tod, wo iſt 
dein Stachel (A. Krummacher). 1—4: à 0,20 M. 

11. Guſtav Schreck: Janchzet Gott, alle Lande! Pi. 16, 1—4. Motette für Männerchor 
und Sopranſolo. Op. 36. Part. und Chorſtimme 3 M. Part. 1,80 M. Stimme 
0,30 M. Hamburg und Leipzig, Rahter. 

12. Der Evangeliſche Kirchenchor. Organ des Schweizeriſchen Kirchengeſangbundes. 
12. Jahrg. Red.: Th. Goldſchmied (Pfaffikan), P. Fehrmann (S. Gallen), A. Haag 
(Schwamendingen) und K. Heß (Bern). Zürich, Berichthaus. 

Nr. 1 und 2: Zum Paul Gerhardt⸗Jubiläum. — Ein Organiſtenkurs. — Chronik 
des Kirchengeſangsbundes. — Anzeigen und Beſprechungen. 

13. Korreſpondenzblatt des Evang. Kirchengeſangvereins für Deutſchland. 21. Jahrg. 
1907. Red.: Großherz. Rat H. Sonne⸗Darmſtadt. Leipzig, Breitkopf. Jährl. 2 M. 
Nr. 1: Die Tätigkeit im Jahre 1906. — Aus den Vereinsgebieten. — Aus Zeit⸗ 

ſchriften. — Literatur. — Hallwachsſtiftung. — Nr. 2: Paul Gerhardt⸗Feiern. — Paul 

Gerhardt⸗Literatur I. — Verſchiedenes. — Anzeigen. — Nr. 3: Zum Gedächtnis Paul 

Gerhardts (R. Günther). — Paul Gerhardt⸗Literatur II. — Friedrich Mergner. — Nr. 4: 

Zu den Ausgaben der Bachſchen Choräle (K. Schmidt). — Aus unſern Vereinsgebieten. — 

Nr. 5: Mitteilung des Vorſtandes. — Muſik und Religion in der Gegenwart (Flöring). 

— Ein Jubiläum. — Aus unſeren Vereinsgebieten. — Nr. 6: Joh. Brahms und Heinrich 

von Herzogenberg (Köſtlin). — Ein neues Oratorium (Gotteskinder, von Wilh. Platz). — 

Verſchiedenes. — Nr. 7: Mitteilung des Vorſtandes. — H. Adolf Köſtlin T (K. Sell). — 

Amtliches. — Die Tätigkeit der Vereine 1907. — Literatur. 

14. Fliegende Blätter des evang. Kircheumuſikvereins in Schleſien. 39. Jahrg. 1906/07. 
Red.: K. Muf.-Dir. Lubrich in Sagan. 4 M. 

Nr. 2: Die materielle und ſoziale Lage der Inhaber vereinigter Kirchen⸗ und Schul⸗ 
ſtellen Schleſiens (Schluß). — Wie rüſten wir uns aufs Paul Gerhardt⸗Jahr? — Aus 
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dem Amt unb für das Amt. — Literatur vim. — Nr. 3: Jahresverſammlung des 

Schleſiſchen evang. Kirchenmuſikvereins. — Vermiſchtes vim. — Nr. 4: Denkſchrift über 

die Lage der Inhaber vereinigter Kirchen⸗ und Schulſtellen Schleſiens. — Die Regiſter 

der Orgel und ihre Klangfarben. — Vermiſchtes. 

15. Mitteilungen des geſchäftsführenden Ausſchuſſes des evang. kirchlichen Chorgeſang⸗ 
verbandes für die Provinz Brandenburg. 1907. 

Nr. 58: Paul Gerhardts Lieder und ihre Melodien (H. Barth). — Der „Quempas“ 
der Chriſtnacht (Kleinert). — Die Paul Gerhardt⸗Feier (v. S. Heydt). 

16. Muſikaliſche Bilder von Rudolf Wuſtmann. Mit 10 Tafeln nebſt Notenbeiſpielen 
und 25 Abbildungen im Text. Leipzig 1907, Seemann. 4 M. 

Anmutig, feſſelnd und durchaus ſchön. Die Farbendrucktafeln enthalten in prächtiger 
Ausführung König David von Rubens, muſizierende Engel (J. van Dyck), Engel mit 
Laute (M. da Forli), die heil. Cäcilie (Carlo Dolci), der Gelehrte und ſeine Schweſter 
(G. Cocques), Duo (G. Terborch) u. a. Die Textabſchnitte find gründlich gehalten, ohne 
Ermüdung belehrend und friſch; greifen in die allerneueſte Zeit hinein. 

17. Orgelſtücke moderner Meiſter. Herausgegeben von Joh. Diebold. II. Band. 

6 M. Leipzig 1907, Otto Junne. 

Einzig daſtehende internationale Vereinigung hervorragender Orgelkomponiſten der 
Gegenwart, von außergewöhnlicher Bedeutung, jede Stilgattung berückſichtigend und zugleich 
entſprechend den Bedürfniſſen der verſchiedenen Konfeſſionen. Die Mitarbeiter bezw. Autoren 
haben wir ſchon früher genannt. Der zweite Band will mehr den reiferen Orgelſpielern 
dienen für Übung und Konzertgebrauch, enthält aber auch für ſtrebſame kirchliche Organiſten 
viel Anregendes. 51 Nummern, die letzte eine Orgel⸗Fantaſie für 2 Spieler (Jof. Labor, 
Op. 12). Ausſtattung klar und praktiſch. 

18. Geiſtlicher Mels dienſchatz für Klavier und Harmonium in vierſtimmigem Tonſatz be» 
arbeitet von Chr. Drömann und Reinhold Röckel. Gütersloh 1907, C. Bertelsmann. 
300 Nummern. Mit metriſchen und kurzen literariſchen Angaben. 

19. In dritter, erweiterter Auflage ift erſchienen des Herausgebers Veſperale. Nachmittags ⸗ 
und Abendgottesdienſte mit und ohne Chor. Entworfen und erläutert. I. Advent 
bis Ende der Paſſion. Verlag daſelbſt. 1907. Geb. 3 M. 


Chronik. 


1. Das Württembergiſche Nonſiſtorium hat erklärt, daß über die etwaige Herſtellung 
eines neuen Geſangbuches ſelbſtredend erſt von den berechtigten Faktoren der kirchlichen 
Geſetzgebung Beratung gepflogen werden müſſe und daß eine Neuausgabe auf keinen Fall 
vor dem Jahre 1911 möglich ſei. 

2. Der Anhang geiſtlicher Volkslieder zum Geſangbuch in Heſſen iſt genehmigt. Für 
beſſere muſikaliſche Ausbildung der Theologen fol geſorgt werden. — Der bayeriſche 
ſtirchengeſaugverein hat ein neues Chorheft zwei⸗ und dreiſtimmiger Geſänge erſcheinen 
laſſen. Sein Kaſſenbeſtand für 1906 ergab 908,03 M. Zur Hallwachs⸗Stiftung wurden 
100 M. geſpendet. Für die Vereinsbibliothek kommen jährlich 50 M. zur Verwendung. 
— Über Friedrich Niegel⸗München T werden wir Näheres bringen. 

3. Die Überreichung des deutſchen Volksliederbuchs für Männerchor an den Kaiſer. 
auf deſſen Anregung es entſtanden iſt, hat ſtattgefunden. Vorſitzender der Kommiſſion 
D. R. Freih. v. Liliencron. — Pfr. Dr. Eugen Schmidt in Preßburg, um die bp, 
Kirche dortſelbſt ſehr verdient, auch in gottesdienſtlicher Hinſicht, wurde von der Fakultät 
Wien zum Lic. theol. h. c. ernannt. Hat uns ſehr erfreut. 


Muſikbeigaben. 


1. Officium Missae 
nach dem Evangeliſchen Ansbacher Antiphonar vom Jahre 1627. 


— 


Kyrie Paschale. 
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Y - ri-e e - lei- son, Chri- ste eleison. 
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Ky - r- ee lei - son. Glo- ri - a in ex- cel - sis Deo. 
etc. 


Et in ter - ra Pax ho-mi-ni-bus bonae volun-ta-tis. Lau-damus te, benedicimus etc. 


Symbolum Nicenum. 
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Re do in u-num De- um. Pat - rem om-ni - po ten- tem, 
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fac - to- rem coe -li et ter-rae, visibilium etc. 


Bore 
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Sub Commun. Sacra. 
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An - ctus, San- ctus, San-ctus Do-mi-nus De- us Sa -  ba-oth. 


Ple-ni sunt coe - li et ter- ra glo-ri-a tu-a, O san na 
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in ex- cel - sis. Be- ne - dic-tus qui ve - nit in no- mi- ne Do- mi- ni. 
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O - san na in ex - cel - sis 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
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Ag-nus De -i qui tol-lis pec-ca -ta mundi mi- se- re- re no - bis. 


Ag-nus De -i qui tol-lis pec-ca -ta mundi do-na no-bis pa-cem. 
^^ 
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Chri- fte du Lamb Got-te der du trägſt die Sünd der Welt / ee u Felber 
ib uns dein en. 


etc. — 
Je sfai ^ a. dem Pro-phe-ten das ge⸗ſchah zc. 


Der (XI. Plalm. 
Unter der Kommunion zu ſingen. 
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Ch dank dem HErrn von ganzem Her⸗ zen / im Rath ber Frommen 
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und in der Gemein / Groß find die Wer sle des HEr⸗ ren / wer ihr ach -tet 


E 


ber hat ei ⸗ tel Luft dran / Was er ord⸗ net das ift en und berr-lich / 


und felene Ge- rechtig⸗keit bleibet E.wig⸗lich. Er hat em Gedächtnis ge⸗ ſti· tet 


Wl 
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——— 


— DE 
fel ner Wun⸗der / der gnä⸗ dig und Barm⸗her⸗ zi - ge HErr / Er gibt Spei-fe 


fo ihn förchten / Er ge-denkt E-wig⸗lich an feinen Bund / Er läßt verkün⸗di⸗gen 
feinem Volk fein ge⸗wal⸗ti⸗ ge Thaten / daß Er ihn ge⸗ be das Er⸗be der Heiden / 
Die Werk feiner Händ find Wahrheit und Rechte / al ^ Te ſei⸗ ne Gaben find rechtſchaffen / 


Die werden er⸗-hal⸗ten im⸗mer und E⸗wiglich / und ge⸗ schehen treulich und redlich. 


Er ſen⸗det Er⸗löſung feinem Volk / Er verheißt daß fein Bund E⸗wig⸗lich bleiben foll. 
Sein Name ift Hei⸗lig und HErr / die Furcht des HEr⸗ ren ift der Weisheit Anfang / 


Das ift ein feine Klugheit wer darnach thut / deß Lob blei⸗bet €- toig» lich. 


Lob und Preiß fey Gott dem Vat⸗ter und dem Son / und dem hey - li ⸗ gen Geiſt / 


wie es war von anfang jetzt und im⸗merdar / und von e⸗wig⸗keit zu E⸗wigkeit. 
^^ 
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2. Allgemeine liturgiſche Stücke, welche in den Haupt- 
gottesdienſt fortgehend eingegliedert werden können. 


a) Gloria patri. Alter liturgiſcher Geſang. 


Eh⸗ re fet dem Bater und Sohn und d 


d 


b K ie. Paleſtrina. 1524—1594. 
) Nuri een | 


tie e = lei > 2 D D e e e fon! 
Folgt das Gemeinde⸗Kyrie. 
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e) Für das große Gloria der Gemeinde (Laudamus, Wir loben 
dich) kann zum Wechſel an Feſttagen eine andere Melodie und Harmoniſierung vom 
Chore verwendet werden, wie aus L. Schoeberleins „Schatz“ (Göttingen, Ruprecht), 
Teil I. S. 149—171. Oder aus dem Muſik⸗ Anhang zur bayeriſchen Agende (1883) 
S. 129 (Spangenberg). Oder ein Gloria⸗Feſtlied, wie „All Ehr und Lob foll 
Gottes ſein“ (daſelbſt S. 95) oder ein anderer Geſang, der zur liturgiſchen Stelle 
paſſend die Gnade der Erlöſung preiſt. — Das gewöhnliche Laudamus für Männerchor 
geſetzt ſiehe in der „Siona“ 1888, S. 136. 


d) Nach der Schriftleſung. Mit natürlicher, leichter Deklamation 
zu ſingen. 


Ge » prie⸗ ſen fei Gott, der Va ⸗ ter! 


wi 


Folgt das Hauptlied. 
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Leben des Gottesdienſtes ungemein. 
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4. Lobet den Herren. 


weiſti elbegleitung. 
3 eiſtimmig mit Org eg ng Mel. von Crüger. 1642. 
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ſei⸗ nem Al⸗tar brin - gen. Qo bet den Der - ren! 


2. Der unſer Leben, 4. Treib unſern Willen, 
das er uns hat geben, dein Wort zu en. 
in dieſer Nacht ſo väterlich bedecket Lehr' uns Sen ten heilige Gefchäfte 
und aus dem a uns fröhlich auferwecket. und wo wir ſchwach find, da gib du uns Kräfte. 
Lobet den Herren! Lobet den Herren! 
3. O treuer Hüter, 5. Gere, du wirft e 
Brunnen aller Güter und all deine 


SC laß doch ferner über unſer Leben die ſich belehren, gnädig dahin bringen, 
a geen dein Hut u. Güte ſchweben. da alle el dch ewig fingen: 
Za a Herren! Lobet ben 


Paul Gerhardt. 
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5. Sollt ich aus Furcht vor Menſchenkindern. 


C. Ph. Simon. 


3. Ach ſtär ke du mich doch, mein Ret⸗ ter, da ⸗ mit | auch 


1. Trieb in mir ver⸗hin⸗dern und nicht bei fo - =- iel 


3. freu - dig fei. Es | ge⸗ wagt! Gott ſteh mir bei! 


J. Winkler. 1670—1722. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Sirdenmuftf. 


Juhalt: Paul Gerhardt und der Wert feiner Lieder in Text und Melodie. — Mo- 
derne Leiſtungen. — Gedanken und Bemerkungen. — Okumeniſches aus dem Kalendarium. 
— Literatur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Kommt herzu (Reformationsfeſt). Ph. Simon. 
— Liturgiſche Stücke. 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Paul Gerhardt und der Wert feiner Tieder in Text und 
Melodie. 


Paul Gerhardts Lieder werden für alle Zeiten ein Ehrenſchmuck der evange- 
liſchen Kirche und der deutſchen Lyrik überhaupt ſein und bleiben, neben den Kirchen⸗ 
liedern Luthers. Der Vater des evangeliſchen Kirchenliedes und Paul Gerhardt, 
der treue Bekenner lutheriſchen Glaubens — in der Geſchichte der Kirche durch mehr 
als hundert Jahre voneinander getrennt und darum auch in der Art ihrer Dich⸗ 
tung und ihrer ganzen Perſönlichkeit ſo ſehr voneinander verſchieden —, ſie gelten 
uns doch mit Recht zuſammen als die beiden Säulen und Hauptrepräſentanten des 
evangeliſchen Kirchenliedes. 

Paul Gerhardts Perſönlichkeit freilich tritt hinter der Luthers — der größten 
geiſtigen Kraft, die je in Deutſchland aufgetreten iſt — weit zurück; wir wüßten 
wohl nichts von ihm, wenn wir nicht ſeine Lieder hätten. Luther, dieſer einheit⸗ 
lichſte und vielſeitigſte Geiſt, wäre uns, was er uns ift, auch wenn er nie ein Lied 
gedichtet hätte. Seine großartigen Lieder voller Glaubenskraft, voller Gemütstiefe 
und edler Volkstümlichleit waren gleichſam nur ein Strahl aus dieſer an Strahlen 
unermeßlich reichen Sonne. Paul Gerhardt dagegen lebt für uns nur in ſeinen 
Liedern, in denen ſeine Dichterperſönlichkeit vor uns ſteht ſo urſprünglich, ſo eigen⸗ 
tümlich, ſo anſpruchslos wiederum und doch auch wieder ſo beſtimmt, daß ſie ſich 
in keiner Zeile verleugnet, und dabei ſo lichthell, jo goldklar wie ein ſonniger 
Sommertag. 

Freilich ſind ſeine 120 Lieder nicht alle gleich gut; er konnte wes, ähnlich 
wie Johann Heermann, im phraſeologiſchen Ungeſchmack der Opitzſchen Periode mit⸗ 
unter unglaublich trocken und langſtielig dichten, aber auch da immerhin in an⸗ 
genehm geglätteter Sprache. Indeſſen gehören von ſeinen kirchlich rezipierten Liedern 
wenigſtens dreißig zu den edelſten Erzeugniſſen der Kirchenlieddichtung überhaupt 
und werden auch für alle kommenden Jahrhunderte die köſtlichſten Perlen im Kranze 
der deutſchen Dichtung und die edelſten Kleinode der evangeliſchen Kirche bleiben. 

Aber wir würden uns einer Verſäumnis und Undankbarkeit ſchuldig machen, 
wenn wir über der dankbaren Anerkennung Paul Gerhardts ſeines Geiſtesverwandten 


und Zeitgenoſſen Johann Riſt vergäßen, der gerade vier Tage vor P. Gerhardt am 
| 18 


A 
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8. März 1607 das Licht der Welt erblickte und unſerer Kirche ebenfalls eine be⸗ 
trächtliche Anzahl vorzüglicher Lieder geſchenkt hat, u. a. das frohbewegte Advents lied 
mit ſeinem Heroldsruf: „Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen, eu'r König kommt heran“ 
und das tieftraurige Karfreitagslied mit ſeiner Totenklage: „O Traurigkeit, o Herze⸗ 
leid!“ Und noch eines dritten Sängers aus dem Paul Gerhardt⸗Jahr müſſen wir 
dankbar gedenken, des am 27. Februar 1607 geborenen, kaum vierzehn Tage älteren 
Kirchenlieddichters Chriſtian Keymann, dem wir das unſterbliche Lied: „Meinen 
Jeſum laß ich nicht“ verdanken, ſowie das edle Weihnachtslied: „Freuet euch, ihr 
Chriſten alle“. Aber der jüngſte dieſer drei faſt gleichzeitig geborenen Sänger aus 
dem Jahre 1607, Paul Gerhardt, iſt doch der größte unter ihnen, weil keiner ſo 
wie er und überhaupt kein anderer Kirchenlieddichter es ſo verſtanden hat, ſich ins 
Herz und Leben des deutſchen Volkes hineinzuſingen, wie dieſer Sänger von Gottes 
Gnaden. Seine heiligen Poeſien ſind Lieder im beſten Sinne des Wortes, nicht 
bloß Gedichte, und ganz ſind ſie uns das, was ſie ſind — dem edlen Volkslied 
gleich — erſt durch den Geſang, ſchon im Familiengeſang bei der Hausandacht, 
mehr noch im Kirchengeſang einer feiernden, anbetenden Gemeinde. 

Doch vermag ich einem bedeutenden und von mir ſelbſt ſehr hochgeſchätzten 
Kenner des Kirchenliedes darin nicht beizupflichten, daß ſich Paul Gerhardts Lieder 
verhältnismäßig weniger als Gerokſche Gedichte zur Deklamation, zum mündlichen 
Vortrag eigneten. Meine Erfahrung iſt ganz und gar die entgegengeſetzte. Für 
den deklamatoriſchen Vortrag ziehe ich die Gerhardtſchen Lieder allen andern Kirchen⸗ 
liedern und geiſtlichen Liedern vor. Wir brauchen nur in unſere Volksſchulen, ja 
in Dorfſchulen hineinzulauſchen, ſofern in ihnen auf gute Ausſprache und ſinn⸗ 
gemäße Betonung gehalten wird. Welche Macht der Erbauung dringt uns da ans 
Herz, wenn Kinder nicht nur der Ober⸗, ſondern auch der Mittelſtufe — wie ich 
in meinem Schulamt oft beobachten kann — mit warmem Herzenston aus dem 
eigentlich klaſſiſchen Adventslied ausdrucksvoll anſagen: 


„Ich lag in ſchweren Banden, 

Du kommſt und machſt mich los; 
Ich ſtund in Spott und Schanden, 
Du kommſt und machſt mich groß 
Und hebſt mich hoch zu Ehren 
Und ſchenkſt mir großes Gut, 
Das ſich nicht läßt verzehren, 

Wie ird'ſcher Reichtum tut“ — 


oder noch wirkungsvoller, ſtimmungsvoller aus der unvergleichlichen Paſſionsperle: 


„Erkenne mich, mein Hüter, 
Mein Hirte, nimm mich an uſw. 


Oder nehmen wir das andere, herrliche Paſſionslied Gerhardts: „Ein Lämm⸗ 
lein geht und trägt die Schuld“, dies Lied mit dem friſchen, feinen Metrum und 
dem wunderbaren Wohllaut der Sprache, die auch ungeſungen, nur geſprochen wie 
liebliche Melodie erklingt, mit der einzigartigen, ſchwungvollen Rundung im Wort⸗ 
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gefüge, wie fie felbft unſere großen weltlichen Dichter, die 150 Jahre ſpäter lebten 
und dichteten, in ihrer Lyrik nicht zu überbieten vermögen, und vollends mit dem 
großartigen, das ganze Lied durchziehenden Bilderreichtum, wo jede Verszeile ein 
neues, konkretes, packendes, poetiſch ſchönes Bild darbietet in immerwährender 
Steigerung und ſich ſelbſt überbietender Schönheit der Sprache, wie wenn der 
Dichter, hingenommen vom unermeßlichen Wert und Schatz des Blutes Chriſti ſingt: 


Das fol und will ich mir zunutz' 

Zu allen Zeiten machen; 

Im Streite ſoll es ſein mein Schutz, 

In Traurigkeit mein Lachen, 

In Fröhlichkeit mein Saitenſpiel, 

Und wenn mir nichts mehr ſchmecken will, 
Soll mich dies Manna ſpeiſen; 

Im Durſt ſoll's ſein mein Waſſerquell, 
In Einſamkeit mein Sprachgeſell 

Zu Haus und auch auf Reiſen — 


oder wenn im Triumphton eines Paulus — „Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, 
wo ift dein Sieg?“ — dieſer Paulus Gerhardt, wie er ſich ſelbſt genannt, 
triumphierend ruft: 

Was ſchadet mir des Todes Gift? 

Dein Blut das iſt mein Leben! 

Wenn mich der Sonne Hitze trifft, 

So kann mir's Schatten geben; 

Setzt mir der Wehmut Schmerzen zu, 

So find' ich bei dir meine Ruh 

Als auf dem Bett ein Kranker, 

Und wenn des Kreuzes Ungeſtüm 

Mein Schifflein treibet um und um, 

So biſt du dann mein Anker. 


Wann endlich ich ſoll treten ein 
In deines Reiches Freuden uſw. 


In dieſem Liede liegt ein Schwung und Rhythmus, eine Rundung und 
Melodik der Sprache voll deklamatoriſcher Wirkung, wie man ſie ſonſt ſelten findet. 

Dem eigentümlichen Rhythmus des Gedichtes ſchmiegt ſich der Rhythmus der 
dieſem Liede beigegebenen Melodie „An Waſſerflüſſen Babylon“ aufs innigſte an. 
Freilich, die tief ergreifende Originalmelodie dieſes Liedes von G. Ebeling, einem 
der tüchtigſten Komponiſten Paul Gerhardtſcher Lieder, iſt an ſich unvergleichlich wert⸗ 
voller. Sie iſt in einer der altgriechiſchen Tonarten komponiert, auf den Mollton 
tiefer Trauerklage geſtimmt und keineswegs auch für die Gemeinde ſo ſchwer zu 
ſingen, wie viele meinen. Aber der tief ernſte Ton trauernder Klage in dieſer 
Melodie paßt eigentlich nur für des Liedes Anfang, höchſtens für die vier erſten 
Strophen. In den weiteren Strophen, wo das Lied in immer ſteigernder poetiſcher 
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Schöne zum Lobgeſang und Triumphlied des Glaubens ſich erhebt, ift die unter- 
geſchobene Melodie „An Waſſerflüſſen Babylon“ mit ihrer ſchönen Steigerung im 
Aufgeſang und ihrer milden Neigung im Abgeſang ungleich paſſender und an⸗ 
gemeſſener. In ihr liegt Klage und Lobgeſang zugleich, gar etwas wie verhaltener 
Jubel, ganz in Ton und Stimmung der edlen Dichtung entſprechend. 

Als der verſtändnisvollſte Interpret und Komponiſt der Lieder P. Gerhardts 
gilt uns ohne Frage ſein berühmter, faſt gleichalteriger Berliner Kantor Johann 
Crüger, von dem wir eine Fülle ſchönſter Choräle beſitzen. Aber keine Kirchenlieder 
hat er mit ſo viel Verſtändnis und hingebender Liebe in Muſik geſetzt, als die 
ſeines Predigers P. Gerhardt. Ich erinnere nur an die unübertrefflichen feinen 
Feſtmelodien auf Weihnachten: „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen“, auf Oſtern: 
„Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“, auf Pfingſten: „Zeuch ein zu deinen Toren“, 
ſowie an die Melodie des Lobliedes: „Nun danket all und bringet Ehr“. 

Was alle Crügerſchen Melodien vor denen vieler Kirchenmuſiker ſo vorteilhaft 
auszeichnet, das iſt ihre Zartheit und Innigkeit, ihre enge Anſchmiegung an den 
Liedestexrt, zum Teil mit einer gewiſſen anheimelnden Naturmalerei im Tongefüge, 
in Rhythmus und Harmonie, ihre melodiſche Sangbarkeit, ihr leichter, lieblicher 
Fluß und nicht zum wenigſten ihr feiner, oft wechſelnder Rhythmus, der 
um ſo natürlicher und ungekünſtelter erſcheint, je lebhafter er die Empfindungen des 
Dichters hervorhebt und unſer aller Empfindungen beim Singen dieſer Lieder zum 
Ausdruck bringt. Es liegt etwas unbeſchreiblich Schönes in dieſem wechſelnden Rhyth⸗ 
mus, den man nur kennen muß, um ihn zu lieben, und wer ihn nicht recht kennt, 
möge ſich nur einmal den prächtigen Oſterchoral „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“ 
genauer unter die Lupe nehmen. 

Hierbei möchte ich nur nicht unerwähnt laſſen, daß das überaus ſchöne, ſo 
innig, ſo kindlich empfundene Gerhardtſche Weihnachtslied: „Ich ſteh an deiner Krippe 
hier“ ſeine einzigartige, charakteriſtiſche Melodie gefunden hat in dem Choral des 
großen Seb. Bach, der allen neueren Choralbüchern zur Zierde gereicht und viel⸗ 
leicht das Schönſte oder gar das Einzige iſt, was der berühmte Altmeiſter auf dem 
Gebiet des rhythmiſchen Kirchengeſangs für den Gemeindegottesdienſt geſchaffen 
hat. Bachs Bedeutung für die evangeliſche Kirche liegt ja nicht unmittelbar in der 
Choralkompoſition für den Gemeindegeſang, wohl aber in der großartigen Verwen⸗ 
dung der Choräle in ſeinen Oratorien. Die Rhythmik der klaſſiſchen Choräle in 
ihren originalen Weiſen, dieſe eigentliche Seele des Chorals, die ihn uns erſt recht 
lieb und lebendig macht, liebt Bach weniger, ſucht ſie aber zu erſetzen durch reiche, 
den Choral ſchmückende und belebende Figuration und durch eine unvergleichliche Har⸗ 
monie, die außerordentlich geſchmackbildend wirkt, unſeren Sinn gefangen nimmt 
und unſer Herz im tiefſten Grunde bewegt und nach oben zieht. — So viel von 
den Melodien der Paul Gerhardt⸗Lieder, und nun noch einige Worte über die 
Dichtungen ſelbſt. 

Vor allen andern Kirchenlieddichtern hat unſer P. Gerhardt das voraus, daß 
er uns für die verſchiedenſten Lebenslagen, für alle Stimmungen und Bewegungen 
unſerer Seele in Freud und Leid die zutreffendſten Lieder gegeben hat, für ſelige 
Freudenſtunden Lobgeſänge, wie: „Ich ſinge dir mit Herz und Mund, Herr, meines 
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Herzens Luſt“, „Geh aus mein Herz und ſuche Freud“ u. a., für Stunden großer 
Trübſal und tiefer Niedergeſchlagenheit die ſeligen Erquickungslieder, Kreuz⸗ und 
Troſtlieder und Lieder des lebendigſten Gottvertrauens, wie das berühmte: „Befiehl 
du deine Wege“, weiter für die Tageszeiten das viel zu wenig bekannte und in 
ſeiner köſtlichen Ebelingſchen Melodie viel zu wenig geſungene Morgenlied: „Die 
güld'ne Sonne voll Freud’ und Wonne“ und das hochpoetiſche, ſtimmungsvolle, 
vom Hauch des feligften Gottesfriedens durchwehte Abendlied: „Nun ruhen alle 
Wälder“, und was noch höher anzuſchlagen iſt, eine ſo reiche Fülle edelſter Liedes⸗ 
perlen für alle Feſtzeiten und Feſttage des Kirchenjahres, daß man aus ſeinen 120 
Liedern nötigenfalls ein vollſtändiges Geſangbuch zuſammenſtellen könnte. Die Krone 
Gerhardtſcher Kirchenlieddichtung liegt unſtreitig in ſeinen Feſtliedern. Er hat faſt 
jede Feſtzeit des Kirchenjahres mit mehreren Liedern geſchmückt, deren jedes ein 
Kleinod und der Gemeinde ein teurer Beſttz ift. | 

Wer vermöchte den Segen zu ermeſſen, der aus Gerhardts Liedern der Kirche 
im ganzen und Millionen einzelner Chriſten im Lauf dreier Jahrhunderte zugefloſſen 
iſt! Wie viele haben mit dieſen Liedern den Verſucher überwunden, das Meer der 
Trübſale durchfahren, aus Sündentiefen das Gnadenlicht geſchaut, aus Todesnöten 
den Hafen der ſeligen Ewigkeit erreicht! 

Freilich an die Stelle der ſogenannten Wir⸗Lieder der Reformationszeit ſind 
bei P. Gerhardt die ſogenannten Ich⸗Lieder getreten, an die Stelle der allge⸗ 
meinen Glaubenserfahrung mehr die ſubjektive Empfindung des einzelnen, aber 
doch mit der ausgeprägten Gabe und Fähigkeit, die einzelnen Zuſtände des 
Menſchenlebens durch die Tiefe einer wahrhaften Glaubenserfahrung mit der Glorie 
des ewigen Lebens zu verklären. Wir wollen rückhaltlos anerkennen, daß Luthers 
Wir⸗Lieder einer Ergänzung durch Gerhardts Ich⸗Lieder bedurften, aber in den 
erſteren tritt uns der bekennende Glaube der ganzen Kirche, der ganzen Ge⸗ 
meinde in ſeiner imponierenden Größe ſo leuchtend, ſo lebensvoll, ſo überwältigend 
vor die Seele, daß ſich der einzelne Gläubige davon ergriffen, hingenommen, mit⸗ 
gehoben, mitgetragen fühlt und den einigen Grund ſeiner Seligkeit darin aus⸗ 
geſprochen findet. 

An unmittelbarer Volkstümlichkeit und lyriſcher Geſchloſſenheit können ſich 
Gerhardts Lieder mit Luthers Liedern nicht meſſen, wenigſtens nicht mit den edelſten 
Luther⸗Liedern, wie: „Gelobet ſeiſt du Jeſu Chriſt“, „Vom Himmel hoch da komm' 
ich her“, „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, „Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir“ und 
am allerwenigſten mit dem gar nicht hoch genug zu preiſenden Hauptlied Luthers 
und der ganzen Reformationszeit aus dem Jahre 1523: „Nun freut euch, liebe 
Chriſten gemein“. Dies wunderbare Lied hat Wunder der Bekehrung bewirkt nicht 
nur in den Tagen der Reformation, ſondern auch die folgenden Jahrhunderte hin⸗ 
durch bis in die neuere Zeit hinein, wie denn der bekannte Theologe und Literar⸗ 
Hiſtoriker Vilmar ſeine perſönliche Bekehrung den Eindrücken dieſes gewaltigen Liedes 
verdankt hat. Es iſt ein wahrer Juwel unter den Liedern der evangeliſchen Kirche, 
großzügig in ſeiner ganzen Anlage, epiſch, lyriſch und dramatiſch zugleich, zumal in 
dem wunderbaren, herzbewegenden Heilsrat und geheimnisvollen Zwiegeſpräch im 
Himmel zwiſchen Gott dem Vater und Gott dem Sohne und in der einzigſchönen, 
glorreichen Strophe: 
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Er ſprach zu mir: Halt dich an mid, 
Es ſoll dir jetzt gelingen; 

Ich geb mich ſelber ganz für dich, 
Da will ich für dich ringen; 

Denn ich bin dein, und du biſt mein, 
Und wo ich bleib', da ſollſt du ſein, 
Uns ſoll der Feind nicht ſcheiden. 


In ſolchem Lied und Geſang haben wir ſo recht den unmittelbaren Ausdruck 
des Glaubenslebens der Kirche, durchtönt von der Grundſtimmung des Glaubens, 
der ſeligen Gewißheit: „Ich bin dein, und du biſt mein“ — ein Ton, der ſich 
von Luther her durch das ganze evangeliſche Kirchenlied hinzieht und bei P. Ger⸗ 
hardt wiederklingt in dem bekannten: 


„Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden! 
Du biſt mein, 

Ich bin dein, 

Niemand kann ung feiden”. 


Dieſe Grundſtimmung des Glaubens im evangeliſchen Kirchengeſang iſt aber nicht 
bloß ein chriſtlicher, ſondern zugleich im weſentlichen deutſcher Zug. Der volle Aus⸗ 
druck der Gewißheit der Seligkeit iſt etwas ſpezifiſch Germaniſches. 

Der deutſche Choral nebſt ſeinem Inhalt, dem Kirchenlied, gilt uns neben 
unſerer teuren Luther⸗Bibel und unſerem Katechismus für das größte Erbe der 
Reformationskirche, und ſeine Pflege in Kirche, Schule und Haus iſt von unberechen⸗ 
barem Wert für das Leben unſeres Volkes. Wir beſtreiten den engliſchen Hymnen 
nicht ihren Wert, aber mit dem deutſchen Choral können fie es nicht aufnehmen. 
Und an der Bachſchen Matthäus⸗Paſſion iſt alles, alles ſchön, Rezitativ, Arie, Chor, 
Fuge, Inſtrumentalmuſik, aber am ſchönſten iſt doch die Inbrunſt des flehenden 
Chorals: „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, ſo ſcheide nicht von mir.“ Nicht jeder 
Ort kann ein Oratorium haben, aber jedes Dorf iſt im Beſitz des Chorals. Das 
iſt eine der Wurzeln deiner Kraft, das iſt ein Bildungsmittet ohnegleichen, evange⸗ 
liſche Kirche! Wenn wir die unverfälſchten Kirchenlieder in ihren Originalmelodien 
ſo recht unmittelbar auf uns wirken laſſen, dann wird jedesmal ein Zweifaches 
klar: zum erſten, nicht bloß der evangeliſche Wortlaut, auch die Melodie, die ſo 
hebt und weckt und wandelt, muß inſpiriert ſein. Heinrich Schütz, der Komponiſt 
des Oratoriums der ſieben Kreuzesworte, ruft begeiſtert aus: „Ich muß bekennen, 
daß ich etliche der alten Melodien mehr von den himmliſchen Seraphinen erdichtet 
halte als von Menſchen.“ Zum andern — wo ift eine zweite erziehende Macht, 
die ſo wie Geſangbuch und Choral auch in die letzte Hütte dringt und treu dem 
Wandersmann in die Fremde folgt?! — Geſegnet jeder Lehrer, jeder Geiſtliche, 
der dieſen Schatz der heranwachſenden Kinderwelt mitgibt! Geſegnet jeder Kantor, 
der den Choral in Kirche und Schule pflegt! Und wahrlich, die Pflege des Chorals 
in der Schule muß uns noch weit höher gelten als die des Volksliedes: denn der 
Choral iſt Volkslied im vollſten und höchſten Sinne, obwohl wir anderſeits auch 
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darin mit unſerm Luther übereinſtimmen, dem „ein fein weltlich Poëm und ſchön 
Carmen lieber iſt als ein fauler und kalter geiſtlicher Geſang.“ Der geiſtliche Ge⸗ 
ſang darf niemals faul und kalt ſein, der „Choral“ ſoll nicht zum „Chloral“, zum 
Einſchläferungsmittel werden. Der deutſche Choral will bei all ſeinem würdevollen 
und ernſten Ton doch Leben und freudige Bewegung atmen, und dann iſt er uns 
durch kein anderes Lied und keine andere geiſtliche Muſik der ganzen Welt zu er⸗ 
ſetzen. — Geſegnet jeder Organiſt, der mit ſeinem Spiel die Gemeinde anfeuert, 
aber nicht durch übermäßig ſtarke Regiſtratur erdrückt und mundtot macht. Denn 
dienen ſoll die Orgel, nicht ſtören, nicht prahlen; nicht beherrſchen ſoll ſie den Ge⸗ 
meindegeſang, ſondern vielmehr lenken und leiten in der Richtung gottwohlgefälliger 
Andacht und Erbauung der Seele. Die Tonſtärke der Orgel in der Begleitung 
des Geſanges muß unter allen Umſtänden ſo beſchaffen ſein, daß der Organiſt den 
Geſang der Gemeinde und jeder einzelne Sänger ſich ſelbſt deutlich hört. Wenn der 
Organiſt es verſteht, mit ſeinem Spiel die Geſangsluſt aus den Herzen der Ge⸗ 
meindeglieder hervorzuzaubern, dann übt er ein bedeutendes Stück heiliger Kunſt im 
Heiligtum Gottes aus. Ein mittelhochdeutſcher Dichter preiſt: 


Gott ſitzet uf der Künſte Stuhl, 

Er hört die Engel ſingen wunniclichen, 

Sie ſingent all in hoher Schul 

Und lobent Gott, den edlen Fürſten richen.“ 


Und Gerhardt ſingt in ſeinem unvergleichlichen Sommerlied: 


Ich ſelber kann und mag nicht ruhn, 
Des großen Gottes großes Thun 
Erweckt mir alle Sinnen. 

Ich ſinge mit, wenn alles ſingt, 
Und laſſe, was dem Höchſten klingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. 


Alter aber, als beide Dichter ift der Jubelton des Pſalms, der alle Inſtru⸗ 
mente, alle Künſte, alle Seelen, alle Kreaturen zum Preiſe des Dreieinigen aufruft: 
„Alles, was Odem hat, lobe den Herrn. Halleluja!“ 

Ferd. Riebeling, Metropolitan zu Wolfsanger (Caſſel). 


2. Moderne Teiſtungen. 


Wenn in der letzten Zeit verſchiedene poſitive Zeitſchriften (z. B. in Berlin, 
Karlsruhe uſw.) von einigen Mitteilungen der Siona Notiz genommen haben, die 
Hinweiſungen enthielten auf moderne Willkürlichkeiten im liturgiſchen und homiletiſchen 
Teil des öffentlichen Gottesdienſtes, ſo darf man es nicht ſeltſam und wunderlich 
finden, wenn auch — hie und da — aus der Gemeinde heraus Stimmen ver⸗ 
lauten, die gegen ſolche Willkür und Selbſtherrlichkeit deutlich Front machen. 
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Zur Entſchuldigung reſp. Rechtfertigung von derartigen Abweichungen von der 
bibliſchen Lehre ſagt man wohl: der Liturg oder Prediger trägt der Gemeinde vor, 
was er ſelber glaubt und für wahr und richtig hält; mehr kann man doch nicht 
von ihm verlangen und erwarten. Nicht immer aber find es junge Männer, die 
der Gemeinde Anſtoß geben, ſondern auch gereiftere, ſogar ſolche, die im Lehramt 
der Kirche ſtehen. 

Wir haben ſchon wiederholt auf ſolche — ſeltſame — Fürſprache erwidern 
müſſen: wenn nun der betreffende Kandidat oder Paftor zu den fundamentalen 
Heilstatſachen oder ⸗wahrheiten lediglich negative Stellung nimmt, oder wenn — 
im liturgiſchen Teil des Gottesdienſtes — dem einen dies, dem andern jenes nicht 
behagt, fol ihm etwa das Recht zugeſprochen werden, willkürlich ganz à son gout 
auszulaſſen, zuzuſetzen, zu ändern? Auch in der Liturgie muß, ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, feſte Form und Ordnung herrſchen; und wem wäre es nicht ſchon begegnet, 
daß er wahrhaft aufgeatmet hat, als nach ſchwacher „moderner“ Predigt oder Rede 
ein bewährtes geſalbtes Gebet oder ſonſt ein kraftvolles Glied der Liturgie den 
Schluß machte? Es ift wahrlich weit genug gekommen, wenn (fogar!) an Stelle 
der gebundenen Form in der Liturgie der vielleicht noch ſehr wenig gereifte Liturg 
ſeine eigenen ſchwächlichen Elaborate ſetzt; für ein an klaſſiſche Muſter gewöhntes 
Ohr iſt dergleichen Willkür in der Tat „nicht zum Anhören“. Pflicht der älteren 
Paſtoren inkl. der Männer im akademiſchen Lehramt iſt es doch wohl, andern mit 
gutem Beiſpiel voranzuleuchten ſowohl hinſichtlich der Liturgie wie der Predigt und 
kirchlichen Rede. Wofür find denn — meiſt mit großem Fleiße — die neueren, 
teilweiſe ſo vortrefflichen Agenden ausgearbeitet!) worden? wozu iſt ihre kirchliche 
Einführung von den Synoden beſchloſſen? Noch heute iſt manchen kein Verſtändnis 
erſchloſſen für die Logik der Altarliturgie; man hört z. B. weder ein wirkliches 
Sündenbekenntnis (wie wir noch neuerlich Röm. 8, 14: Welche der Geiſt Gottes 
treibet, die ſind Gottes Kinder, und zwar geſprochen von autoritativer Seite) noch 
auch eine in den Rahmen der Liturgie paſſende Gnadenverſicherung, noch auch eine 
Kollekte, wie ſie ihre Stelle finden muß vor der Lektion der Perikope. Es iſt in 
der Tat ſo, wie geſagt und geklagt wurde: die Organiſten wiſſen je und 
dann nicht, wann und womit ſie einſetzen ſollen, da ihnen der Liturg die Wege 
zum korrekten Einſetzen nicht bahnt. Wir ſchweigen davon, daß die Lektion des 
Apoſtolikum durch den Liturgen in vielen Kirchen gänzlich unterbleibt. Wohl dem 
Paſtor, der mit innerer Zuſtimmung vor der Gemeinde das apoſtoliſche Glaubens⸗ 
bekenntnis bekennen und in Wahrheit ſein „Ich glaube“ ſprechen kann. Wir haben 
oft gehört, wie ſehr die gläubigen Glieder der Gemeinde ſich danach ſehnen, daß 
der Liturg das Credo für und mit der Gemeinde anhebt, nach dem vielleicht eine 
Zeitlang ein anderer moderner Paſtor das Credo hatte ſingen laſſen. 

Nicht übergehen möchten wir in dieſem Zuſammenhang die Mahnung, es 
müſſe jeder Liturg ſich vor allem auch die Aufgabe ſtellen, in recht würdiger Weiſe 
in wahrer Gebetsſtimmung die Liturgie in allen ihren Teilen zu Gehör zu bringen, 


1) Wofür waren einſtmals die alten Agenden ausgearbeitet worden, und wie 
wenig hat der Rationalismus ſeinerzeit nach ihnen gefragt?! D. Red. 


— 189 — 


und die Gemeinde immer von Zeit zu Zeit zu ermahnen, daß auch bie Reſpon⸗ 
ſorien ihrerſeits in derſelben innerlichen Weiſe geſungen reſp. gebetet werden möchten. 
Auch über die Liturgie ſoll beim Liturgen wie bei der Gemeinde eine heilige Weihe 
gebreitet ſein. Ein Mitglied des Berliner Ober⸗Kirchenrats (das noch lebt) hob 
ſeiner Zeit Propſt v. d. Goltz uns gegenüber beſonders hervor, weil er vor andern 
mit dem Herrzen und dem ganzen Ausdruck der Stimme ſo innig die Gebete zu 
leſen verſtehe, die für die Sitzungen beſtimmt und vorgeſchrieben ſeien. 

Viel beſprochen wird bekanntlich neuerdings der Umſtand und die Tatſache, 
daß Sekten und Gemeinſchaften an manchen Orten, auch in Univerſitätsſtädten zu⸗ 
nehmen und Anhänger gewinnen. 

Einige Proben, die die Siona aus modernen Predigten geboten hat, 
könnten ſehr leicht vervollſtändigt werden; dabei treten manche, zumal jüngere Pre⸗ 
diger, Pfarrverweſer, Kandidaten zc. fo ſelbſtbewußt, ja herausfordernd auf, daß fie 
leicht den Eindruck auf die Gemeinde machen, als ob erſt ſie das rechte Evan⸗ 
gelium in Lehre und Predigt zu bieten vermöchten; indes trotzdem ſind die Predigten 
oft ſo kläglich und gedankenarm oder oberflächlich gearbeitet, daß man ſich füglich 
wundern muß über die hohe Meinung, die der Prediger von ſich hegt und die er 
offen oder in mehr latenter Weiſe zu erkennen gibt. 
| Wir wollen mit einem Exempel heute den Schluß machen. Vom Glauben 
weiß mancher wenig zu ſagen, weil ihm Erfahrung und Vertiefung ſeines inneren 
Lebens fehlt; um ſo mehr muß die Liebe „herhalten“, daß ich ſo ſage. Nun ver⸗ 
lieſt der junge Mann eine Stelle wie Ev. Joh. 13, 34. 35: „Daran wird jeder⸗ 
mann erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe untereinander habt.“ 

Welche ſind z. B. ſolche Jünger Jeſu, die uns ihre Liebe gezeigt haben? 

Antwort: 1. Luther; 2. Goethe; 3. Wichern; 4. Bismarck. Es kam über 
die Zuhörer (und wir ſaßen unter ihnen) gewiß wie eine ſonderliche Mitteilung 
und Offenbarung, daß — an dieſem Orte und auf Grund der bekannten Stelle — 
Goethe und Bismarck als Vorbilder der chriſtlichen Liebe der Gemeinde vorgeführt 
wurden; und auch bei dem Namen unſers großen Reformators denkt jedermann 
mehr an den gewaltigen Träger und Verkündiger des driftlihen Glaubens in 
Wort und Schrift. 

Wichern hätte nicht als Prophet der neueren Zeit ſo große Spuren ſeiner 
Wirkſamkeit hinterlaſſen, wenn ſeine Liebe nicht hervorgewachſen wäre aus leben⸗ 
digem, innigem Herzensglauben. — Bei ſolchen oberflächlichen — oft wenig ſagen⸗ 
den — Predigten welches Selbſtbewußtſein !) und je und dann auch welche Nicht⸗ 
achtung der kirchlichen Behörden, wenn ſie den jugendlichen Velleitäten und Aus⸗ 
ſchreitungen je zuweilen entgegentreten! A. 


1) Alles wie vor hundert Jahren. D. Red. 
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Okumeniſches. 
Aus dem Kalendarium. 


Nachfolgendes will einen Einblick in das Kalendarium der alten Kirche ge⸗ 
währen, wie es ſtets im Breviarium voranſteht, um das Erforderliche richtig liturgiſch 
ordnen zu können. Wir nehmen den Monat Januar heraus, für ein Jahr, das 
mit dem Sonntag feinen Anfang nahm. Daher L. D. Sonntags buchſtabe 
an Kal. 1 = 1. des Monats. Hier begegnen die in unſern Kalendern noch oft 
beigedruckten Bemerkungen, welche von den meiſten nicht verſtanden werden, wie 
Sonntagsbuchſtabe und Epakten. Die Tage der Woche ſind mit den Buchſtaben 
a—g bezeichnet; der Sonntag wird dann leicht durch alle Wochen mit Hilfe des- 
jenigen Buchſtaben gefunden, welcher im fraglichen Jahre gerade der ſog. Sonntags⸗ 
buchſtabe (Litera dominicalis) iſt. Im Jahre 1905 war es a. 


Januarius. 
Cyclus = 
Ebact | : | = Mensis. 
* Kal. Circumcisio Domini. dupl. 2. class, 
pr iv Octava S. Stephani, dupl. comm. Octavarum. 
xxviii iii Octava S. Joannis Apost. et Evang. dupl. com̃. Oct. Ss. 


q 
8 
4 1 
b 2 
c 3 
Iftocentium. 
d 4 | Octava Ss. Innocentium Mm. dupl. 
xxvi e Non. 5 pa Epiph., semidupl. cum commem. S. Telesphori Pap. 
et Mart, 
f 6 | Epiphania Domini. dupl, 1. class. 
g 7 De Octava Epiphaniæ. 
A 8 De Octava. 
b 9 De Octava. 
Gi iv 10 | De Octava. 
d | iii 11 De Octava, comm. S. Hygini Papæ et Mart. 
e | Prid. | 12 De Octava. 
f | Idib. 13 Octava Epiphaniæ, duplex. 
Domin. 1I. post. Epiph. Ss. Nominis Jesu, dupl. 2. class., 
comm. Dominica. 


xvii g | xix 14 8. Hilarii Ep. Conf, et Eccl. Doct. dupl. comm. S. Felicis 
Presbyteri et Mart, ; 

xvi A | xviii 15 8. Pauli primi Eremitæ Confess, dupl. comm. S. Mauri 
Abbatis. 

am b | xvii 16 8. Marcelli I. Pape et Mart. semiduplex. 

xiv c | xvi 178. Antonii Abbatis, duplex. 

xiii d | xv 18 Cathedra S. Petri Rome, duplex maj. commem. S. Priscæ 
Virg. et Mart. l 

xii e | xiv 19 Canuti Regis Mart. semidupl. ad libitum, commemor. Ss. 
Marii et Soc. Mm. 

i f | xiii 20 Ss. Fabiani Papæ et Sebastiani Mm, duplex. 

x g | xi 21 8. Agnetis Virg. et Mart. dupl. 

ix 4 xi 22 8s. Vincentii et Anastasii Mm, semiduplex. 

vii bx 23 8. Raymundi de Pefiafort Conf. semidupl. commem. S. 
Emerentian® Virg. et Mart. 

vii c | ix 24 | S. Timothei Ep. et Mart. dupl. 

vi d | viii 25 Conversio S. Pauli Ap., dupl. maj. 

d e | vii 26|S. Polycarpi Ep. et Mart. dupl. 

iv f ivi 27 S. Joannis Chrysostomi Ep. Conf. et Eccl. Doct. dupl. 

wi giv 28 | S. Agnetis Secundo. 

ii A | iv 29 | S. Francisci Salesii Ep Conf. et Eccl. Doct. dupl. 

i b | iii 30 | S. Martine Virg. et Mart. semid. 

* c | Prid.131|S. Petri Nolasco Conf. dupl. 
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Die Beiſätze hinter den Tagesnamen (in der Regel rot geſchrieben, daher 
Rubriken genannt) geben den Rang der Tage an und damit für den Kundigen 
Winke zur liturgiſchen Behandlung. Duplex 1. classis, Doppelfeſt erſter Klaſſe; 
folgt 2. Klaſſe; Semiduplex Halbfeſt; Hochfeſte haben ihre Oktaven d. i. Feier 
während acht Tagen. Einfallende Gedächtnistage, die mit einem höheren zuſammen⸗ 
treffen, werden nur kommemoriert (erwähnt, comm.); fallen fie in die Zeit einer 
Oktave, ſo unterbleibt in der Regel die Erwähnung oder ſie wird verſchoben. Siehe 
in unſerem Beiſpiel die Epiphanien⸗Oktave. Ep. Episcopus, Conf. confessor 
(Bekenner). Eccl. Doct. Ecclesiae doctor (Kirchenlehrer), Martyr (Märtyrer). 
Virgo (Jungfrau). Abb. (Abt). Vigilia Vorabend. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Eine weltkundige, glaubwürdige Dame hat uns im vollen Ernſte erzählt, 
daß an einem Orte im Königreich Sachſen während der Kommunion jedermann vom 
Altare aus ſogleich heimeile. Zuletzt ſpreche dann der Pfarrer: Der Herr ſegne — 
mich und behüte mich. Vortrefflich. Iſt nicht alles möglich? 

2. Nach der Predigt eines Gewaltigen, welcher gelegentlich noch vor Kultus⸗ 
idealiſten warnt, rief ein Studioſus: Gebt mir ein Glas Wein; ich friere durch 
und durch. Kommentwidrig; denn das Wort „das thut's.“ Und zwar 
herkömmlich gerade des Predigers Wort, — und nichts anderes. 

3. „Drum will ich enden mein Geſchrei“ brachte der Küſter mit Stentorſtimme 
hervor, wenn bei der Beichte ohne Orgel das Lied „Ich armer Menſch, ich armer 
Sünder“ geſungen wurde. So erzählt Otte, der Verfaſſer der Glockenkunde. 

4. Man begegnet der Behauptung, daß in unſerem Gottesdienſte nichts ge⸗ 
ſchehen dürfe, was nicht die Gemeinde Wort für Wort verfolgen könne und wirklich 
verfolge, und man beſchränkt hienach die Selbſttätigkeit des Einzelnen ganz empfindlich. 
Die altevangeliſche Kirche würde ſich über dieſes „evangeliſche“ Prinzip verwundert 
haben; denn ſie nahm in die Anhänge ihrer Geſangbücher Gebete auf, welche zu den 
einzelnen liturgiſchen Handlungen ſtill zu beten feien, fo im „Neu⸗vollſtändig vermehrten 
Brandenburg⸗Bayreuthiſchen Geſang⸗ und Gebetbuch“ von 1698 S. 8 die deutſche 
Überſetzung des vom Chor lateiniſch zu ſingenden Gloria in excelsis, ferner S. 9 
ein Gebet „Wenn die Epiſtel verleſen wird,“ desgleichen „Vor und beim Singen 
ober Muſizieren,“ ferner „Wann der Prediger auf die Kanzel geht, und „Gebet 
nach der Predigt; “ vgl. u. a. den Anhang des „Neuen Marpurger Geſangbuchs,“ 
Frankfurt aM 1713, S. 4: „Unter dem Singen und Muſtzieren,“ ein ſehr aus- 
gedehntes Gebet zu dem dreieinigen Gott. Noch mehr findet ſich in dem Anhang 
des „Dreßdniſchen Geſangbuchs“ von 1735 „Tägliche Kirchenandachten, nämlich ein 
Gebet: Wenn der Prieſter zum Altar gehet, Zum Kyrie Eleiſon, Zum Gloria in 
excelsis Deo, Zum Allein Gott in der Höh ꝛc., Zum Dominus vobiscum et 
cum Spiritu tuo, Zur Kollekte, Zu der Epiſtel, Zum deutſchen Geſang, Zum 
Evangelio, Zum clriſtlichen Glauben, Bei angehender Predigt uſw. S. 39—43; 
96 —99. 
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5. Aus vorftehendem entnehmen wir aud) fo viel, daß mit ben einzelnen litur- 
giſchen Stücken des Hauptgottesdienſtes hintereinander nicht fo raſch einhergefahren 
werden muß als es zur Zeit meiſt geſchieht, und daß der Organiſt zwiſchen ihnen 
eine Anzahl gutkirchlicher und zur Stelle paſſender Akkorde einſchieben kann, die 
nicht der Intonation allein zu dienen haben. Man ſoll den Gottesdienſt nicht zur 
Schule machen. | 

6. Eifrig veranftaltet man Kirchengeſangtage wie in Pommern, 
jo am Rhein, im Sachſenlande und in der Pfalz, in Bayern, Schwaben und im 
meerumſchlungenen Schleswig⸗Holſtein. Die Kirchenchöre ſingen, der Referent erörtert 
die Geſtaltung liturgiſcher Feiern oder „Wie wird die geiſtliche Muſik im evan⸗ 
geliſchen Volk mehr als bisher heimiſch?“ Von der Kurrende, vom Leichenzugs⸗ 
geſang, von Poſaunenchören, Turmmuſik, Jugendunterricht, chriſtlichen Vereinen iſt 
die Rede; der rhythmiſche Choral wird vorgeführt und die behauptete Schwierigkeit 
durch praktiſche Beiſpiele ſeiner Einführung widerlegt. An Leben in der Sache fehlt 
es alſo nicht. 

7. Wenn man ſich aber gottesdienſtlich im allgemeinen auf die Sonntage be⸗ 
ſchränkt ſieht, wenn die Zahl der Gottesdienſte nicht bedeutend wächſt, wenn 
ihre Mannigfaltigkeit fij nicht ſteigert und wenn ein fo unſäglich ſchlechter Kirchen⸗ 
beſuch ſtattfindet, daß etwa im Sonntagsfrühhauptgottesdienſt in Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinden 10 bis 20 Perſonen gefunden werden, wie in Gegenden Mittel⸗ und 
Norddeutſchlands, wenn man die Kirchen überall ängſtlich geſchloſſen hält — dann 
wird man auf eine ernſtliche Hebung des gottesdienſtlichen Lebens wohl noch lange 
warten müſſen. | 


Literatur. 


1. Zwei- und dreiſtimmige Inventionen v. J. Seb. Bach, herausgegeben und bearbeitet 
von Engen d' Albert. Edition Cotta Nr. 94. Inſtruktive Ausgabe klaſſiſcher Clavier- 
werke. Abt. XII. Bd. III. 1907. 2 M. 

Die Vorzüge der Albert'ſchen Ausgaben find bekannt. Das genannte Heft, 15 zwei- 
ſtimmige und 15 dreiſtimmige Inventionen enthaltend, reiht ſich den früheren würdig an. 
Fingerſatz, Vortragszeichen und kurze Anmerkungen (deutſch und engliſch) ſind ſachgemäß 
eingefügt, ohne daß ein Übermaß der Inſtruktionen die eigene Geſtaltungskraft des Spielers 
zu ſehr beſchränkte. Einzelne „Schnörkel“ wurden weggelaſſen, da der Ton unſerer mo⸗ 
dernen Klaviere dieſer Verſchönerungen nicht bedarf. Papier und Druck ſind gediegen. 

W. H. 

2. Sechs geiſtliche Geſänge für eine Singſtimme mit Orgel (oder Harmonium) von Max 
Gulbins Op. 33. Leipzig, F. E. C. Leuckart. 

Die Kompoſitionen von Max Gulbins halten ſich ſtets auf einer vornehmen Höhe. 
Er entfaltet auch in dieſen Liedern den Glanz moderner Harmonienfolgen und damit ver- 
bunden eine packende, charakteriſtiſche Melodik. Wer eine Veredelung unſerer geiſtlichen 
Hausmuſik wünſcht, kann dieſen Geſängen ſein Intereſſe nicht verſagen. 

3. Sieben leicht ausführbare Orgelſtücke, zum Gebrauche beim Unterricht ſowie beim 
öffentlichen Spiel herausgegeben von C. L. Werner. Baden-Baden, Sommermeyer. 
1,20 M. 

Da Frescobaldi als Hauptvertreter der italieniſchen Orgelſchule gelten kann, Buxtehude, 
S. Bach und ſein Sohn Bach die deutſche Schule repräſentieren und der franzöſiſche 
Orgelmeiſter Guilmant als ein Führer der modernen angeſehen werden kann, ſo laſſen 
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fid) die Stücke im Programm eines hiſtoriſchen Orgelkonzerts gut verwerten. Für bie 

Verwendung im Gottes dienſte find fie nicht alle geeignet; das „Kommunion“ bezeichnete 

Andante von Guilmant erſcheint uns doch zu ſüßlich und zu wenig dem beſonderen Cha- 

duft kirchlicher Muſik angepaßt, als daß es beim heiligen Abendmahl gebraucht werden 
e. 


4. Trauungsgeſang für eine mittlere Singſtimme mit obligater Violine und Orgel- 
begleitung komponiert von Paul Hielſcher Op. 10. Preis 1,50 M. Leipzig, Leuckart. 
Zu dem bibliſchen Texte „Wo du hingehſt“ wird uns hier eine wohlklangreiche und 

ſtimmungsvolle Kompoſition geboten, welche nach unſerem Gefühl die Linie des kirchlichen 

Ernſtes nirgends überſchreitet und der Empfehlung wert iſt. 

5. Arezzo, I. Teil: Taſtenſchema. II. Teil: Tonarten und Intervalle. Dargeſtellt in 
ſynoptiſchen Intervallen. 2 farbige Tafeln auf Karton (99 X 31,5, bezw. 172 X 16 
cm). Mit Text kl. 4° in Mappe. Preis 4,50 M. Zürich, Art. Inſtitut Orell, Füßli. 
Profeſſor Ph. Koller bietet hier ein neues, ſinnreiches Anſchauungslehrmittel für 

muſikaliſchen Anfangsunterricht, beſonders, um ganzen Singklaſſen oder nicht klavierkundigen 

Schülern die Tonleitern, Intervalle, Akkorde, harmoniſche und enharmoniſche Verhältniſſe 

klar zu machen. Dazu benutzt er eine bildliche Darſtellung des Taſtenſchemas, wo die 

Untertaſten weiß, oberen ſchwarz, die Erhöhungen rot, Erniedrigungen blau gefärbt ſind, 

begleitet von den betreffenden Noten, die teils im Violin⸗, teils im Baßſchlüſſel notiert ſind. 

6. Zwei geiſtliche Geſänge für gemiſchten Chor a capella komponiert von Konrad Schulz ⸗ 
Merkel. Op. 3 mit 1,40 M. Magdeburg, Heinrichshofens Verlag. | 

Der vorliegende zweite biejer Geſänge („Mach Ende, o Herr, mit aller unſerer Not“) 
ſtellt eine würdige, melodiſch und harmoniſch edle Kompoſition dar, als deren Höhepunkt 
ein klangvolles Doppelquartett gelten kann. Empfehlenswert und auch für mittlere Chöre 
geeignet. W. H. 

7. Sibelins, Hymne für 4ſtimmigen Männerchor. Op. 21, Nr. 2. Leipzig, Breitkopf u. 
Härtel. 1 M. 

Jean Sibelius (geb. 8. Dezember 1865), der bemerkenswerte aus Finnland ſtammende 
und in Deutſchland herangebildete moderne Komponiſt iſt der Mitbegründer einer finniſchen 
nationalen Muſik. Bis jetzt wurden bekannt die ſymphoniſchen Dichtungen „der Schwan 
von Tuonela“ und andere, eine Orcheſterſuite „Carelia“, Muſik zu dem Drama „König 
Chriſtian II“, 2 Symphonien (E-moll, D-dur 1899), Kantaten „der Geſang der 
Athene“ u. a., viele Lieder, Klavierkompoſitionen, bei denen finniſche Volksweiſen ver⸗ 
wendet werden, und Männerchöre. 

Die genannte Hymne (Natus in curas homo solis aestu), durchweg im gleichen 
Kontrapunkt nach Art liturgiſcher Kirchengeſänge rezitierend, wirkt durch ihre eigenartigen, 
teils den Kirchentonarten teils dem modernen Akkordreichtum entnommenen Harmonien- 
folgen wie ein nordiſches Landſchaftsbild in ſchweren düſteren Farben, nur von einigen 
ſcharfen Lichtſtrahlen unterbrochen. Offenbar tritt uns hier ein ſelbſtändiges, kraftvolles 
Genie gegenüber, von dem nur zu wünſchen wäre, daß uns von ihm auch ſo weihevolle 
kirchliche Geſänge geſchenkt würden wie dieſe weltliche Hymne. 

8. G. Niemenſchneider, Orgelkompoſitionen. 10 Choralvorſpiele. Op. 44 und A-dur 
Sonate. Op. 33. Edition Steingräber. Preis à 2 M. 

In Op. 44 finden ſich 5 eigentliche Choralvorſpiele mäßigen Umfanges, die ſich vor 
dem handwerksmäßigen „Organiſtenzwirn“ durch originelle Herausarbeitung der beſonderen 
Choralgedanken⸗ und Stimmungen vorteilhaft auszeichnen. Die übrigen 5 Präludien 
allgemeineren Inhalts ſind uns nicht ſympathiſch, am wenigſten Nr. 8 (zur Beichte); ſie 
irren doch zu ſehr von der berechtigten Eigenart kirchlicher Muſik in die Welt allgemeiner 
lyriſcher Gefühle ab, und ihre unruhige Chromatik iſt von Aufdringlichkeit nicht ganz frei 
zu ſprechen. Auch in der A-dur Sonate Op. 33 wären des öftern kräftigere, diatoniſche 
Melodienſchritte zu wünſchen. Die Themen ſind uns zu kurzatmig und dienen nicht immer 
einer einheitlichen Wirkung. Wir ſehen da wieder das chroniſche Übel vieler moderner 
Komponiſten. Und doch, wer ein Meiſter ſein will, muß die Unruhe unſeres Geſchlechts 
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niederzwingen. — Trotzdem wollen wir mit der Anerkennung nicht zurückhalten, daß 90.8 

Sonate an Kraft, Erfindungsgabe und kontrapunktlicher Arbeit, namentlich im letzten Satze, 

vieles bietet, was auch dem Vertreter einer andern Geſchmacksrichtung Achtung abnötigt. 

W. H. 

9. Die Seligpreiſungen (Matth. 5, 3—10) für gemiſchten Chor mit Orgel, komponiert 
von Adolf Brandt. Op. 16. Part. 1,50 M. Stimmen 1,20 M. Magdeburg, 
Heinrichshofen. 

Zur Andacht erhebend, wohlklingend, dem Ernſte wie dem tröſtlichen on der 

Bibelworte entſprechend, edel ftilifiert und nicht zu ſchwierig. W. H. 

10. Die dritte, revidierte und weſentlichver vollſtändigte Auflage des Muſikaliſchen Anhangs 
zur bayeriſchen Agende (4° 174 S.) ift erſchienen. Red. Dr. Herzog. Erlangen 
1907, Th. Blaeſing. 3,60 M. Vorläufige Ankündigung. 


Chronik. 


1. In der katholiſchen Kirche Frankreichs hat durch das üble Trennungsgeſetz auch 
die Pflege der Kirchenmuſik einen ſchweren Schlag erlitten. Viele Organiſten und Sänger 
ſind wegen Mangels an Geldmitteln ſtellenlos geworden. Und wie wird es vollends in 
der evangeliſchen Kirche ſtehen?! — Lutheriſche Konferenz für Pommern April 1907; 
Vortrag von Paſtor Büttner⸗Belgard über „das Kirchenlied, eine ſonderliche Gabe der 
lutheriſchen Kirche.“ — Prof. Dr. Wurſter in Friedberg wurde für Praktiſche Theologie 
nach Tübingen berufen und von der Fakultät Gießen zum Dr. theol. h. c. ernannt. — 
Prof. Dr. Joh. Bauer⸗Marburg wird Nachfolger von Prof. D. Jakobi in Königsberg i. Pr. 
Möge beiden Erfolg beſchieden ſein. 

2. Liturgiſche Andacht für die öſterliche Zeit (1. Mai 1907, abends 8 Uhr) in der 
Kreuzkirche zu Eſſen (Kirchenchor Eſſen⸗Kuhr). — Das neue Oratorium „Gottes Kinder” 
des Stuttgarter Komponiſten Dr. Wilhelm Platz errang bei ſeiner erſten Aufführung in 
Erfurt, wie uns berichtet wird, einen hohen Erfolg und erfreut ſich einer ſehr günſtigen 
Beurteilung. Verlag Albert Auer in Stuttgart. — Kirchenkonzert in Neuſtadt a A. 
(veranſtaltet durch Seminarlehrer P. Volkmann) mit folgendem Programm: 1. Präludium 
und Fuge über ,b-a-c-h* für Orgel von Franz Liszt. 2. „Ich will in Gott mich fajjen," 
Sopranarie von Gurland. 3. Geiſtliches Lied, Cello und Orgel von Fitzenhagen. 4. „Gott 
ſei mir gnädig,“ Baßarie aus „Paulus“ von Mendelsſohn. 5. Schlußſatz der Orgelſonate 
Op. 8 von P. Volkmann. 6. Bitten, Tenorarie von Th. Kirchner. 7. a) Melodie, b) Adagio, 
Cellovorträge von Max Reger u. Seb. Bach. 8. „Meine Seele ijt ſtille,“ Sopranarie von 
Robert Emmerich. 9. Invokation, Orgel von Brahms. 10. „Es iſt genug,“ Baßarie aus 
„Elias“ von Mendelsſohn. 11. I. Satz der Orgelſonate d-moll von Alex. Guilmant. 
12. Allgemeiner Geſang des Liedes Nr. 14 „Jehova, Jehova“ von Knecht. 

3. Dritter Schweizeriſcher Kirchengeſangstag in St. Gallen, am 22. und 23. Juni. — 
Generalverſammlung des R.G.B. für Pommern in Greifswald 21. und 22. Mai 1907. 
Bisher hatte die Tagung im Anſchluß an die Stettiner Feſtwoche ſtattgefunden, daher ihr 
für die Erfüllung ihrer Aufgaben nur wenige Stunden zugebilligt werden konnten. Die 
Beengung drohte die Beteiligung namentlich der Kantoren immer mehr zu mindern. Daher 
mußte der Weg eingeſchlagen werden, auf welchem Greifswald die erſte Station 
ijt: der Kirchengeſangverein tritt in die breite Offentlichkeit. „Es entſpricht, ſchrieb die 
Einladung, ſeiner Aufgabe, die Ausgeſtaltung der Gottes dienſte in lebendiger Tätigkeit 
und Wechſelwirkung des Chor- und Gemeindegeſanges wie des liturgiſchen Amtes zur 
Hebung des Gottes dienſtes in Beiſpielen greifbar vorzuführen. Es wird daher, entſprechend 
der Kirchenzeit, ein Abendgottesdienſt in der Form der Veſper und ein Feſtgottes⸗ 
dienſt nach agendariſchem Muſter ſtattfinden mit reicher Verwendung guter Chormuſik 
aus älterer und neuerer Zeit. Neben Johann Eccard, Seb. Bach, Caldara und Lotti 
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werden auch neuere Meiſter treten, Fr. Silcher, Alb. Becker, M. Hauptmann, Phil. 
Wolfrum u. a., eine große Symphonie verſchiedener Zeiten und Sprachen, wie die zum 
Drucke vorbereiteten Texte erkennen laſſen. Der Kirchengeſangverein will nicht einen 
Ohrenſchmaus oder Kunſtgenuß bieten, er will durch den Ton aufs Herz wirken, daß aus 
dem Geſange der Lieder Leben ſtröme und die Gemeinde Gottes erbaut werden möge. 
Auch die Orgel, die den Geſang der ſtets beteiligten Gemeinde einleitet, begleitet und be⸗ 
ſchließt, wird dazu beitragen, die Pfingſtfreude zu erhöhen.“ Die Predigt hielt Profeſſor 
D. Kunze. Univerſitäts⸗Muſikdirektor Zingel referierte über die kirchliche Muſik des 
Mittelalters, anziehend für alle, die gern tiefer in das Verſtändnis der Einwirkung der⸗ 
ſelben bis in die Neuzeit einzudringen wünſchen. Der Vorſitzende 

des Kirchengeſangvereins für Pommern: 

Lüpke, Archidiakonus in Cammin. 

4. Aufruf zur Errichtung eines Denkmals für J. W. Lyra (T 1882), unſern volks⸗ 
tümlichen, edlen Sänger und frommen Autor, dem jung und alt, die akademiſche Welt, 
wie die Gemeinde der Beter dankbar verpflichtet iſt. An ſeinem 25jährigen Todestage ſoll 
ein ſchlichtes, aber würdiges Denkmal in Gehrden bei Hannover erſtehen. Beiträge 
werden erbeten von den Unterzeichneten und wollen geſendet werden an die Hannoverſche 
Bank in Hannover und ſagen dieſelben allen Gebern, die ihnen helfen wollen, eine Pflicht 
der Dankbarkeit zu erfüllen, im voraus ihren herzlichſten Dank. 

Senator Fink, Vorſitzender. Bankdirektor Endemann, Schatzmeiſter. 
Rechtsanwalt Benſey III, Schriftführer. 

5. Erinnert ſei an die zu Ehren des am 9. Januar 1903 verſtorbenen Präſidenten 
des deutſchen Kirchengeſangvereins D. Ludwig Hallwachs in Darmſtadt errichtete „Hall 
wachs⸗Stiftung“, welche zur Förderung der Intereſſen des genannten Vereins beſtimmt 
iſt. Gaben wollen geleitet werden an Oberkonſiſtorialrat D. Flöring in Darmſtadt, 
Mühlſtraße 45. 

6. Mit dem Geſangverein Rothenburg / T. hat fein ſehr verdienter und energiſch 
tätiger Dirigent Muſikdirektor Erunt Schmidt vom 13. bis 17. Juni eine Sängerfahrt an 
den Rhein gemacht, welche den Unternehmenden ebenſo viele Anregung als Ehre bringen 
durfte. Die Stationen waren Mainz, Wiesbaden, Niederwalddenkmal, St. Goar, Koblenz, 
Köln. — Paul Gerhardtfeiern finden noch immer an verſchiedenen Orten ſtatt. Vgl. u. a. 
den Ephoralbericht der Diözeſe Freyſtadt. Broniſch, (Neuſalz). — Am 27. und 28. Oktober 
wird die Generalverſammlung des Evangeliſch⸗kirchlichen Chorgeſang⸗Verbandes für die 
Provinz Brandenburg in Forſt ſtattfinden. Vortrag des Seminar⸗Muſiklehrers Sack⸗ 
Altdöbern über Vorbildung und Weiterbildung der Organiſten. — Feiern zum Gedächtnis 
des 900jährigen Geburtstags St. Elifabeth, Landgräfin von Thüringen, fanden in 
Andechs und anderwärts ſtatt; eine ſolche wird vorausſichtlich auch auf der Wartburg 
und in Eiſenach abgehalten werden. — P. Hartmann arbeitet an einem neuen Werke 
„Die ſieben Worte des Erlöſers“ für Chor, Soli und großes Orcheſter, Oratorium in 
zwei Teilen. Dasſelbe ſoll bis zum Winter vollendet ſein. 

7. XX. deutſch⸗evangeliſcher Kirchengeſangvereinstag in Stuttgart am 8. und 9. 
Oktober. Gegründet 1882. Feſtgottesdienſt am Dienstag, den 8. Oktober abends 6 Uhr 
in der Stiſtskirche. Feſtprediger: Stadtpfarrer Gerok in Stuttgart. Liturgie: Dekan 
Pezold, Vize⸗Vorſtand des Ev. Kirchengeſangvereins für Württemberg. Chorleitung: 
Profeſſor Lang, Organiſt an der Stiftskirche. Orgel: Seminar⸗Muſikoberlehrer Schäffer 
in Nagold, Organiſt des Ev. Kirchengeſangvereins für Württemberg. 

Der Geſamtchor ſetzt ſich zuſammen aus folgenden Kirchenchören: Chor der Stifts⸗ 
kirche (Dirigent Profeſſor H. Lang); Hoſpitalkirche (Dirigent Organiſt G. Kimmerle); 
Leonhardskirche (Dirigent Organiſt A. Strebel); Johanniskirche (Dirigent Organiſt Chr. 
Staiger); Pauluskirche (Dirigent Organiſt M. Mezger); Markuskirche (Dirigent Or⸗ 
ganiſt G. Maier); Gedächtniskirche (Dirigent Organiſt E. Binder); Matthäuskirche 
(Dirigent Schullehrer J. Wengert); Knabenchor Hymnus (Dirigent Organiſt G. Kim merle). 
(Zuſammen 500 Stimmen.) 
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Ordnung des Gottesdienſtes. Eingang. 

Orgelvorſpiel: „Fuge“ von Joh. Seb. Bach über das „Magnifikat“: Meine Seel' 
erhebt den Herren und mein Geiſt freut ſich Gotts meines Heilands. 

[Die Anfangszeile dieſer Melodie wird vierſtimmig manualiter unter Begleitung eines 
lebhaften Gegenmotivs durchgeführt. Nachdem letzteres eine Strecke weit allein behandelt 
iſt, tritt der Choral als Baß⸗Cantus firmus (fünfte Stimme) im Pedal hinzu.] 

Chor: Jauchzet dem Herrn alle Welt! dienet dem Herrn mit Freuden, kommt vor 
ſein Angeſicht mit Frohlocken! Erkennet, daß der Herr Gott iſt! Er hat uns gemacht, und 
nicht wir ſelbſt, zu ſeinem Volk und zu Schafen ſeiner Weide. Gehet zu ſeinen Toren ein 


mit Danken uſw. 
Pſalm 100. , (Ernſt Hegele, Nürtingen.) 
Liturg: Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes! Erhebet 
den Herrn, unſern Gott, betet an zu ſeinem Fußſchemel; denn er iſt heilig! 
Gemeinde: 1. Gott ijt gegenwärtig! Laſſet uns anbeten ꝛc. 2. Gott ift gegen- 
wang dem die Cherubinen 2c. (Terſteegen.) 
iturg: Herr, ich bin dein Knecht; dir will ich Dank opfern und des Herrn Namen 
predigen. Nicht uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen gib Ehre! 
Chor: Ehre fei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte, wie es war 
von Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 
(Chriſtian Fink, Eßlingen.) 
(Die Gemeinde erhebt ſich.) 


Liturg: Gebet. — Gem. Amen. 
(Die Gemeinde läßt ſich nieder.) 


Schriftleſung. 
Liturg: Herr, deine Rechte ſind mein Lied in dem Hauſe meiner Wallfahrt. 
Vernehmet das Wort des heiligen Sängers im 92. Pſalm (1—6): Das iſt ein köſtlich 


Ding 2c. 
Chor: 1. Dir, dir, Jehova will ich ſingen ꝛc. 2. Zeuch mich, o Vater, zu dem 
Sohne 2c. Mel. und Satz von J. S. Bach. 
Liturg: Herr, wirſt du denn unter den Toten Wunder tun? oder werden die 
Verſtorbenen aufſtehen und dir danken? (Bialm 88, 11.) 


Vernehmet das Wort des heiligen Sehers vom Lob Gottes durch bie Vollendeten im 
Buch der Offenbarung im 7. Kapitel (9—10. 17): Darnach ſahe ich zc. 
Chor: Selig ſind die Toten, die in dem Herrn en von nun an. Ja, der 
Geift ſpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nad). 
ffenb. 14, 18 (Immanuel Faißt, Organiſt ber Stuttgarter Stiftskirche, f 1894.) 
Liturg: Ich will den Herren loben, ſolange ich lebe und meinem Gott lobſingen, 
ſolange ich bin. Vernehmet das Wort des Herrn Jeſu aus dem Evangelium Matthäi, 
Kapitel 11 (25. 26. 28—29): Ich preiſe bid) 2c. 
Chor: 1. O Jeſu Chriſt, des Ew'gen Sohn, ꝛc. 2. Dein Wort iſt eine Himmelskraft ꝛc. 
3. Du haſt für uns genug getan 2c. 4. Herr, bleiben laß uns für und für 2c. 
Nach dem Lateiniſchen des Phil. Melanchthon von Chr. Oberhey. (Heinrich Lang.) 
Hauptlied: 1. Nun lob, mein Seel, den Herren, was in mir ift, den Namen fein 2c. 
2. Wie Väter jid) erbarmen, wenn ihre ſchwachen Kinder frein ıc. 3. Die Gottesgnad 
alleine bleibt ſtet und feſt in Ewigkeit ꝛc. (Johann Graumann.) 
Predigt. — Anbetung. 
(Die Gemeinde erhebt ſich und ſteht bis zum Ende.) 
Zwiſchenſpiel der Orgel. Liturg: Lobet unſern Gott, alle ſeine Knechte, 
und die ihn fürchten, beide, klein und groß! Singet um einander mit Danke! 
Mel. von Joh. Crüger, 1653. 
Wechſelgeſang. Chor: Nun danket all und bringet Ehr', ihr Menſchen in der 
Welt ꝛc. Knabenchor: Ermuntert euch und ſingt mit Schall Gott, unſerm höchſten 
Gut ꝛc. Gemeinde: Er gebe uns ein fröhlich Herz c. Chor: Er laſſe feinen Frieden 
ruh'n auf unſerm Volk und Land c. Gemeinde und Chor: So lange dieſes Leben 
währt, fei er ſtets unfer Heil 2c. 
Paul Gerhardt. (Satz von Heinrich Lang.) 
Liturg: Vaterunſer. 
Chor: Halleluja, Amen! In unſre Chöre miſchet euch, ihr Reihn Der Cherubim und 
Sn harmoniſch ein! (Georg Friedrich Händel.) 
chluß. Liturg: Der Herr ſegne euch und behüte euch ac. 
(Phil. Nicolai, 1599.) 
Gemeinde und Chöre. Gloria ſei dir geſungen mit Menſchen⸗ und mit Engel⸗ 
zungen, mit Zimbeln und mit Harfenton 2c. 
Stilles Gebet. Orgelnachſpiel: Fuge in C-dur von J. S. Bağ. 


e 


Muſikbeigaben. 
1. Auf das Reformationsfeſt. 


Freudig bewegt. 95. Pſalm. C. Ph. Simon (München). 
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2. Liturgiſche Stücke. 


Amen. 


Altkirchlich. 


3907. Nr. 1 II. 
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IONS. 
3flonatef gg für Liturgie und Kirhenmuſil. 


Inhalt: Liturgiſches aus der ſächſiſchen Landesſynode. — Gruß aus aus Stuttgart zum 
Jubiläum des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland. — Ein Jubiläum der 
Paramentik. — Aus der Didzefe Freyſtadt (Schleſien). — Okumeniſches: Auf den Tag 
St. Eliſabeth, 19. Nov. 1907. — Muſikbeigabe: Singt dem Herrn (Adventslied von 
Paul Kaifer). Für zwei Chöre (D. Rudin⸗Schweden). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Titurgiſches aus der ſächſiſchen Landesſynode. 
1. 


Wie zu erwarten war, ift über die 2. Auflage der Sächſiſchen 
Landesagende in der Synode gehandelt worden. Prof. Rietſchel referierte 
über ſie. Er bedauerte, daß die ziemlich tief eingreifende Reviſion nicht erſt in 
einem Entwurſe vorgelegen habe. Bei mancher Anerkennung für ſie hielt er mit 
ſeinem Tadel nicht zurück. Im Hauptgottesdienſte galt dieſer voran dem Gloria 
patri nach dem Kyrie und dem ſog. Gnadenſpruche. Nur aus einem Verſehen 
iſt einſt jenes nach Luthardts Geſtändniſſe hinter das Kyrie geraten und wird nun 
als ein ſächſiſches Spezifikum feſtgehalten. Hart ging es über den muſikaliſchen 
Teil her, bei dem Prof. Kretzſchmar als „autoritativer Beirat“ fungierte und 
mit dem „nicht ſo ohne weiteres leicht zu arbeiten war“. Gegen ihn wandte ſich 
auch Pf. Löſcher, der Vorſitzende des Sächſiſchen Kirchenchorverbandes. Von ihm 
erfuhr man, daß der Sonderausſchuß für die Agende im muſikaliſchen Teile ſeinerzeit 
nur Veränderung der alten planen Schreibweiſe in rhythmiſche 
Notenſchrift gewünſcht hatte. Dieſer Wunſch iſt erfüllt worden, alle 
übrigen nicht. Woher dieſes rührt, hat der mitherangezogene Schöne in einem 
Vortrage verraten. „Der nichtsſagende Stil Hilleriſcher Richtung, wie ihn die 
1. Auflage der Agende in hohem Maße aufgehalten habe, ſei verlaſſen worden, und 
man habe ſich der dramatiſchen jo ausdrucksvollen Sprache des Bachſchen vier- 
ſtimmigen Choralſatzes zugewandt, deſſen Häufungen, ſog. Härten geradezu als 
etwas Charakteriſtiſches des Bachiſch⸗evangeliſchen Volksſtiles zu gelten hätten. Dieſen 
ſeien auch die Orgelüberleitungen angepaßt. Nun habe man in der neuen Agende 
vor allem einen thematiſch geordneten muſikaliſchen Aufbau und motiviſche Einheit 
der einzelnen Stücke.“ Aber dabei hat Schöne eingeſtanden, daß er in ſeiner 
Seminartätigkeit als Fehler anſtreichen würde, was in einer Anzahl 
von Fällen die Agende bietet. Mit Recht fragte Löſcher: „Durften die liturgiſchen 
Überlieferungen, wie eines Prätorinus, einfach harmoniſch umgemodelt werden? Was 
würde Prof. Kretzſchmar ſagen, wenn wir muſikaliſch geſtatten wollten, auch nur 
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ein Stückchen Bach herzunehmen und zu fagen: das paßt hier nicht mehr, ich verändere 
hier die Harmonien und bringe Motive herein und nehme das und jenes heraus.“ 
Es iſt eben der Opernkomponiſt, der ſich in der Agende zur Geltung 
bringt. Als etwas Herrliches ſtellt er es hin, daß zum Schluſſe des Halleluja 
bei der Intonation zu Beginn des Gottesdienſtes der Baß bereits das Kyrie⸗Motiv 
ausführt und daß der Tenor dann im Kyrie beim Reſponſum „Erbarme dich“ das 
Halleluja⸗Motiv ſingt. Solche Motivfpielerei bei dieſen kurzen Sätzen, wobei das 
angeblich ſchöne Motiv in der Orgelbegleitung liegt, weil doch die Liturgie meiſt 
einſtimmig geſungen wird! Schöne's Pfarrer ſuchte dieſen und Kretzſchmar zu ver⸗ 
teidigen. Dieſe beiden Theoretiker hätten erklärt, „es ſei Meiſtern erlaubt, was 
Schülern verboten iſt, und wenn ſog. Kakophonien vorkämen, ſo ſeien es bedeutſame 
muſikaliſche Ausdrucksmittel.“ Dieſe völlig irrige Auffaſſung von kirchlicher Muſik 
wies Löſcher entſchieden zurück. Auch iſt nach ihm der Erfolg der Vorträge, die 
Schöne hier und da im Lande zugunſten des muſikaliſchen Teiles der Agende 
gehalten hat, nicht der Art, wie Schöne wähnt. Tüchtige Kantoren ver⸗ 
harren im Widerſpruche gegen ihn, ebenſo die muſikaliſch gebildeten Laien. 

Das Vorkommnis iſt gewiß lehrreich. Es iſt eine neue Mahnung, bei kirch⸗ 
lichen Arbeiten nicht ſo ſehr auf ſog. Autoritäten aus zu ſein, ſondern auf 
Männer kirchlichen Bewußtſeins. 


2. Der Leichen brand. 


Die Verehrer des Leichenbrandes — denn die Bezeichnung Feuerbeſtattung 
lehnen wir als einen Widerſpruch in ſich ſelbſt ab — haben in Sachſen infolge 
einer Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichtes zunächſt in Chemnitz ein Krematorium 
errichtet; anderwärts werden ſie in Kürze zu gleichem Ziele gelangen. Bereits 
zuvor hatten ſie 1901 in der Synode mehr Entgegenkommen gefunden, als ſie 
wohl ſelbſt erwartet hatten. Hatte man da auch das Begräbnis als „einen wert⸗ 
vollen Beſitz für das Glaubens- und Gemütsleben unſeres Volkes“ bezeichnet, fo 
hatte man trotzdem kein Bedenken, dem Geiſtlichen zu geſtatten, vor Überführung 
der Leiche zur Verbrennung den Hinterbliebenen des Verſtorbenen im Trauerhauſe 
oder in einer kirchlichen Parentationshalle ſeelſorgerliche Tröſtung darzubieten. Dieſem 
Wunſche hatte das Konfiftorium durch einen Erlaß entſprochen. Nun hat ein 
Staatsgeſetz inzwiſchen verkündet: „Neben der Beerdigung ift die Feunerbeſtattung 
zuläſſig.“ Hierzu meinte man Stellung nehmen zu müſſen. 

Der Berichterſtatter, D. Pank, fußte auf der Erklärung der Eiſenacher 
Konferenz der Kirchenregierungen (1898): „Die Feuerbeſtattung widerſpricht keinem 
Gebote Gottes und keinem Artikel des driftlihen Glaubens.“ Mit Recht wollte 
er Tröſtung aus Gottes Wort nicht verſagt wiſſen, da oft genug die Hinterlaſſenen 
an der Verbrennung unſchuldig ſind. Zweierlei wäre zu vermeiden: den Kampf 
ums Begräbnis in Stunden und an Stätten der Trauer zum Austrage zu bringen, 
und die Seelen durch Schwierigkeiten kleinlicher Art zu verletzen. Es ſei zu 
erſtreben, „einer dem Glauben nicht widerſtreitenden Sitte (sic!) rechtzeitig religiöſen 
Charakter, chriſtliche Seele zu geben.“ Wenn nicht im Hauſe, ſo habe die Trauer⸗ 
feier in der kirchlichen Kapelle ftattgufinben, von welcher aus auch die Überführung 
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des Sarges erfolgt. Sollte mit dem Krematorium eine Sprechhalle verbunden ſein, 
ſo erhob ſich nicht gegen deren Benutzung, wohl aber gegen die kirchliche Weihe 
Bedenken. Es ſoll alſo Glockengeläut und Geſang beim Leichenzuge und deſſen 
Begleitung durch den Geiſtlichen gewährt ſein. Des letzteren amtliche Beteiligung 
habe zu enden vor der Verbringung des Sarges aus der Parentationshalle nach 
dem Krematorium, bezw. vor der Verſenkung des Sarges in den Leichenofen: 
„Damit ſoll nicht gefordert ſein, daß der Geiſtliche nach Schluß der Feier, vor der 
Verſenkung, die Halle verlaſſe,“ „um den Eindruck einer liebloſen Demonſtration 
zu vermeiden.“ Aber während des Verſenkens ſoll er ſich amtierenden Handelns 
enthalten. Der Berichterſtatter billigte namens des betr. Ausſchuſſes ein Verbot 
jedweder Feierlichkeit bei Beiſetzung von Aſchengefäßen auf einem kirchlichen Friedhofe. 

Das lebhafte Bravo, das für eine Synode ſich wenig ziemt, ließ vermuten, 
daß noch mehr gefordert werden würde, als durch D. Pank empfohlen war; und 
jo geſchah es. Seitens des Kirchenregimentes ſprach Oberhofprediger 
D. Ackermann. Als ausſchließliche bisherige Beſtattungs fitte betrachtete er allein 
das Begräbnis, „das gar nicht durch die Heilige Schrift, auch nicht durch dogmatiſche 
Gründe, wohl aber durch die Tradition von Anbeginn der Kirche geſtützt wird.“ 
Eine völlige Gleichheit der kirchlichen Trauerfeier für die alte und für die neue 
Beſtattungsform, wie ſie deren Anhänger fordern, wies er zurück; ebenſo die Weihe 
der Redehalle im Krematorium. Auch ſoll bei Gewiſſensbedenken kein Geiſtlicher 
genötigt werden, bei oder vor dem Leichenbrande zu fungieren. | 

Uns nimmt immer wieder bie Rede wunder, als biete die Schrift nicht maß⸗ 
gebende Gründe fürs Begräbnis. 1. Moſ. 3, 19 und D. Moſ. 34, 6 find deutlich 
genug; dort das klare Gotteswerk, hier die entſprechende Gottestat. Sogar für 
Verbrecher war 5. Moſ. 21, 23 das Begräbnis angeordnet. Daß nur und lediglich 
dieſes das Neue Teſtament kennt, iſt unwiderleglich. Wenn es, wie für vieles, 
nicht geradezu ein Gebot enthält, ſo doch darum, weil ein gewaltſames Vernichten 
der Leiche für die nach Gottes Wort in der Väter Weiſe Wandelnden ausgeſchloſſen 
war. Und iſt es nicht bekannt, wie die jungen Heidenchriſten die Verbrennung der 
Leichen als heidniſch verſchmähen? Nun ſoll ja künftighin ein Geiſtlicher nicht 
gezwungen ſein, beim Leichenbrande irgendwie zu amtieren. Welch eine Spaltung 
wird unter den gegenwärtigen Verhältniſſen in die Landesgeiſtlichkeit gebracht. 
Kirchliches Handeln darf nicht ſubjektivem Belieben überlaſſen bleiben. Wo für 
dieſes neue Normen aufzuſtellen ſind, ſind ſie an der Schrift zu meſſen. Die 
Schrift aber weiß nur von Begräbnis. 


3. Epiphanien. 


Seit langem haben „Handel und Induſtrie“ gegen die Feier des Epiphanien⸗ 
feſtes und den Bußtag in der Paſſionszeit angeſtrebt. Bereits 1891 beſchäftigte 
ſich daher die Synode mit dieſer Frage; ſie teilte ſich dabei in zwei faſt gleiche 
Hälften. Zehn Jahre ſpäter hatte ſie es wieder damit zu tun. Zu einer Ent⸗ 
ſchließung gelangte ſie nicht, weil die Sicherheit darüber fehlte, wie man „in 
weiteren landeskirchlichen Kreiſen über Beibehaltung oder Verlegung des Feſtes 
denke.“ Es ſollten hierüber Erhebungen angeſtellt werden. Nun begannen die 
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Gegner des Feſtes, ſich zu rühren. Eine gewiſſe planmäßige Leitung der öffent- 
lichen Meinung in der Preſſe machte ſich bemerkbar; faſt alle vier Wochen liefen 
Artikel durch die Lokalblätter, um Stimmung gegen das Feſt zu machen. Nicht 
irgend eine Handelskammer befragte aber etwa das Apoſtoliſche Vikariat in Sachſen 
zwecks Wegfalles der vielen römifch⸗katholiſchen Feiertage. Jedoch keineswegs durch⸗ 
weg wünſchten die Arbeitgeber Beſeitigung, die Arbeitnehmer auch nur teilweiſe. 
So lagen denn zahlreiche Petitionen für den 6. Januar vor, ſogar von dem Ver⸗ 
bande der deutſchen Handlungsgehülfen in Leipzig und von dem Gau Sachſen des 
deutſch⸗nationalen Handlungsgehülfenverbandes; daneben von Diözeſanverſammlungen, 
Kirchenvorſtänden, politiſchen Gemeinden, Konferenzen. Mit ziemlicher Erregung 
ward die Angelegenheit behandelt. Man meinte vor einer Kraftprobe des Handels 
und der Induſtrie zu ſtehen. Schon der letzte Landtag hatte auf die an ihn 
ergangenen Petitionen hin mit der Sache zu tun. Er ſchob die Entſcheidung über 
ſie der Synode zu, wobei zu bemerken iſt, daß der Staat hinlängliche Ausnahme⸗ 
bewilligungen in bezug auf gewerbliche Arbeiten ſchon gewährt hat. 

Die Hoffnung für das Feſt ſank, als es in der neuen Agende (Oſtern 1906) 
nicht mehr Epiphanien feft, ſondern -zeit hieß. Allerdings wird verſichert, daß 
einer Beſchlußfaſſung der Synode damit nicht hat vorgegriffen werden ſollen. Wie 
würde ſich dieſe nun entſcheiden? Der Ausſchuß für die betreffenden Petitionen 
beſtand auffälligerweiſe in der Mehrzahl aus Synodalen der Großſtädte. Ihr 
Berichterſtatter, D. Dibelius, erhielt in der Debatte ohne Widerſpruch die Zenſur, 
daß „ſeine glänzende Rede ein glänzender Beweis dafür wäre, daß wir bis jetzt 
mit der Feier unſeres Epiphanienfeſtes einen ſehr großen Fehler gemacht haben,“ 
während er das Reformationsfeſt als „große Heilstat Gottes zu unſerer Seligkeit“ 
bezeichnet hatte. Er forderte, die Feier des Feſtes auf den dem 6. Januar 
folgenden Sonntag zu verlegen und dieſen 1., demgemäß die nächſten 2., 3. uſw. 
Epiphanienſonntag zu nennen. 

Mit großer Entſchiedenheit trat man ihm entgegen. Man erinnerte daran, 
daß nach Erklärung des Kirchenregimentes 1891 es nicht Sache der Synode ſei, 
einen ihr für ihre kirchlichen Feſte gewährten ſtaatlichen Schutz abzuweiſen, und daß 
jetzt Epiphanien ſich zunehmend in kirchlichen Kreiſen der Beliebtheit erfreue. Man 
betonte, daß die ländliche Bevölkerung, voran in der Oberlauſitz, entſchieden das 
Feſt erhalten wiſſen will, während deſſen Gegner zu tagelangen Kongreſſen und 
allen möglichen Vergnügungen Zeit haben, ohne über Schädigung im Gewerbe 
deshalb zu klagen. Man ſagte, daß wir eher zu wenig als zu viel kirchliche Feſt⸗ 
tage hätten und darum uns die wenigen nicht dürfen verkürzen laſſen. Man wies 
darauf hin, daß es ſich lediglich um Epiphanien gar nicht handele, ſondern um die 
kirchlichen Feſttage überhaupt. Immer waren es Männer, die aus genauer Kenntnis 
der Verhältniſſe heraus erklärten, daß „die Synode nicht den erſten Schritt tun 
darf, daß uns einer unſerer Feſttage genommen wird.“ Dieſes gab auch der Vize⸗ 
präſident des Konſiſtoriums, D. Ackermann, zu, zog jedoch die wirtſchaftlichen 
Intereſſen wieder herein. Für die Verlegung auf den erſten Sonntag nach dem 
6. Januar machte er geltend, daß dieſer zu einem allgemeinen Miffionsfefte fürs 
evangeliſche Deutſchland ſich ausgeſtalten könnte. 
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Und der Ausgang der Verhandlungen trotz dem klaren Verlangen der kirchlich 
Gefinnten nach Erhaltung des Feſtes? Mit 43 Stimmen ward der Antrag 
abgelehnt, den 6. Januar in der bisherigen Weiſe zu feiern und dafür denſelben ſtaat⸗ 
lichen Schutz wie bisher zu genießen. Mit großer Mehrheit ward es auch abgelehnt, 
das Epiphanienfeſt zu erhalten, aber durch die Staatsregierung Handel und Gewerbe 
die weitgehendſten Dispenſationen zu erteilen. Gegen 18 Stimmen ward an⸗ 
genommen, zu erklären, „daß vom kirchlichen Standpunkte aus kein Anlaß zu einer 
Anderung vorliege, aber für den Fall einer ſolchen durch die Staatsregierung aus 
überwiegenden Gründen der wirtſchaftlichen Wohlfahrt das Kirchenregiment zum 
Erlaſſe einer Verordnung zu ermächtigen, durch welche die Feier des Feſtes auf 
den zunächſt folgenden Sonntag verlegt wird, der als 1. Epiphanienſonntag zu 
bezeichnen iſt.“ 

Ob Handel und Gewerbe auf die Dauer damit zufrieden ſein wird? Die 
Breſche iſt gelegt in einer Zeit, wo der Argwohn gegen die Landeskirche wächſt. 


4. Geltung agendariſcher Vorſchriften. 

„Die Geiſtlichen ſollen an die gegebenen Vorſchriften ſich ausnahmslos gebunden 
erachten und aller eigenmächtigen Abänderungen ſich enthalten.“ Dieſer Satz, der 
aus der 1. in die 2. Auflage der Agende übergegangen, gilt er auch dem muſika⸗ 
liſchen Teile? Einerſeits heißt es: „Allmähliche Einführung iſt nachgelaſſen;“ 
andererſeits „ſoll der liturgiſche Vortrag allenthalben den gegebenen Notenbeiſpielen 
entſprechen.“ Aber nun will bie Abneinung gegen diefe nicht verſtummen. Ob fie 
ſchweigt auf das Wort des Sup. D. Benz hin, das er in dieſer Beziehung 
brauchte: „Es gilt auch da von uns: Jedermann ſei untertan der Obrigkeit.“ 
Der Referent, Prof. D. Rietſchel, bat: „Das hohe Kirchenregiment wolle mehr 
Freiheit geben. Es erwiderte durch ſeinen Vizepräſidenten: „Die Geiſtlichen müſſen 
lernen, die Agende gebrauchen und ebenſo die Gemeinden.“ 

Uns will es dünken, es wäre ratſam geweſen, den weiteren Gebrauch des 
muſikaliſchen Teiles der 1. Auflage zu geſtatten, wenn man ſich nicht entſchließen 
kann, freie Wahl der muſikaliſchen Stücke nach obwaltenden Chor⸗ und Gemeinde⸗ 
verhältniſſen zuzulaſſen. Für eine fremde Sache, der Prof. Kretzſchmar's und Kantor 
Schöne's, ſetzt man ſeine Autorität ein und richtet nur Unwillen an. Wenn man 
auf die Bayeriſche Agende hinweiſt, „die in Fleiſch und Blut der Bevölkerung über⸗ 
gegangen ſei,“ ſo vergißt man, daß man in ihr eine korrekt kirchliche Arbeit vor ſich 
hat, aber vergebens in ihr nach der Kunſt der „feinen Motive“ ſucht, welche bei 
Konzert⸗ und Theatermuſik angebracht ſein mag, nur nicht in einer Agende ihre 
Spielerei treiben darf. Domprediger Körner⸗Meißen. 


2. Gruß aus Stuffgarf wm Jubiläum des Evangeliſchen 
Rirchengefangvereing für Deukſchland. 


Am Vorabend der feſtlichen Tage, welche jüngſt der Jubiläumsfeier des 
Deutſch⸗evangeliſchen Kirchengeſangvereins zu Stuttgart gewidmet waren, brachte das 
Evangeliſche Gemeindeblatt dortſelbſt den folgenden Gruß, deſſen freudig edlen 
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Worte wir gerne wiederholen, nachdem in ihnen zugleich eine klar orientierende 
Überſicht über die in Frage kommenden geſchichtlichen und ſachlichen Punkte gegeben 
iſt. Den Brüdern in Württemberg, die auch hier wieder ſo friſch für Belebung 
und Schmuck unſerer Gottesdienſte eingetreten ſind, drücken wir abermals herzlich 
die Hand, wie jüngſt am Feſte zu Stuttgart, einig im Ziele, einig in den 
wichtigſten Stücken der Arbeit und eins in nicht wenigem, was wir haben erreichen 
dürfen. Der Wortlaut des bezeichneten Grußes aber war dieſer. 

Dem deutſch⸗evangeliſchen Kirchengeſangvereinstag entbietet zu ſeiner am 8. und 
9. Oktober hier ſtattfindenden 20. Tagung auch unſer Evangeliſches Gemeindeblatt 
freudigen Willkommgruß und herzlichen Glückwunſch. Der deutſche Geſamtverein 
begeht mit ſeiner heutigen Tagung zugleich die Feier ſeines 25jährigen Beſtehens, 
und er kommt zu dieſer Feier gerade hierher nach Stuttgart, weil ſeinerzeit vor 25 
Jahren hier auch der erſte deutſch⸗evangeliſche Kirchengeſangvereinstag gefeiert 
worden iſt. 

Es war im Jahr 1875, als der damalige junge Sulzer Helfer, Dr. Heinrich 
Adolf Köſtlin, durch Veranſtaltung eines evangeliſchen Kirchengeſangfeſtes, des erſten 
in ſeiner Art, die erſte Anregung gab zu einem höchſt wünſchenswerten Zuſammen⸗ 
ſchluß der freiwilligen Kirchenchöre, die da und dort in Stadt und Land zum Teil 
ſchon ſeit längerer Zeit lebten und wirkten, denen aber für ihre löblichen Beſtrebungen 
nur zu oft die klar erkannten Ziele und ſicher gewieſenen Wege fehlten. Wie ſehr 
Köſtlins bahnbrechende Tat einem weithin gefühlten Bedürfnis entſprach, beweiſt am 
beſten die Tatſache, daß ſchon zwei Jahre ſpäter, 1877, ein Evangeliſcher Kirchen⸗ 
geſangverein für Württemberg gegründet werden konnte, der es ſich zur Aufgabe 
ſetzte, durch Pflege des Kunſtgeſangs in Kirchenchören den Kirchengeſang im evan⸗ 
geliſchen Volk Württembergs zu heben und dieſelbe nach geſunden liturgiſchen 
Geſichtspunkten zu regeln. 

Durch ſeine alljährlichen Kirchengeſangfeſte, mit denen der von Gemeinden und 
Oberkirchenbehörde freudig begrüßte Verein bald da, bald dort einkehrte, trug der⸗ 
ſelbe ſeine neuen Gedanken und ſeine glücklich und umſichtig geleiteten Beſtrebungen 
ins Land hinaus und in das Volk hinein, und nachdem der ermunternde Vorgang 
Württembergs auch in anderen evangeliſchen Landeskirchen zur Bildung von Kircen⸗ 
geſangvereinen geführt hatte, erfolgte 1881 zunächſt der Zuſammenſchluß der ſüdweſt⸗ 
deutſchen Brudervereine und ſchon im nächſtfolgenden Jahr die Abhaltung des erſten 
deutſch⸗evangeliſchen Kirchengeſangvereinstags, der, wie bereits erwähnt, in Stuttgarts 
Mauern gefeiert wurde und in ſeinem erhebenden Verlauf allen, die ihn mit erlebt, 
gewiß noch in unvergeßlicher Erinnerung iſt. 

Die gefunden, echt evangeliſchen Ziele, die der jo ſchnell in die Höhe und 
Weite gewachſene Verein ſich geſteckt, find von Anfang an mit muftergültiger Klarheit 
erfaßt worden und in beſonders treffender Weiſe in den Statuten des ee 
Kirchengeſangvereins für Württemberg zum Ausdruck gekommen. 

In klarer Erkenntnis, daß „der evangeliſche Geiſt der Nüchternheit keine 
Erbauung kennt, welche in unbeſtimmter Anregung des Stimmungslebens aufginge“, 
hat der Verein von Anfang an es ausgeſprochen, daß es ihm gänzlich fern liege, 
mit ſeiner Einführung der Tonkunſt in den Gottesdienſt der Gemeinde irgendwie 
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die Verkündigung des Wortes verdrängen oder beeinträchtigen zu wollen. Aber 
neben das gepredigte Wort wollte er, wie einmal ein begeiſterter Feſtprediger bei 
einem Kirchengeſangfeſt geſagt hat, das „in den blitzenden Goldſchmuck der Töne 
gefaßte Wort“ ſtellen, in der Gewißheit, daß die Macht und Schönheit des 
Geſangs ein ſonderliches Mittel ſei, dem Lebenswort des Evangeliums die Herzen 
zu öffnen und auch entfremdete Seelen wieder empfänglich zu machen und zurück⸗ 
zuführen zu dem Glauben, der allein ſelig und fröhlich machen kann. 

Es iſt hier nicht der Ort, all die dankenswerte Arbeit des Vereins aufzuzählen, 
die er für die Pflege und Hebung des Kirchengeſangs und die Veredelung und 
Bereicherung des evangeliſchen Gemeindegottesdienſtes geleiſtet hat. Seine Beſtrebungen 
find ebenſo dem Geſang, wie dem Orgelſpiel zuſtatten gekommen. Er hat wie den 
Kunſtgeſang des Sängerchors ſo auch den Choralgeſang der Gemeinde zu heben 
geſucht. Er hat alte Schätze heiliger Tonkunſt ausgegraben und erſchloſſen; er hat 
aber ebenſo auch zu neuen Schöpfungen edelſten Stils fruchtbare Anregung gegeben. 
Er hat die gelehrte Forſchung über Geſchichte, Weſen und richtige Geſtaltung des 
evangeliſchen Gottesdienſtes in der mannigfaltigſten Weiſe gefördert, und daneben 
hat er dem evangeliſchen Volk immer wieder zu eindrucksvoller Anſchauung gebracht, 
was zu reicherer und lebendigerer Geſtaltung ſeiner Gottesdienſte geſchehen könnte 
und ſollte. 

Nicht auf allen Seiten, aber doch in weiten Kreiſen unſres evangeliſchen Volkes 
und unſrer evangeliſchen Kirche würdigt man heute mit beifälligem, dankbarem 
Urteil die Arbeit des Vereins, und ungeteilt iſt die Anerkennung der Unverdroſſen⸗ 
heit und maßvollen Beſonnenheit, die er in Verfolgung ſeiner edlen Beſtrebungen 
bewieſen. 

In unſrer württembergiſchen evangeliſchen Landeskirche ſind die ſogenannten 
liturgiſchen Gottesdienſte, von vielen ſtets freudig begrüßt, längſt wenigſtens als 
Nebengottesdienſte geſtattet.“) Eine reichere liturgiſche Geſtaltung unſrer Haupt- 
gottesdienſte wird unſre demnächſt tagende Landesſynode beſchäftigen, und es ſteht zu 
hoffen, daß die Synode zu einem Ergebnis kommen wird, das der Weiterentwicklung 
der bereits vorhandenen Anſätze die wünſchenswerte Freiheit ſichern wird. 

Leider fällt auf die Freude über all das Viele, was der Verein in Haupt und 
Gliedern geleiſtet und erarbeitet hat, ein tiefer Schatten. Statt daß es ihm ver⸗ 
gönnt geweſen wäre, in dankbarer Begeiſterung ſich um ſeinen hochverdienten 
Begründer, langjährigen Vorſtand und zuletzt Ehrenvorſitzenden des Geſamtvereins, 
den Geh. Kirchenrat D. H. A. Köſtlin, zu ſcharen und ſich mit ihm an dem 
bedeutſamen Markſtein einer 25jährigen Geſchichte des in erſter Linie dank ſeiner 
Gabe und Arbeit Erreichten zu freuen, muß der Verein an dem noch friſchen Grab 
ſeines edlen, teuren Stifters einen unerſetzlichen Verluſt beklagen. Aber, ob auch 
von wehmütiger Trauer umflort, dennoch wird Köſtlins Name das bevorſtehende 
Feſt beſtrahlen und beherrſchen, und Köſtlins Arbeit wird unvergeſſen bleiben auch 
in künftigen Tagen. Mit hoher, jugendlicher Begeiſterung und mit dem friſchen 

1) Zum erſten deutſchen Kirchengeſangstage 1882 in Stuttgart war das Referat über 


„Einrichtung liturgiſcher Gottesdienſte“ (Feſtbericht S. 52— 70) dem Heraus⸗ 
geber der Siona aufgetragen. D. Red. 
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Wagemut eines ehemaligen Feldpredigers von 1870 hat er einft den Gedanken, den 
der Herr der Kirche ihm in die Seele gelegt, erfaßt und ihn mit klarem Geiſt und 
fiherer Hand zur Tat gemacht. Noch ſchätzenswerter aber ift die ausdauernde 
Treue und unermüdliche Hingebung, mit der er das Vereinswerk lebenslang auf 
ſeinem Herzen getragen und auch noch in den Tagen der alternden, mehr und mehr 
verſagenden Kraft gefördert hat. Nun er uns genommen worden, wird innige 
Dankbarkeit und Verehrung an ſeinem Grabe das Gelübde niederlegen, daß, was 
er einſt mit hochgemutem Geiſt und feinfühliger Seele begonnen, in den von ihm 
klar gewieſenen Wegen fortgeführt werden ſoll. Möge es dem Verein je mehr und 
mehr gelingen, auszurichten, was ihm der Verewigte 1902 bei dem 25jährigen 
Jubiläum des Württembergiſchen Stammvereins gewünſcht hat: 

Das alte Lied das ewig neue Von Gottes Gnade, Liebe, Treue, 

Das ſei in immer neuen Zungen Dem Volke tief ins Herz geſungen! 


8. Ein Jubiläum der Paramenkik. 


Eine reichverdiente Ehrung iſt zu Anfang des Jahres der langjährigen Vor⸗ 
ſteherin und Leiterin, lange Zeit einzigen Arbeiterin der Paramentenanſtalt Neuen⸗ 
dettelsau zu teil geworden, Schweſter Sarah Hahn. Ihr war die Feier 
des 50jährigen Jubiläums einer unermüdeten, Augen und Herzen erfreuenden, dem 
Heiligtum gewidmeten Tätigkeit beſchieden, von welcher unzählige Kirchen und 
Kirchlein in bayeriſchen und deutſchen Landen, ja über ſie hinaus, noch jetzt Zeugnis 
ablegen dürfen. Wir wiſſen, daß dabei die Ausführung auch der kleinſten Arbeit, 
eines Deckchens, eines Täſchchens, wie des leuchtenden prächtigen Antipendiums am 
Altare ſtets in den ſtrengen Maßen chriſtlicher Kunſt, in den Formen und Regeln 
wahrhaft kirchlicher Stiliſtik gehalten war in gleicher Sorgfalt, voll minutiöſer Hin⸗ 
gebung, in zartem Schönheitsſinn, und allem Profanen abgewandt. Kenner des 
kirchlichen Stiles, die jemals in Neuendettelsau die vorhandenen Koſtbarkeiten 
beſchauen durften oder die ſich von dort mit dem erſehnten Schmuck für ihre 
Gottesdienſte verſorgen ließen, bedürfen keiner Beſtätigung dafür, daß aus Schweſter 
Sarahs Hand nur das Beſte und Edelſte hervorgegangen iſt. Wie vielen Gemeinden 
iſt hierdurch ihr Gotteshaus zu einer würdig ſchönen Stätte geworden; wie viele, 
Männer und Frauen, haben die Erziehung oder Anleitung zu kirchlichem Geſchmack 
in Neuendettelsau empfangen; wie ſchön und ergreifend war und iſt die Harmonie 
heiliger Töne, heiliger Anbetung und edlen Schmuckes in den Gottesdienſten und 
an allen Stätten zu Neuendettelsau. Welch einen großen Anteil aber hierzu die 
Paramentik beiſteuert, liegt wohl zu Tage. Und unſer Auge, das deſſen froh wird, 
ſagt ihr Dank. Was insbeſondere Dettelsau betrifft, ſo wiſſen wir, daß dort die 
Quelle der wiedererweckten evangeliſchen Paramentik bei Löhe und ſeinen Freunden 
zuerſt und am reichlichſten gefloſſen iſt. So wollte ſich's auch der evangeliſche 
Kunſtverein für Bayern nicht nehmen laſſen, der hochverdienten, beharrlichen und 
allezeit friſchen Jubilarin ſeinen Dank auszudrücken, und überſandte ihr ein künſt⸗ 
leriſch hergeſtelltes Diplom!) in Mappe mit nachfolgendem Wortlaut: 


1) Hergeſtellt durch Kunſtmaler Chr. Bär⸗ Nürnberg. 


e — . —— u m 
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Betet an den Herrn in heiligem Schmuck! 
2. Moſ. 28, 2—3. 2. Mof. 35, 25. 


Der hochverehrten Schweſter Sarah, Vorſteherin der Paramentik zu Neunen- 
dettelsau, welche ſo vielen Gotteshäuſern zu lieblichem Schmucke geholfen und des 
Herrn Tempel geziert hat, der es beſchieden war, mit verſtändigem Sinn und 
friſchem Geiſte durch lange Jahre auszuharren und in der Geduld des Glaubens 
heilige Arbeit zu tun, bringt der unterfertigte Kunſtverein zur Feier des goldenen 
Jubiläums Dank und freudigen Glückwunſch dar. 

Nürnberg, im Jahre Chriſti 1907. 

Verein für chriſtliche Kunſt in der Evangeliſchen Kirche Bayerns. 

Pfarrer Grunwald, z. Z. I. Vorſitzender des Vereins. 

K. Profeſſor F. Wanderer⸗Nürnberg, Stellvertreter. K. Pfr. Eiſen⸗Stein, Schrift⸗ 
führer. Hilfsgeiſtl. Joh. Kreppel⸗Nürnberg, Rechnungsführer. Kunſtmaler Chriſtian 
Bär⸗Nürnberg. Direktor des Germaniſchen Muſeums, Dr. Guſtav v. Bezold. 
Architekt Th. Eyrich. K. Dekan und Kirchenrat D. Herold⸗Neuſtadt a. A. Achitekt 
Hans Kieſer, Hauptlehrer an der Baugewerkſchule in Nürnberg. K. Dekan Köberlin⸗ 
Roth. K. Pfr. Hch. Scholler⸗Nürnberg. Architekt Otto Schulz. K. Pfr. und 
Senior Volkert⸗Nürnberg⸗St. Johannis. K. Prof. Konradin Walther. Architekt 

Jaooh. Will, Lehrer an der Kunſtgewerbeſchule in Nürnberg. 


Auch unſererſeits mit allen, welche den Tag der Erinnerung in Neuendettelsau 
und auswärts gefeiert haben, ſei der hochgeſchätzten Mitarbeiterin auf dem liturgiſchen 
Gebiete wiederholt ſreudiger Dank bezeugt. Möge ihr die gottgeſchenkte Feſtigkeit 
aus der mecklenburgiſchen Heimat noch langehin erhalten bleiben und möge hierbei 
die erprobte Helferin aus dem Thüringer Lande, Schweſter Jenny Müller, der 
„Mutter Sarah“ wie bisher ſo allezeit kundigen, treuen Beiſtand tun! H. 


4. Aus der Piögefe Zreuftont, (Sclefien.) 


Das Paul Gerhardt⸗Jubiläum ift nicht bloß überall in dem Lätare⸗Haupt⸗ 
gottesdienſt würdig und unter guter Beteiligung begangen, ſondern erxfreulicherweiſe 
mehrfach, ſo in den ſtädtiſchen Parochien, mit beſonderen Feiern ausgeſtattet worden. 
Es fanden liturgiſche Andachten wie in den ſtädtiſchen Kirchen ſo auch in einer 
Landgemeinde (Niebuſch) ftatt, z. T. an der Hand des Kawerauſchen Formulars, 
3 T. nach anderen Programmen ohne beſondere Handeremplare für die Gemeinde; 
es fanden außerdem aber auch mehr oder weniger muſikaliſch ausgeſtattete Gemeinde⸗ 
abende und Lichtbilderaufführungen ſtatt. Soll dies Jubiläum einen dauernden 
Segen für die evangeliſchen Gemeinden haben, ſo wird unentbehrlich ſein ein 
anhaltendes Eingehen auf Paul Gerhardts Lieder, ſoweit ſie das Gemeindegeſangbuch 
darbietet. (30 Lieder.) Dazu aber gehört unbedingt auch die Kenntnis der ent⸗ 
ſprechenden Melodien. Meiſt ſcheitern wirklich reichhaltige gottesdienſtliche Feiern an 
der erſchreckenden Zunahme der Melodienverarmung unſerer Gemeinden. Hat der 
vorjährige Ephoralbericht auf die bedenkliche Landflucht in unſerm Kirchenkreiſe ein⸗ 
gehender Bezug genommen, ſo dürfte hier der Ort ſein, gegen dieſe für das kirchliche 
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Leben ebenſo ſchmerzliche Melodienflucht aus den Schulen, Häuſern und Kirchen in 
die wenigen künſtleriſch und techniſch beſſer ſituierten Kirchenchöre der Großſtädte 
warnend die Stimme zu erheben. Angeregt durch einen kurzen trefflichen Aufſatz in 
Nr. 3, Jahrgang 1907 der „Siona“ mit der Überſchriſt: „Ein Synodalvertreter 
für Kirchenmuſik“, ſtammend aus der Provinz Sachſen, möchte der Unterzeichnete 
für die Zukunft ſich auch einen ſolchen Synodalvertreter für Kirchenmuſik recht 
herzlich wünſchen. Wir ſind weder im Paſtoren⸗ noch im Kantorenſtand in unſerm 
Kirchenkreis in dieſer Sache ſo verarmt, daß wir nicht für unſere Gemeinden 
Genügendes leiſten könnten. 

In den erſten 6 Tagen des November konnte der Unterzeichnete endlich die 
ſchon ſeit Jahren fällige Kirchenviſitation in der Parochie Freyſtadt halten. Über 
ihr Ergebnis hat auch das Königliche Konſiſtorium ſich ausdrücklich anerkennend 
ausgeſprochen. Unter allen Feiern war dem Unterzeichneten auch beſonders eindrucks⸗ 
voll der Abendgottesdienſt in der geräumigen ſtilvollen Pridatſchloßkapelle des Herrn 
Oberpräſidenten in Großenborau, die bisher vom Superintendenten noch nicht beſucht 
worden war. 

Bei dem ſchmerzlichen Mangel an gottesdienſtlichen Räumen in den größeren 
Parochien unſeres Kirchenkreiſes entſteht gegenüber einer derartig wohltätig für die 
ganze Umgebung wirkenden Privatkapelle im Unterzeichneten immer wieder die 
betrübende Frage, warum die architektoniſch großartige, vom Konſervator Lutſch in 
feinem bekannten Werk als eine Perle proteſtantiſcher Kirchbaukunſt bezeichnete private 
Schloßkapelle in Carolath ſeit Jahr und Tag völlig unbenutzt bleibt.“) 

Für Ausſchmückung und Ausſtattung der Kirchen und ihrer Umgebungen iſt 
auch im abgelaufenen Berichtsjahr mancherlei geſchehen oder erſtrebt worden. So 
befindet ſich die Taufkapelle in Freyſtadt jetzt in einem die Beſucher um ſo mehr 
erhebenden Bauzuſtand, als fie die Wohltat der Heizbarkeit beſitzt, die der Kirche 
ſelbſt fehlt. Die neuerdings veröffentlichte Entſcheidung der oberſten Inſtanz über 
die Verpflichtung der Patronate, zu kirchlichen Beheizungsanlagen und ihrem Unter⸗ 
halt beizutragen, dürfte auch in unſerer Diözefe die durchaus zeitgemäße Frage nach 
der Beheizung der Kirchen neu anregen. Wenn angeblich vor einigen Monaten die 
kirchlichen Körperſchaften einer Parochie die beantragte Beheizung mit der Begründung 
abgelehnt haben, daß durch die Beheizung der Kirchenbeſuch ſich nicht heben würde, 
fo folgt daraus, ſelbſt wenn diefe Behauptung ausnahmsweiſe in einzelnen Gemeinden 
richtig ſein ſollte, gar nichts gegen die Beheizung; warum ſollen die treuen, fleißigen 
Kirchgänger im Winter in der Kirche für die frieren, die lieber zu Hauſe im geheizten 
Raume bleiben? Tatſächlich hat ſich aber überall in der Diözeſe, wo Beheizung 
in den Kirchen iſt, der Kirchenbeſuch im Winter beſtimmt gehoben. Beweis: die 
winterlichen Kirchenkollekten von früher und jetzt. 


1) Dieſe am 1. Advent 1618 eingeweihte Carolather fürſtliche Schloßkapelle mit 
11.4: 16,0 m größter Lichtweite beſitzt unter anderen Eigentümlichkeiten eine Kanzel in den 
Formen der ſpäteren Renaiſſance mit ornamentalen Füllungen und einer ebenſo reich⸗ 
verzierten Treppe, das Ganze ruhend auf ganz ſchlankem Schafte, ſowie „eine in Schleſien 
ſonſt unbekannte feſtlich wirkende Gewölbeform über dem ganzen Kirchenraume“. (Vgl. 
Lutſch, Schleſ. Baudenkmäler, Fürſtentum Glogau, Sagan II, S. 76 ff.) 
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Die Kirche in Hartmannsdorf fiet demnächſt einem neuen, ſchönen Altarbild 
entgegen. In hervorragender Weiſe hat die gärtneriſche Umgebung der Gnadenkirche 
vor Freyſtadt gewonnen. Ebenſo wird an der Verſchönerung des Kirchplatzes in 
Neuſalz fortgeſetzt weitergearbeitet. Broniſch. 


Okumeniſches. 


Auf den Tag St. Elifabeth, 19. November 1907. 


Wer die Wartburg im gegenwärtigen Jahre beſuchte, war vielleicht erſtaunt, 
dort öfter als vordem katholiſche Geiſtliche anzutreffen; er mochte ſich das Intereſſe 
derſelben nicht ſogleich erklären. Wir pflegen uns in der Tat als die alleinigen 
Intereſſenten und Herren der Wartburg, Luthers Aſyl, zu betrachten; die dortigen 
maleriſchen und ſonſtigen Erinnerungen an Eliſabeth, Thüringens fromme Land⸗ 
gräfin, überraſchen manchen, dem das Mittelalter ein unbekanntes oder ſchlimm 
bekanntes Land war, im beſten Falle glauben wir einer dankenswerten Pflege der 
Hiſtorien aus vergangenen Tagen gegenüberzuſtehen. So wie etwa Ranke über das 
Papſttum ſchrieb, dasſelbe habe eine lediglich hiſtoriſche Bedeutung. Auf einmal 
treibt der alte Baum friſche Zweige, und aus Eliſabeths Kemenate ſteigen neue 
Mahnungen auf, die zu den Kindern der Gegenwart ſprechen. Eine 700jährige 
Jubiläumsfeier macht gegenwärtig die vergangenen Tage lebendig und läßt eine 
Solemnität ſeitens der katholiſchen Welt neben uns auf den Plan treten. Die 
Wartburg der Deutſchen wird zum Ziel einer zweifachen Wallfahrt. Es hat dies 
ſeine inſtruktive Seite und könnte darin auch ein ökumeniſches, ireniſches Moment 
gelegen ſein, dem deutſchen Vaterland nicht zum Schaden. Weit verbreitet finden 
ſich meiſt unverſtanden in unſern Spitälern, Spitalkirchen (Schwabach, reſtauriert 
1885—1889), Pfründen die Statuen und Bilder der großen Armen: und Kranken⸗ 
freundin von der Wartburg. Man hat ſie als Vorbild der Barmherzigkeit oft und 
gern dargeſtellt, bald mit dem Krüppel und Bettler zur Seite, bald ohne ihn mit 
dem Krüglein und dem Brote in der eigenen Hand, eine Erfüllung des Auftrags 
des Erlöſers „Ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich geſpeiſt; ich bin durſtig 
geweſen, und ihr habt mich getränkt“ (Matth. 25). 

Bekannt ſind die Darſtellungen von Moritz Schwind auf der Wartburg 
ſelbſt zu den fog. ſieben Werken der Barmherzigkeit, viel verbreitet und künſtleriſch 
in allen möglichen Weiſen reproduziert. Einige derſelben wurden in der Spitalkirche 
zu Schwabach angebracht als Symbole für die mit der dortigen Spitalſtiftung 
fundationsmäßig verbundene Armenſpeiſung und Kleiderverteilung. Vielverbreitet iſt 
die Darſtellung der Erzählung vom Roſenwunder. Unzählige Lebensbeſchreibungen 
ſind erſchienen, darunter eine ſolche von Vilmar, weiter von E. Ranke (Mar⸗ 
burg) in Ferd. Pipers „Die Zeugen der Wahrheit“ (Leipzig, Tauchnitz), III, 
S. 28—40. Erinnert fei muſikaliſch an das Oratorium „Heilige Elifabeth” von 
F. Liszt, desgleichen aus neuer Zeit von Fidelis Müller (Fulda). Ein 
hübſches Prachtbändchen iſt „Die heilige Eliſabeth. Ein ſchlichtes Lebensbild zu den 
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Wandgemälden Moritz von Schwinds im Eliſabethgang der Wartburg von Marie 
Raſch.“ 48 S. kl. 8. Kart. 1,50 M. Leipzig, Janſa. Farbendruck in feinſter 
Ausführung. 

Den evangeliſchen Standpunkt zur Jubiläumsfeier hat das Großherzoglich 
Heſſiſche Oberkonſiſtorium mit ſeinem Ausſchreiben an die Pfarrämter uſw. 
Darmſtadt, 5. Auguſt 1907, in folgenden Worten zum Ausdruck gebracht: 


Im November d. J. wird ſich das ſiebente Jahrhundert ſeit dem Tage 
vollenden, an dem die Stammutter unſeres heſſiſchen Fürſtenhauſes, die in der 
Geſchichte den Namen der Heiligen Eliſabeth führt, und nach der die herrliche 
Eliſabethenkirche in Marburg genannt iſt, geboren wurde. 

Als Frau iſt ſie eine der edelſten Erſcheinungen ihrer Zeit, als treue Gattin 
und Mutter, als liebevolle, gütige Wohltäterin der Armen eine leuchtende Geſtalt. 
Ihr trauriges Geſchick, das ſie ſchon in jungen Jahren alle Schmerzen und Leiden 
des Witwenſtandes erdulden ließ, erweckte ſchon das Mitgefühl der Zeitgenoſſen; die 
Art, wie ſie es ertrug, und wie ſie in dem Geiſte jener Zeit das Leid ſich wollte 
zur Seligkeit dienen laſſen, war ſo rein und innig fromm gemeint, daß der Volks⸗ 
mund ſie heilig nannte und nach ihrem Tode die Kirche dieſes Urteil zu dem 
ihrigen machte. 

Wir Evangeliſche wiſſen, daß vor Gott kein Menſch heilig iſt, und können 
daher das Volks⸗ und Kirchenurteil aus jener Zeit nur in evangeliſch⸗chriſtlichem 
Sinne uns zu eigen machen. Aber wir wiſſen wahre Frömmigkeit und Mildtätig⸗ 
keit zu ſchätzen, wo ſie ſich finden, und dürfen daher mit Dank gegen Gott auf die 
700 Jahre blicken, in welchen ſich der Segen der edlen Ahnfrau an unſerem 
Fürſtengeſchlecht als fortwirkend erwieſen hat, dürfen aber auch das menſchen⸗ 
freundliche, echt weibliche Walten der mildherzigen Landgräfin unſeren Frauen und 
Jungfrauen in dem Sinne als Vorbild vor Augen ſtellen, daß ſie daran lernen 
mögen, wie es des Weibes ſchönſte Zierde ſei, milde zu ſein und gut und Gottes 
Wort in einem feinen Herzen zu bewahren. 

Wenn Sie ſo am 25. Sonntag nach Trinitatis im öffentlichen Gottesdienſte 
auf den Gedenktag hinweiſen, werden Sie eine erwünſchte Gelegenheit benutzen, um 
ſowohl der Treue gegen das heſſiſche Fürſtenhaus Ausdruck zu geben, als auch ins⸗ 
beſondere die Frauen und Jungfrauen der Gemeinde zu der Pflege jener Tugenden 
zu ermuntern, deren Vorbild einſt die heilige Eliſabeth war. 


Nebel. Sonne. 


Die einfachen Worte im altkirchlichen Kalendarium für den 19. November 
lauten: S. Elisabeth, Viduae (der heiligen Eliſabeth, Witwe). Größere Feiern 
in katholiſchen Kreiſen haben ſtattgefunden und ſind noch beabſichtigt zu Andechs am 
bayeriſchen Ammerſee, vom S. Eliſabethorden in München, dann in Köln, Eiſenach, 
Marburg (wo zu einer Eliſabethenkirche der Grundſtein gelegt wird), Bamberg, 
Kitzingen, auf der Burg Pottenſtein in Oberfranken und auf der Wartburg. 


Zu einer Feier in Andechs war folgende Notiz veröffentlicht worden: 
Die 700. Wiederkehr des Geburtstags der heiligen Eliſabeth, der Tochter des 
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Ungarnkönigs Andreas I., die im Dome zu Marburg ruht,!) wird auf dem heil. 
Berge Andechs, wo Eliſabeth ſo oft zu Beſuch weilte und die Heimat ihrer Mutter 
(Tochter des Grafen Berchtold IV. von Andechs) war, in beſonders feierlicher Weiſe 
gefeiert werden, indem im Spätſommer ein großes Triduum gehalten wird, während 
ſchon in den nächſten Tagen von München, Augsburg uſw. aus feierliche Jubiläums⸗ 
wallfahrten dorthin veranſtaltet werden. Das ſo prachtvoll gelegene Kloſter Andechs 
hat in den letzten Jahren durch die Herrſchinger Bahn ſehr gewonnen, und der 
Wallfahrer ſind es alljährlich viele Tauſende. Die zu Ehren der hl. Eliſabeth 
durch Abt Maurus III. 1755 erbaute Kirche fiel der Säkulariſation zum Opfer. 
Das zu gleicher Zeit errichtete St. Eliſabethenbrünnlein quillt noch fort und bildet 
mit dem darüber errichteten Denkmal der Heiligen eine Zierde des heiligen Berges. 
In der Kirche ſelbſt werden durch die Benediktiner, denen 1445 durch Herzog 
Albrecht III. die Burg als Kloſter überlaſſen wurde, die Kleinodien der heiligen 
Eliſabeth behütet. Im Nebenraume der Kapelle befindet ſich ein wertvolles Linnen⸗ 
gewebe, das Brautkleid der hl. Eliſabeth, von dem ein Teil im Münchener National⸗ 
muſeum aufbewahrt iſt, ferner ein Pektorale, ein Geſchenk des Papſtes Gregor IX., 
nach welchem der deutſche Kaiſer Friedrich III. mehrmals Kopien herſtellen ließ. 
In die Kapelle der heiligen Eliſabeth haben neben den Fürſtenhäuſern Habsburg 
und Wittelsbach die Fürſtin Thurn und Taxis u. a. m. prachtvolle Paramente und 
Votiv⸗Kerzen geſpendet. Die Jubelfeier wird auch vom St. e und den 
Vereinen in München begangen. 

Die beabſichtigte Feier zu Andechs hat inzwiſchen in der erſten September⸗ 
woche unter großer Beteiligung ſtattgefunden. Das Pontifikalamt hielt, wie berichtet 
wurde, unter großer Aſſiſtenz Biſchof Leo von Mergel in Eichſtätt, die vormittägige 
Feſtpredigt der Franziskanerpater Bertram Bühler vom St. Annakloſter in München 
über weltlichen und geiſtlichen Beruf. Zu den Feſtlichkeiten am Nachmittag, die 
mit einer Pontifikalmeſſe begannen, hatten ſich aus Schloß Poſſenhofen zu Wagen 
eingefunden Herzogin Karl Theodor und ihre Tochter Prinzeſſin Eliſabeth von 
Belgien — die Gemahlin des Kronprinzen Albert —, Fürſtin von Thurn und 
Taxis und Fürſt Miguel von Braganza mit Gefolge. Die Damen beteiligten ſich 
als Mitglieder des Eliſabethenordens an der feierlichen Prozeſſion, die nach der von 
Prälat Hofprediger Hecher aus München gehaltenen Schlußpredigt, der im Freien 
eine vielhundertköpfige Menge aufmerkſam lauſchte, vom Gotteshauſe auszog. Der 
Biſchof von Eichſtätt und fünf Abte von St. Bonifaz, Scheyern, Metten, Ettal 
'unb St. Ottilien beteiligten fih in Pontifikalgewändern, mit den Abzeichen ihrer 
Würde, Mitra und Stab, an dem feierlichen Umzug, bei dem die Reliquien der 
heiligen Eliſabeth von Prieſtern in Levitengewändern getragen wurden. Zum 
Gedächtniſſe des Roſenwunders lagen auf filberner Platte, die ein Töchterchen des 
verſtorbenen Profeſſors Wilhelm v. Miller trug, Brot und Roſen gebreitet. Der 
ganze Konvent von Andechs, zahlreiche Paters von St. Bonifaz, Welt⸗ und Ordens⸗ 


1) Dieſe Bemerkung iſt wohl unrichtig, nachdem ein heſſiſcher Landgraf, um die 
Beſuche ſeitens katholiſcher Verehrer abzuſchneiden, die Gebeine „ſeiner Baſe“ herausnehmen 
und an unbekanntem Orte vergraben ließ. Der Sarg in der ſchönen Seitenkapelle zu 
Marburg iſt leer. D. Red. 
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geiſtliche aus nah und fern, die Jugend, Kriegervereine und Feuerwehr nahmen an 
dem Zuge teil, der unter Glockengeläute in einem großen Bogen zur Kirche zurück⸗ 
kehrte. Dort erteilte der Biſchof, nachdem der Prior von Andechs die bezüglichen 
vatikaniſchen Urkunden verleſen, der niederknienden Menge den päpſtlichen Segen. 
Das Eliſabethenlied und Tedeum ſchloſſen die kirchliche Feſtlichkeit. Die fürſtlichen 
Gäſte nahmen, von Pater Rupert Jud geleitet, im Refektorium des Kloſters eine 
Erfriſchung ein. Prinzeſſin Ludwig, die Abtiſſin des Eliſabethenordens, hatte ein 
Telegramm geſandt, daß ſie in Gedanken bei der ſchönen Feier ſei; in ihrem Auf⸗ 
trag hatte der Sekretär des Ordens, Archivrat v. Destouches, allen Veranſtaltungen 
beigewohnt. Biſchof von Lingg von Augsburg entbot den Teilnehmern ſeinen 
Gruß. Vertreter des Augsburger Domkapitels waren gekommen. Unter den aus⸗ 
wärtigen Gäſten befanden ſich auch Fürſt Hohenlohe, Kanonikus in Olmütz, 
Univerſitätsprofeſſor Sickenberger aus Breslau, während von der Münchener Unis 
verfität die Profeſſoren Schönfelder und Weymann von der theologiſchen bezw. 
philoſophiſchen Fakultät zugegen waren. Da zugleich der Todestag der Kaiſerin 
Eliſabeth von Oſterreich war, wurde bei dieſer Gelegenheit auch der unglücklichen 
Fürſtin im Gebete beſonders gedacht. 


Was das römiſche Brevier zum 19. November enthält, dürfte unſere litur⸗ 
giſchen Leſer intereſſieren. Das Allgemeine iſt aus dem Commune Sanctarum 
nec Virginum, nec Martyrum entnommen, wie: 


Pſalm 110. 113. 122. 127. 147, 12— 20. Mit den Antiphonen (Um⸗ 
rahmungsſprüchen) aus dem Hohen Liede: Dum esset Rex in accubitu suo, 
nardus mea dedit odorem suavitatis (1, 12). — Jam hiems transiit . . . 
(2, 11. 13): Siehe, der Winter ift vergangen; Bebe auf, meine Freundin, und 
komm. — Ista est speciosa . .. Schön ijt fie, ja ſchön unter den Töchtern 
Jeruſalem vim. Schriftlektion Sprüche Sal. 31, 10—11 Mulierem fortem . . . 
Wem ein tugendſam Weib beſchert iſt, die iſt viel edler, denn die köſtlichſten 
Perlen. Ihres Mannes Herz darf ſich auf ſie verlaſſen, und Nahrung wird ihm 
nicht mangeln. Der Hymnus beginnt: Fortem virili pectore Laudemus omnes 
feminam. — Spruch zum Magnifikat: Simile est regnum coelorum homini 

Das Himmelreich ift gleich einem Kaufmann, der köſtliche Perlen ſuchte. 

Erſte Nokturn. Pſalm 8. 19. 24. Antiphon Revertere. Hohelied 6, 12: 
Kehre wieder, kehre wieder, o Sulamith; kehre wieder, daß wir dich ſchauen. 

Im beſonderen iſt für den 19. Nov. verordnet, als Kollekte: 

; Oratio. 

Foram corda fidelium Deus miserator illustra: & beatae Elisabeth 
precibus gloriosis fac nos prospera mundi despicere, & caelesti semper 
consolatione gaudere. Per Dominum nostrum. 

Für bie erſte Nokturn gilt die treffende gewöhnliche Schriftettion, alſo für 
1907 Dienstag nach dem 3. Sonntag im November, Daniel, Kap. 3, 14— 15; 
16—19; 21—23 uſw. Für die zweite Nokturn Lektion 4—6 aus der gebens⸗ 
beſchreibung Eliſabeths wie folgt: 
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Lectio 4. 


Elisabeth, Andreae Regis Hungariae filia, ab infantia Deum timere - 
coepit; & crescens aetate, crevit etiam pietate. Ludovico Lantgravio 
Hassiae & Thuringiae in conjugem copulata, non minori cura quae Dei, 
quam quae viri sui erant, exequebatur. Surgens enim nocturno tempore, 
orationi diu incumbebat; ac variis misericordiae officiis dedita, viduis, 
pupillis, aegrotis, egentibus sedulo inserviebat; gravique fame urgente, 
domus suae frumenta liberaliter erogabat. Leprosos hospitio suscipiens, 
manus eorum & pedes osculabatur. Curandis autem & alendis pauperibus 
insigne Xenodochium construxit. 

R. Propter veritatem, & mansuetudinem, & justitiam: Et deducet te 
mirabiliter dextera tua. V. Specie tua & pulchritudine tua intende, prospere 
procede, & regna. Et (wiederholt). | 


Lectio 5. 


Defuncto conjuge, ut Deo liberius serviret, depositis omnibus saecu- 
laris gloriae indumentis, vili tunica induta est; atque Ordinem Poeni- 
tentium sancti Francisci ingressa, patientiae & humilitatis virtute 
maxime enituit. Nam bonis omnibus exuta, a propriis aedibus ejecta, 
ab omnibus derelicta, contumelias, irrisiones, obtrectationes invicto animo 
toleravit; adeo ut summopere gauderet, se talia pro Deo pati. Ad 
infima quaeque ministeria erga pauperes & aegrotos se abjiciens, eis 
necessaria procurabat, solis oleribus & leguminibus pro suo victu 
contenta. | 

R. Dilexisti justitiam, & odisti iniquitatem: Propterea unxit te Deus, 
Deus tuus oleo laetitiae. V. Propter veritatem, & mansuetudinem, & 
justitiam. Propterea. | 

Lectio 6. | 

Cum vero in his aliisque plurimis sanctis operibus vitam religiosissime 
transegisset, finis tandem suae peregrinationis advenit, quem domesticis 
suis ante praedixit. Cumque defixis in caelum oculis divinae contem- 
plationi vacaret, a Deo mirabiliter recreata, & Sacramentis refecta, ob- 
dormivit in Domino. Statimque plurima ad ejus tumulum miracula 
patrata sunt. Quibus auditis, & rite probatis, Gregorius Nonus Sanctorum 
numero eam adscripsit. 

R. Fallax gratia, & vana est pulchritudo: Mulier timens Deum, ipsa 
laudabitur. V. Date ei de fructu manuum suarum, & laudent eam in portis 
opera ejus. Mulier. Gloria Patri. Mulier. 


Der Satz wird wiederholt: Mulier timens Deum; Ein Weib, das den 
Herrn fürchtet, die ſoll man loben. 

Für die dritte Nokturn iſt vorgeſchrieben zum Evangelium Matthäi 13, 44 
(Gleichnis vom verborgenen Schatz im Acker) ein Abſchnitt aus den Homilien 
Gregors des Großen, wie folgt: 
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Lectio sancti Euangelii secundum Matthaeum. Cap. 13. 
| Lectio 7. 


In illo tempore: Dixit Jesus discipulis suis parabolam hanc: Simile 
est regnum caelorum thesauro abscondito in agro. Et reliqua. 


Homilia sancti Gregorii Papae. Homilia II. in Euangelia. 


Caelorum regnum, fratres charissimi, idcirco terrenis rebus simile 
dicitur, ut ex his quae animus novit, surgat ad incognita quae non 
novit: quatenus exemplo visibilium se ad invisibilia rapiat, & per ea, 
quae usu didicit, quasi confricatus incalescat: ut per hoc quod scit 
notum diligere, discat & incognita amare. Ecce enim caelorum regnum 
thesauro abscondito in agro comparatur: quem qui invenit homo, 
abscondit, & prae gaudio illius vadit, & vendit universa quae habet, & 
emit agrum illum. 

R. Os suum aperuit sapientiae, & lex clementiae in lingua ejus: 
consideravit semitas domus suae, Et panem otiosa non comedit. V. Gustavit 
& vidit quia bona est negotiatio ejus: non extinguetur in nocte lucerna 
ejus. Et panem. 

Lectio 8. 


Qua in re hoc quoque notandum est, quod inventus thesaurus 
absconditur, ut servetur: quia studium caelestis desiderii a malignis 
spiritibus custodire non sufficit, qui hoc ab humanis laudibus non 
abscondit. In praesenti etenim vita, quasi in via sumus, qua ad patriam 
pergimus. Maligni autem spiritus iter nostrum quasi quidam latrunculi 
obsident. Depraedari ergo desiderat, qui thesaurum publice portat in 
via. Hoc autem dico, non ut proximi opera nostra bona non videant, 
cum scriptum sit: Videant opera vestra bona, & glorificent Patrem 
vestrum, qui in caelis est: sed ut per hoc quod agimus, laudes exterius 
non quaeramus. Sic autem sit opus in publico, quatenus intentio maneat 
in occulto: ut & de bono opere proximis praebeamus exemplum, & tamen 
per intentionem, qua Deo soli placere quaerimus, semper optemus secretum. 

R. Regnum mundi, & omnem ornatum saeculi contempsi propter amorem 
Domini mei Jesu Christi: Quem vidi, quem amavi, in quem credidi, 
quem dilexi. V. Eructavit cor meum verbum bonum: dico ego opera mea 
Regi. Quem vidi. Gloria Patri. Quem vidi. 

(Quem . . . . Das Reich der Welt und alle Herrlichkeit der Erde habe ich 
verachtet um der Liebe willen meines Herrn Jeſu Chriſti: welchen ich geſehen, 
welchen ich geliebt, an welchen ich geglaubt, welchen ich verehrt habe.) 

Zum Schluſſe das Tedeum (Herr Gott, dich loben wir). 

Weitere beſondere Kapitel (kurze Schriftlektionen ohne Auslegung), Kollekten 
und Reſponſorien beſtehen noch für die übrigen Horen des Tages. 


Muſikbeigaben. 


Singt dem Herrn. 
(Adventslied von Paul Kaiſer für zwei Chöre.) 


Erſter Chor. D. Rud in (duskvarna⸗Schweden). 
Con moto. poco rit. 
m S — — 


— 
Singt dem Herrn ein neu ⸗ es Lied, ein neu ⸗ es Lied. 


poco rit. 
9—r . — — 
Alt. [Ir 1 FF — 
fan Vall Gas SES EE Lp. — 
7 E — EI — -€-3-2—2— — — 
Singt dem Dam ing o dem Herrn ein neu es Lied. 
poco rit. 


Singt dem Herrn ein neu e e es Lied. 


Singt, ſingt dem Herrn ein Lied. 


itt ihn jauch⸗ zend, grüßt ihn jauch zend, 
Pë = 
CX —— s— 


Grüßt ihn id ak aint -- kt: 


IM ihn jauh - zend, grüßt ihn, grüßt ihn jauch⸗ zend, 


il canto marcato 


ELLIT SE SE 


Grüßt ihn jaut- zend, grüßt ihn jauch-zend, arüBE — ihn, 


= r —̃ — e 
grüßt ihn, grüßt ihn, grüßt ihn, grüßt ihn 
il canto Acanto marcato = 


ne 
ihn — 7 ris ton, grüßt ihn, grüßt ihn lauchzend, 


THEE 


== SCH grüßt ihn, grüßt ib, grüßt ihn jauchzend, 
grüß ihn, grüßt ihn, grüßt ihn, grüßt —— ihn, 
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$0 E fi E an -= na, Ho 3 = it z z an 2 z P s 
il canto marcato ————— 


E "7 Wero We © o. oo. CECR 


, H D — p 
Ho -fi - an⸗ na, ſingt Dn - fi e an-na, Dn = e fir 


Ho - fi-an-ma, Ho-fi - an ma, Ho e z 2 ſi⸗ 
il canto marcato — 


a tempo. 


LA pol 44.  —  ] 


na. Qa, fingt bem Gerri, 


^ 


1 
i 


at - na. Singt dem Herrn, ſingt dem Herrn, ſingt dem 
poco rit. 
— — a tempo 
re) men) - —-— — — —— 
BEE 
ECL. "AR uie IJa, fingt dem Herrn, 
— poco ten. 


Gua bet qM 


ja, ſingt dem Herrn, ſingt bem. Het 
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Attaca. Zweiter Chor (Kinderchor unisono mit Orgel ober gemiſchter Chor). 


* g 
d f S — — — —— 
Ey an: VER — m mmm Ge - = .. eg Bt 
1 /. un . fi — 
2 — 2 — 3 M17. m3) 7 — e 7 2 e e 
| | | | | mx MEE | | | 


| 
1. Singt dem Herrn ein neu -eg Lied, grüßt ihn jauch ⸗ zend: 


| 
— JA 4 dd 1 
Kn Kees Gë [TI —— 
— B—I-—Z ere - Le] 
| 


hort und GQer-zen3 - man - na! In der Welt bie Ti- re tweit 


EE ESTESE Pen ne — pE EEEE TEER EEES —Ä—— 
u , l J 
MI 


| 
Herrn der Herr- lich » keit! 


N 
N_ rq 


| 


[ür 
| | 
:,! m TS 


— ——: 


2. Alle Enge el vi. ihn 4. Heile jedes taube Ohr, 
in dem Chor der greiten, öffne es A 
zu den ſchönſten Melodien jou mpor, 
rühren fie bie Qarjenfaiten, Ca zu eg eich wir taugen, 
alle Frommen warten ſein, Anfang, Ende, A und O, 
lieben, loben, benedei'n. mach' uns deiner herzich froh. 

3. Kehre zu uns dein Geſicht 5. Dieſe unſre ganze Zeit 

mit dem holden Glanz der Gnaden, richte ein zu unſerm Frommen, 

leucht ins Herz uns, ſchönſtes Licht, daß wir einſt im d zeitskleid 
daß wir merken unſern Schaden, an die Königstafel kommen, 
daß das innerſte Gemüt daß dein Blick uns dann erkennt — 
ganz in deiner Liebe glüht. allerheiligſter Advent! 
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Erfter Chor. 
vm — 
M f Zä E — 
DE IE —EIEER— 
Singt dem Herrn i Sieb, 
f ——— 


= EE 
ä ———— MEC EE 


>, — be * 


v 
Singt dem a fingt ihm 


, — 


—— S 


Siet dem H. ein neues Lied, ſingt, ſingt dem 
d. — um 
| Singt, ſingt dem Herrn, ſingt 


| Zweiter Chor (unisono mit Orgel ober vierſtimmig a capella). 
f Ba E L - — ? ——— 


o 5 7 * 
l : | — E | | — 
Singt dem Herrn ein neu - es, Lied, grüßt ihn jauch = zend: 
[. ep d m3 M uus E | 
[gne —-9—4—,—— 45— eg 
EE Berater SE SE —— 
PE | 


ff — 


5 
9 =- ſi⸗ an - na, ſingt dem Herrn, ſingt dem Herrn! 


Gegen . , É'.lo — 
—— ——— — e 

EE EE 
Ho =- =-  fisanena, ſingt dem Herrn, ſingt dem Herrn, dem Herrn! 

* — mf — E FR} a 
EE 

— EE — 42. — — — 
Herrn: Ho⸗ſi⸗ an⸗na, ſingt dem Herrn, ſingt dem Herrn, dem Herrn! 


| ſingt dem Herrn, ſingt dem Herrn, ſingt dem Herrn! 
Pl pol. MIC 
re x 
. ... ES Ex, 
YT | | 


dem Herrn ein neu = es Lied! 
| 
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27. Mai 1907. — Lic. Kirchner: Liturgiſch⸗oratoriſche Chriſtveſper. — Liturgiſcher Gottes” 
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Abonnement. — Muſikbeigaben: Die Pſalmtöne 1—4 nach dem Ansbach⸗Heilsbronner 
Antiphonar. 1627. — Weihnachten aus Schoeberleins „Schatz“. — Sohn des Vaters, Herr 
der Ehren (Köhler⸗ Hamburg). — Freut euch, ihr Menſchenkinder all (Ad. Zahn). — Bis 
hieher hat mich Gott gebracht (Joh. Bleiſteiner). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Der pommerſche Rirchengeſangstag in Greifswald 
am 26. und 27. Mai 1907. 


Von Archidiakonus F. W. Lü ptes Cammin. 


Der Evang. Kirchengeſangverein der Provinz Pommern beſteht ſeit dem Jahre 
1890. Seine Verſammlungen, die faſt alljährlich gehalten wurden, fanden bisher 
im engſten Zuſammenhange mit der Stettiner Feſtwoche ſtatt, und ich kann es den 
Veranſtaltern dieſer größeren Zuſammenkünfte nur von Herzen danken, daß ſie trotz 
der reichen Beſetzung ihrer Programme für jeden Tag auch der Kirchengeſangsſache 
einen Platz gewährten. Aber es wurde ſchon ſeit Jahren nicht mehr möglich, 
unſere Aufgaben bei der Generalverſammlung zu erfüllen. Wir fühlten uns beengt, 
die Veſpern, in denen die Beſtrebungen des Vereins zum Ausdruck kamen, erhielten 
durch andere gleichzeitige Veranſtaltungen augenſchleinlich Abbruch. Der Beſchluß 
der letzten Genecafoerjammíung, Wanderverſammlungen zu veranſtalten, ohne 
die Bedeutung der Provinzialhauptſtadt für unſere Vereinsſache aus den Augen zu 
verlieren, konnte um ſo eher verwirklicht werden, als auch die hochwürdige Provinzial⸗ 
ſynode für unſere Zwecke auf drei Jahre einen Zuſchuß von 600 M. bewilligt hat. 

Es waren ſo die Mittel zur Durchführung ſelbſtändiger Tagungen vorhanden, 
die hoffentlich auch das ihre dazu beitragen, daß die Beſtrebungen des Kirchengeſang⸗ 
vereins, die für die Belebung des kirchlichen Lebens von fo großer Bedeutung find, 
in weiten Kreiſen mehr und mehr bekannt werden. 

Als Ort für die erſte Wanderverſammlung wurde Greifswald gewählt. 
In Ausſicht genommen wurden zwei Gottesdienſte, eine Pfingſtveſper und ein 
Feſtgottesdienſt. Wir fanden das freundlichſte Entgegenkommen bei Herrn Paſtor 
Heyn und dem Gemeindekirchenrat von St. Jakobi, der uns für beide Gottesdienſte 
das Gotteshaus zur Verfügung ſtellte, bei dem Kirchenchor von St. Jakobi unter 
Leitung des Herrn Kollecker, der ſeine Mitwirkung bei den Gottesdienſten zuſagte, 
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bei Herrn Prof. D. Kunze, der die Predigt, und Herrn Univerſitätsmuſikdirektor 
Zingel, der den Vortrag für die Jahresverſammlung zuſagte. So konnten trotz 
maucher Schwierigkeiten, die bei einer erſten derartigen Verſammlung entſtehen und 
die zum Teil ihren Grund darin hatten, daß kein Ortsausſchuß gegründet worden 
war, alle Vorbereitungen glücklich zu Ende geführt werden. 

Die Pfingſtveſper begann am Pfingftdienstag pünktlich um 8 Uhr, bei 
trotz des ungünſtigen Wetters zahlreich verſammelter Gemeinde, die ſich auch lebhaft 
an dem gemeinſamen Geſange beteiligte. 

Der Gang der Veſper war folgender: Nach einem Vorſpiel von Broſig in 
B-Dur ſetzte der Chor fofort mit dem freien Chorſatz von J. S. Bach: „Dir, 
dir, Jehova uſw. friſch ein, fang die drei erſten Berfe, und die Gemeinde fuhr 
mit Vers 4 und 5 in lebhaftem Tempo fort. 

Die Eingangsantiphone mit Pf. 113 im Wechſelgeſang zwiſchen der Liturgie 
und dem Chor und dem ungedruckten Gloria patri der Gemeinde, alles ging glatt 
und angemeſſen. Was eine Hauptſache bei dem liturgiſchen Gottesdienſt iſt, die 
Gemeinde ſtets mitwirken zu laſſen, wurde vollkommen erreicht. 

Nach Gruß und Kollekte mit Amen folgten die Lektionen, von denen die erſte 
die Verheißung, die zweite die Erfüllung, die dritte die Folge derſelben vorführte, 
wie ſie das Pfingſtfeſt nahelegt. Der Verheißung der Ausgießung ſteht die 
menſchliche Bedürftigkeit gegenüber; daher die Gemeinde das Kyrie eleiſon, der Chor 
das „Schaffe in mir, Gott uſw.“, im Satz von Albert Becker anſtimmte. Die 
Erfüllung, durch des Sohnes Hingang zum Vater vermittelt, gipfelt in der 
Feſtgeſchichte: „Predigt in neuen Zungen, Hörer aus allerlei Volk,“ deren Ver⸗ 
leſung mit dem Jubelwort ſchloß: „In alle Lande iſt ausgegangen ihr Schall.“ 
Das von der Gemeinde aufgenommene Halleluja wurde durch den J. Eccardſchen 
großartigen ſechsſtimmigen Satz fortgeſetzt in drei Strophen, jede mit dem Schluß: 
„O, welch ein felig Feſt ift der Pfingſttag gemet uſw.“ In den Worten: „Das 
ſei Ja!“ die ſozuſagen von allen Seiten erklingen, hört man die freudige Erregung 
des erſten Pfingſttages wie von neuem, ebenſo im Anfang beim Forte⸗Einſatz des 
Baſſes: „das mit Brauſen das ganze Haus einnahm uſw.“ Die Folge, Gründung 
der chriſtlichen Kirche, bildete den Abſchluß der Lektionen; ſie wird gekrönt durch das 
Wort Chriſti im Evangelium des Pfingſttages: „Wer mich liebet uſw., wir werden 
Wohnung bei ihm machen.“ Der Liturg ſchließt: „Gelobt ſeiſt du, o Chriſtus!“ 
die Gemeinde ſtimmt ein: „Ehre fei dir, Herr!“ Der Chor wendet fih gebets⸗ 
weiſe, zugleich überleitend zum Hymnus der Gemeinde, an das wirkſame Wort des 
Herrn. („Walte, walte nah und fern,” Satz von Moritz Hauptmann.) 

Es ſei hier eingeſchoben, daß meine Veſperentwürfe nach dem Muſter der alten 
gearbeitet ſind, denen ſich auch die Reformatoren anſchloſſen (wie aus L. Loſſius 
Psalmodia und Nikolaus Tesnow, gegen Ende des 16. sec. Diakonus an St. 
Nikolai in Greifswald, erſichtlich). Ihre ausgeführten Reſponſorien, die die Lektionen 
unterbrechen und einen lebhaften Wechſel zwiſchen geleſenem und geſungenem Gottes⸗ 
wort darſtellen, könnten wohl ſchaffensfreudigen Künſtlern Anlaß zur Vertonung 
bieten, ſoweit wir dieſelben in den Sätzen der alten Meiſter noch nicht haben. Eine 
Reihe derſelben liegt ſchon vor; ich erinnere an das Ecce quomodo moritur 
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justus (Siehe, wie der Gerechte muß fterben) von Jak. Gallus, an die in Schoeber⸗ 
leins Schatz aufgeſpeicherten Paleſtrinaſätze uſw. Ich halte es aber auch für an- 
gemeſſen, hier neuere Meiſter mit guten Kompoſitionen zu Wort kommen zu laſſen; 
ja, es iſt ein Unrecht, daß ihnen ſo ſelten Gelegenheit gegeben wird, der Kirche mit 
ihrer Kunſt zu dienen. Darum: mehr Raum für ſie im liturgiſchen Gottesdienſt! 

Nach einem kürzeren Orgelſatz von Karl Löwe, im Charakter dem folgenden 
Hymnus der Gemeinde angepaßt, läßt dieſe ihre Bitten um den Heiligen Geiſt im 
Liede „O Heilger Geiſt, kehr bei uns ein“ erklingen. 

Es folgte der Gebetsakt, als Veſpergebet gekennzeichnet durch die einleitenden 
Worte, der alten kirchlichen Form entſprechend, kurz zuſammenfaſſend, was der bis⸗ 
herige Verlauf der Feier den Feiernden brachte, um die Wirkung für das Leben, 
den Lebensabend und die ſelige Ewigkeit zu erzeugen, auslaufend in das Gebet 
aller Gebete. 

Das Magnifikat, der Lobgeſang Mariä, hat ſeit alter Zeit ſeine Stelle in der 
Veſper und ſchließt gewöhnlich mit dem Lobpreis des Dreieinigen. Die Wiedergabe 
des ſchönen Lottiſchen Satzes in dem Herrn Kantor Kollecker zugänglichen Druck 
war ohne dieſen notwendigen Schluß. Dieſem Mangel konnte dadurch abgeholfen 
werden, daß der Liturg das dem alten Kompletorium angehörige Nunc dimittis 
(Herr, nun läſſeſt du uſw.) in der im ganzen Norden Deutſchlands herkömmlichen 
Melodie (vgl. auch bie pommerſche Kirchenordnung und Agende) unmittelbar folgen 
ließ mit dem borofogijden Schluß. Ende und Anfang griffen ineinander, der Ring 
war geſchloſſen, die Feier einheitlich geſtaltet, unter dem dreifachen Segen konnte die 
Gemeinde, während eine Fuge von der Orgel erklang, ihren Heimweg antreten. 

Der Veſpergottesdienſt hatte das Maß einer Stunde nur wenig überſchritten. 
Es folgte eine geſellige Vereinigung, bei der Herr Superintendent Eiter ſeine 
Freude ausſprach darüber, daß Greifswald zum Ort der erſten Wanderverſammlung 
des Kirchengeſangvereins gewählt worden ſei, und ſeinem Danke dafür Ausdruck gab. 
Es konnte hier auch dem Kirchenchor von St. Jakobi unb feinem unermüdlichen 
Dirigenten gedankt werden für die trefflichen Leiſtungen; war doch auch der friſche, 
lebendige Gemeindegeſang, der für das Gelingen der Gottesdienſtfeiern ſo weſentlich 
war, ein nicht geringes Verdienſt des Organiſten. 

Der Feſtgottesdienſt begann am 22. Mai, 8 Uhr morgens, dem 
agendariſchen Muſter entſprechend, und wurde eingeleitet durch ein Orgelpräludium 
von Rudnick, dem das Lied der Gemeinde „O daß ich tauſend Zungen hätte“, 
Vers 1 und 2, folgte. Als Eingangschor war Pſalm 98 von Heinr. Bellermann 
gedacht, der aber geſtrichen werden mußte. Er konnte durch einen Silcherſchen Satz 
für Chor und Quartett erſetzt werden, mit Worten aus Pſalm 96 und 98, ähn- 
lichen Inhalts und Gepräges. Das Adjutorium (Unſere Hülfe uſw.), ein uralter 
Beſtandteil (vgl. Apg. 4, 24) chriſtlichen Gemeindegebets, ſpäter in den Breviarien 
für die Stundengebete beſtimmt, hat ſeinen richtigen Platz wieder erhalten. Als 
Eingangsſpruch diente mit abſichtsvoller Wahl: „Der Herr iſt in ſeinem heiligen 
Tempel, es ſei vor ihm ſtille alle Welt“ (Habak. 3, 20). Der Spruch leitet auch 
in einfachſter Weiſe zu dem aus der Agende entnommenen Sündenbekenntnis 
in den bittenden Worten des Zöllners im Tempel: „Gott, ſei mir Sünder gnädig!“ 

22* 
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Nach der Gnadenverſicherung (Ief. 43) wurde vom Liturgen das Gloria in excelsis 
intoniert, von der Gemeinde aufgenommen in dem Bortnianskyſchen bekannten Satze 
und von dem Laudamus des Chores beſchloſſen. Der Chorleiter hatte, wie viele 
andere, wohl in dem Gefühl, daß die oftmalige Wiederholung des „Wir loben 
dich uſw.“ abſtumpfend wirke, anfänglich wenig Luſt, den Satz vorzutragen. Das 
iſt zu verſtehen: eine viel gewanderte Münze wird ſchließlich abgegriffen, und ihr 
Gepräge bleibt nicht deutlich. Aber der gute Vortrag des Satzes durch den Jakobi⸗ 
chor half über dieſe Bedenken hinweg. Wünſchenswert bleibt es aber ohne Zweifel, 
daß man neben Bortniansky noch andere Kompoſitionen in Gebrauch nehme, deren 
es eine Menge gibt. Die Herren Chorleiter, denen Kommers Musica sacra oder 
Schoeberleins Schatz zu Gebote ſtehen, finden dort viele zur Auswahl. Wir haben 
in Cammin J noch eine andere in Gebrauch, die aber nicht gedruckt ift. 

Daß nur eine Lektion gewählt wurde, und zwar Kol. 3, 12— 17, hat ſeinen 
Grund teils darin, daß in den Evangelien kein recht geeigneter Abſchnitt zu 
finden war, teils darin, daß der Chorgeſang der alten Pfingſtantiphone: „Komm, 
Heiliger Geit, und entzünde die Herzen uſw.“ direkt ſchließt mit der Einigkeit des 
Glaubens, ſo daß das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis ſich ſofort anſchließen 
konnte. Wenn der Chor nach dem dreifachen Amen noch das Sanktus von Lotti 
mit ſeinen herrlichen, weihevollen Tönen erklingen ließ, ſo war damit zugleich der 
Hymnus der Gemeinde vorbereitet und der Blick auf das Trinitatisfeſt als Pfingſt⸗ 
oktave eröffnet. 

Ein Satz aus einer Orgelſonate von Rudnick leitete das „Halleluja, Lob, 
Preis und Ehr“ ein, deſſen drei erſte Verſe von der Gemeinde geſungen wurden. 

Die Predigt des Herrn Prof. D. Kunze über Epheſ. D, 18 v—20 deute ich 
nur nach ihrer Dispoſition an: der geiſtlichen Muſika Lobpreis im Worte des 
Herrn: 1. ihr heiliger Urſprung im Pfingſtgeiſte; 2. ihr herrlicher Dienſt; 3. ihr 
höchſtes Ziel. Sie enthielt in ſo reicher, tief gegründeter und faßlicher Ausführung 
das ganze Programm des Kirchengeſangvereins, daß ſie durch den Druck möglichſte 
Verbreitung finden ſoll. Um die Zahl der zu druckenden und gegen Entgelt zu 
beziehenden Exemplare ermeſſen zu können, bitte ich um vorherige Beſtellung. 

Das Schlußgebet am Altar, das mit geringen Veränderungen der Denk⸗ 
ſchrift über den Kirchengeſangstag in Straßburg 1899 entlehnt iſt, enthält neben 
der Bitte um Wachstum des Reiches Gottes und der Fürbitte für Kaiſer und 
Reich inſonderheit die Anliegen, welche Förderung und Gedeihen des Kirchen⸗ und 
Chorgeſanges von dem Herrn der Kirche erbitten. 

Der Schlußvers des Gemeindegeſanges beim Feſtgottesdienſte griff zurück auf 
den erſten Chorgeſang der Veſper und deutete noch einmal das Grundthema der 
beiden Gottesdienſte an. Barth. Craſſelius wie Johann Mentzer ſprechen vom 
Singen im höhern Chor, jener verſteht es vom Geſange auf Erden, dieſer 
vom Geſange im Himmel „bei deinen Engeln“. Sie haben beide recht. In 
gleichem Sinne ſchreibt ein alter Kantor J. J. Hertel, der 1770 ein Choralbuch 
für das in Oſtpreußen damals und noch ſpäter gebräuchliche Rogallſche Geſangbuch 
verfaßt und einem Georg Blaurock „geſchonken“ hat, auf der Innenſeite des Deckels: 
„Alles läßt man hier zurück: aber das ſo liebe Singen wird man in den Himmel 
bringen.“ 
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Um 10 ½ Uhr begann die Generalverſammlung. Der Vorſitzende begrüßte 
die Erſchienenen, verlas die Zuſchriften der beiden Herren Generalſuperintendenten 
D. Büchſel und D. Pötter. Auch von D. Nelle⸗Hamm war ein Schreiben ein⸗ 
gegangen, Dekan D. Herold⸗Neuſtadt a. Aiſch (Bayern) grüßte telegraphiſch. Der 
Geh. Kirchenrat D. Köſtlin, der Ehrenpräſident des Geſamtvereins in Deutſchland, 
hat den Entwurf unſerer kirchlichen Feier noch erhalten, konnte aber nicht, wie 1905, 
antworten; er iſt nach einer Zeitungsnotiz vom 7. Juni in den höheren Chor ab⸗ 
gerufen. Die Statiſtik zählt in Pommern 46 Chororte, 38 gemiſchte Chöre, 
2 Männerchöre, 7 Schülerchöre, 15 Einzelperſonen, dazu noch etwa 80 Inaktive, 
die an die Ortsvereine zahlen. 

Nach Erledigung des Geſchäftlichen ſprach Muſikdirektor Zingel über „die 
Entwicklung der geiſtlichen Muſik im Mittelalter“. Der Inhalt 
des reichhaltigen Vortrages ſei im folgenden kurz angedeutet. Er führte aus, daß 
die Muſik eine auf dem Boden der chriſtlichen Kirche entſproſſene Kunſt ſei, die 
köſtlichſte Blüte des Chriſtentums. Die Wurzeln der Kunſtmuſik des Mittelalters 
liegen im einfachen rezitationsartigen Wechſelgeſange der erſten Chriſten, die ihre 
Gottesdienſte im verborgenen abhalten mußten. Durch die Beſtrebungen eines 
Ambrofius und Gregors I. erhebt fih der abſichtsloſe Volksgeſang der erſten Chriften 
(deſſen Tonmaterial und Tonform ſowohl in der jübijden wie griechiſchen Heimat 
ihren Zuſammenhang hatten), zu abſichtsvoller Schulmuſik. Die Tonkunſt wird 
Ausdruck tief gefühlter ſeeliſcher Regungen; ſie tritt in den Dienſt einer gewaltigen 
Idee, wie die bildenden Künſte bei den Griechen. Gregor begründet Singeſchulen, 
von hier werden gebildete Sänger nach jenen Ländern geſandt, in denen man das 
Chriſtentum auszubreiten verſuchte; die Tonkunſt wird zur Vermittlerin desſelben 
für ganze Völker. Gregors Hauptwerk, ſein Antiphonarium, welches die für die 
Gottesdienſte beſtimmten Wechſelgeſänge enthält, feſtgekettet am Altar der Peterskirche 
in Rom, dient als Muſterbuch für alle Zeiten. Mehr und mehr gewinnt das 
perſönliche Moment Boden, die erſten Keime individueller muſikaliſcher Geſtaltungs⸗ 
kraft zeigen ſich in den „jubili“ (Koloraturen feierlichen Jubels) und in den 
„Sequenz⸗Melodien (Einſchalthymnen), von denen zu erwähnen find: Stabat mater 
dolorosa, Dies irae und Media vita in morte sumus. Wichtig für die Er⸗ 
ſtarkung ſolcher individualiſtiſcher Anſätze wird die Polyphonie, eingeführt durch den 
Mönch Hucbald (geb. 840), deſſen bedeutendſte Werke „Harmonica institutio“ 
und „Musica Enchiriades“ ſind, in welchen er ſich mit der griechiſchen Notation 
bezw. mit der Lehre vom Organum beſchäftigt. Im elften Jahrhundert iſt der 
Mönch Guido von Arezzo für die Weiterentwicklung der Tonkunſt tätig durch Ver⸗ 
einfachung des Notenlinienſyſtems; die nächſten Jahrhunderte bringen neue Grund⸗ 
lagen für den Aufbau der Tonkunſt, nämlich die Anfänge der Rhythmik und des 
Kontrapunktes; von den Menſuraliſten ſind Franco von Köln, Marchettus von Padua 
und Jean de Muris zu nennen, Deutſche und Niederländer find es beſonders, die 
die polyphone Satzweiſe ausbilden, ſo Heinr. Fink, Heinr. Iſaak, Ockenheim und 
ſein Schüler Josquin de Prés und deſſen Zeitgenoſſen Stephan Mahn und Thomas 
Stolzer. Im 16. Jahrhundert erſcheinen zwei große niederländiſche Tonſetzer: 
Adrian Willaert (auf den der Madrigalſtil zurückgeführt wird) und Orlando di Laſſo 
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(geb. 1520), der Reformator der katholiſchen Kirchenmuſik, der über 2300 Werke 
geſchrieben hat. Sein größter Zeitgenoſſe auf dem Boden Roms, der erſte Meiſter 
kirchlichen Stils (princeps musices) war Paleſtrina (1526 — 1594), deffen wunder: 
volle Improperien und ſeine „Missa Papae Marcelli“ flammenden Enthuſiasmus 
hervorriefen, der durch diefe die Figuralmufik für die Kirche rettete. Die Schöpfungen 
der letztgenannten Meiſter bedeuten den Höhepunkt der geiſtlichen Muſik; mit Pale⸗ 
ſtrina war die muſikaliſche Kraft reif geworden und der kirchlichen Lehrmeiſterin 
entwachſen. „Die bisher in himmliſchen Wolken wandelnde Kunſt ſteigt auf die 
Erde nieder und wohnt bei den Menſchen.“ Mit einem lebhaften Appell an die 
Anweſenden, für eine lebendige Ausgeſtaltung der Gottesdienſte durch CHor- und 
Gemeindegeſang zu ſorgen, ſchloß der Vortragende ſeinen Bericht. 

Eine kurze Beſprechung des ſehr beifällig aufgenommenen Vortrages, in der 
der Vorſitzende noch einige Ergänzungen zu demſelben durch ſpeziellere Ausführungen 
einzelner Punkte gab, ſchloß ſich an. Damit war die Tagung des Kirchengeſang⸗ 
vereins beendet, und mit dem gemeinſamen Geſange von „Nun danket alle Gott“ 
ſchloß der Vorſitzende die Generalverſammlung. 

Möchte dieſe erſte, in jeder Hinſicht befriedigend verlaufene Wanderverſammlung 
des Pommerſchen Kirchengeſangvereins und alle ihr noch folgenden das Intereſſe für 
denſelben recht nachhaltig fördern! 


2. Weisſagung und Erfüllung.) 
Liturgiſch⸗oratoriſche Chriſtveſper. 
Von Lic. Dr. V. Kirchner, Paftor in Benshauſen (Prov. Sachſen) Thüringen. 


Glemeinde): Prlov.)⸗Geſ(angbuch)?) Nr. 17 1/2: Dies ift die Nacht, da mir 
erſchienen, von Kaſpar Nachtenhöfer t 1685. 

P(aſtor): Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes! 

Wlechſelgeſang) Nr. 9: Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, 
Halleluja! 

G. Daß der König der Ehren einziehe, Halleluja! 

P. W. 10: Bereitet den Weg des Herrn, Halleluja! 

G. Und machet ſeine Steige richtig, Halleluja! 

P. W. (nicht vorgeſehen): Suchet in der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt das 
ewige Leben darinnen, Halleluja! 

G. Und ſie iſt's, die von mir zeuget, Halleluja! (Joh. 5, 39). 

K(inder)chor: Pr.⸗Geſ. Nr. 29: (Wir fingen dir, Immanuel, von Paul Gerhardt), 
Str. 3: Von Anfang, da die Welt gemacht. 


1) Zum Ganzen fel bemerkt, daß Kürzungen ad libitum möglich find. Erfahrungs⸗ 
gemäß halten ſelbſt weniger kirchliche Gemeinden bei ſolchen Feiern lange aus. — Das 
Gelingen der ganzen Feier, die als Skizze in Programmen den Kirchgängern am Eingang 
in die Hand gegeben wird, hängt ganz an dem pauſenloſen exakten Ineinandergreifen aller 
beteiligten Stücke und Perſonen. 

3) Das ſächſiſche Provinzialgeſangbuch ift nur als ein durch jedes andere jederzeit 
erſetzbares Beiſpiel genannt. 
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G. Pr.⸗Geſ. Nr. 5 (Gott fei Dank durch alle Welt, von Heinr. Held), Str. 2: 
Was der alten Väter Schar. 

P. Laßt uns den heil. Abend des Chriſtfeſtes feiern, indem wir anbetend betrachten, 
wie Gott, der Herr, in ſeinem Sohne Chriſtus Jeſus erfüllt hat, was er 
von Anbeginn der Welt prophezeien ließ! 

1: 

P. Aus der Menſchheit folte Bommen, der der Menſchheit das Heil bringt. 
Und der Weibesſame ſollte ſiegen über den Schlangenſamen. 

1. Moſ. 3, 15. 

Kind) !) (Knabe oder Mädchen): Phil. 2, 6 (Jeſus Chriftus . . .) bis 11. 

Khor: Pr.⸗Geſ. Nr. 24 (Lobt Gott, ihr Chriften, allzugleich, von Nik. Hermann): 
Str. 3: Er äußert ſich all ſeiner Gewalt. Str. 6: Er wechſelt mit uns 
wunderbar. Str. 7: Er wird ein Knecht und ich ein Herr. 

G. Pr.⸗Geſ. Nr. 24, Str. 8: Heut ſchleußt er wieder auf. 

5 Kinder deklamieren am Altar?) (von t O.⸗Konſ.⸗Rat D. Albert Kirchner in 
Magedeburg, * 22. 10. 1900): Aus dem Paradies vertrieben. 

P. Hoſ. 14, 9. 

9 Kinder deklamieren: t A. Kirchner, Ich will wie die grünende Tanne fein. 

P. Haggai 2, 20*—14. 8—10 oder 11. 20 b. 

4 Kinder deklamieren: f A. Kirchner, Vom vierundzwangzigſten im neunten Mond. 
Kchor: Stille Nacht, heilige Nacht 1—3, z. B. Klleine) Miſſ(ions)h(arfe) 1893, Nr. 76. 
2. 

P. Die Geſchichte der Weisſagungen gleicht einer vom breiten Boden ſich immer 
mehr nach oben zu verjüngenden Pyramide. Das Volk der Menſchheit, aus 

dem der Heiland kommen folte, it das Volk Israel. 

1. Mof. 12, 3. 49, 18. 

Joh. 4, 22^, Gal. 4, 4. 5. 

Pr.⸗Geſ. Nr. 16 (Dies ift der Tag, den Gott gemacht, von Fürchtegott Gellert), 

Str. 2: Die Völker haben dein geharrt. 

Jeſ. 9, 1. 

4 Rinder deflamieren: t A. Kirchner, Das Volk im finfteren Lande. 

P. Jeſ. 9, 6. 

W. 12: Uns iſt ein Kind geboren, Halleluja! 

G. Ein Sohn iſt uns gegeben, Halleluja! 

5 Kinder deklamieren: T A. Kirchner, Ein Kind ift uns gegeben. 

1) In Nr. 1—3 iſt gefliſſentlich bie Weisſagung dem Liturgen, dem älteren, bie Cr. 
füllung dem jungen Kinde am großen Kinderfeſte in den Mund gelegt. Kindermund tut 
nicht nur Wahrheit im allgemeinen, ſondern auch ſpeziell die göttliche Wahrheit der Er⸗ 
füllung kund. In Nr. 4 übernimmt der Liturg die Erfüllung. Die Einheit der Perſon, 
die ſomit Weisſagung und Erfüllung bringt, ſoll ein Zeichen ſein für die innere Über, 
einſtimmung von Weisſagung und Erfüllung jelber. 

) Entnommen find ſämtliche Gedichte der bisher ungebrudten Gedichtsſammlung aus 
dem Nachlaſſe meines Vaters: „Chriſtroſen. 100 Weihnachtslieder.“ Denen, die unſeren 


Plan ausführen wollen, folen die hier zitierten Lieder gern zur Verfügung geſtellt werden. 
Wir hier bereiten die Darſtellung dieſer Skizze bereits vor. 


von 
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G. Pr.⸗Geſ. Nr. 16, Str. (5 unb) 6: Herr, der du Menſch geboren bift, 
Immanuel und Friedefürſt. 

Einzelnes Kind fügt: Pr.⸗Geſ. 19, Str. 1: Ermuntre dich, mein ſchwacher 
Geiſt, von Joh. Rift („Ewigvater “). 


3. 
P. Der Stamm des Volkes Israel, aus dem Jeſus der Welt geſchenkt werden 
ſollte, iſt der Stamm Juda. 
1. Mof. 49, 8—10. 
K. Offb. St. Joh. 5, 5 bis „Juda“. — 
P. Die Familie des Volksſtammes Juda, die uns den Erlöſer bringen ſollte, 
iſt das Haus Davids. 
2. Sam. 7, 5* (bis „der Herr“), 12—14. Jeſ. 11, 1. 2. 
Kchor: Kl. Miſſh. Nr. 17, 1—3: Ge ift ein Ros entfprungen. 
P. W. 11: Hoſianna, dem Sohne Davids, Halleluja! 
G. Gelobt ſei, der da kommt im Namen des Herrn, Halleluja! 
P. Pf. 2, 7. 8. 
K. Apg. 13, 33. 
Anderes Kind: Ebr. 1, 5 (ohne „denn“). 5, 5 (von „Chriſtus“ an). 


4. 
P. Ief. 64, 1—3 “. 
G. Pr.⸗Geſ. Nr. 26, Str. 1: O SC die den Himmel hat zerriſſen, von 
Chr. Friedr. Richter. 
6 Kinder deklamieren: T A. Kirchner, Ach daß den Himmel du zerriſſeſt. 
G. (nicht Kinder!) Kl. Miſſh. Nr. 75, Str. 1: Ihr Kinderlein tommet !!) 
Khor (gleichſam Erwiderung der Aufforderung an die Kleinen): 
Kl. Miſſh. Nr. 104, Str. 1 — 4. 
P. Die Stadt der Davididen endlich, in der das Chriſtkind geboren werden 
ſollte, iſt n 
Micha 5, 1. 
Khor: Kl. Miſſh. Nr. 44, Str. 1. 2: Zu Bethlehem geboren ift uns ein Kindelein · 
G. Pr.⸗Geſ. Nr. 28 (Vom Himmel kam der Engel Schar, von D. M. Luther), 
Str. 2: Zu Belhlehem in * Stadt, wie Micha. — 
P. Luk. 2, 1-3. 
2 Kinder?) deklamieren: + A. re „Fünf Bilder aus der Geſchichte des 
1. Weihnachtsfeſtes,“ zunächſt: 1. Ein ſtolzer Kaiſerpalaſt in der Weltſtadt Rom. 
P. Matth. 21, 9^ von „Hoſianna“ an. — Luk. 2, 4—7. 


1) Man mage es getroſt auch in der Kirche, diefe bekannten Weiſen die Gemeinde 
ſelber, auf deren Beteiligung überhaupt viel ankommt, ſingen zu laſſen. Um ſchleppenden 
und ziehenden Geſang zu vermeiden, kann, wo es not tut, die Orgel leiſe begleitend helfen. 

2) Jedes Kind ſagt immer eine Strophe her. Auch in unkirchlicher Gemeinde hat ſich 
eine ſtarke Heranziehung der Kinder als ein bewährtes und doch wohl kaum unerlaubtes 
Mittel erwieſen, auch Unkirchliche, ſelbſt Väter und Brüder der Deklamierenden ins Gottes⸗ 
haus hineinzuziehen. 
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3 Kinder deklamieren: T A. Kirchner, idem, 2: Ein enger Stall in bem kleinen 
verachteten Bethlehem. 

P. Luk. 2, 8. 

2 Kinder deklamieren: T A. Kirchner, idem, 3: Eine ſtille nächtliche Flur auf 
Erden. 

P. Luk. 2, 9. 10. 

Kchor: Kl. Miſſh. Nr. 865: Nun ſinget und ſeid froh (Strophen nach Bedürfnis). 

G. Kl. Miſſh. Nr. 56* ganz: O du fröhliche, o du felige.t) 

P. Joh. 3, 16. — Luk. 2, 11. 

W. 13: Euch iſt heute der Heiland geboren, Halleluja! 

G. Welcher iſt Chriſtus der Herr, Halleluja! 

Einzelnes Kind auf dem Chor: Vom Himmel hoch da komm ich her, Pr.⸗Geſ. 
Nr. 27, 1—4. 

P. Luk. 2, 12. 

Anderes einzelnes Kind: Pr.⸗Geſ. Nr. 27, 5: So merket nun das Zeichen recht. 

Einzelnes kleineres Kind: Kl. Sif. Nr. 87, Str. 1. 2. 4 (Mel.: Lobt Gott, 
ihr Chriſten, allzugleich): Ich bin ein kleines Kindelein. 

P. Luk. 2, 13. 14. 

5 Kinder deklamieren: T A. Kirchner, idem, 4: Ein bewegter, tagheller Himmel. 

P. W. 14: Ehre ſei Gott in der Höhe, Halleluja! 

G. Und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen, Halleluja! 

Kchor: Kl. Miſſh. Nr. 34: Ehre ſei Gott in der Höhe! 

. Luk. 2, 15. 

Pr.⸗Geſ. Nr. 27, Str. 6: Des laßt uns alle fröhlich ſein und mit den Hirten 

gehn hinein 

Luk. 2, 16. 

Kl. Miſſh. Nr. 75, Str. 2. 3: O ſeht in der Krippe im nächtlichen Stall, 

Da liegt es das Kindlein, event. auch 4: O beugt wie die Hirten. 

. Qut. 2, 17—20. 

6 Kinder deklamieren: + A. Kirchner, idem, 5: Feſttempel und Feſtgemeinde. 

Kchor: Quem pastores laudavere Ctr. 1-—4 (Mel. z. B. Pr.⸗Geſ. Nr. 373: 
Früh am Morgen Jeſus gehet, vgl. Kommt und laßt uns Chriftum ehren). — 


P. Luk. 10, 23 b. 24. 

Kchor: Pr.⸗Geſ. Nr. 16 (Dies iſt der Tag, den Gott gemacht), Str. 10: Jauchzt, 
Himmel, die ihr ihn erfuhrt. 

33.7) Laßt uns beten im Namen des Chriſtkindes: Gemeinſames lautes Vaterunſer 
(P. und G.) 

G. Doxologie. 

P. Segen (doch auch in der Form: Kl. Miſſh. Nr. 133: Segne und behüte, 
dann event. auch vom Chor zu fingen). 


e au ee 


1) Statt des Vaterunſers empfiehlt ſich auch eine der Vaterunſer⸗Uumſchreibungen, vgl. 
mein vorläufiges Heft: Das Vaterunſer in der religibjen Literatur, Kaſſel, E. Röttger, 
0,50 M. Ca. 140 Paraphraſen liegen außerdem geſammelt vor. 
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G. Pr.⸗Geſ. Nr. 23 (Ich fte an deiner Krippe hier, von P. Gerhardt), Str. 4: 
Ich fehe dich mit Freuden an; oder: Pr.⸗Geſ. Nr. 16 (Dies ift der Tag . . ), 
Str. 3: Wenn ich dies Wunder faſſen will. 


Nachwort der Redaktion. Zu unſerer Zeit, da die heil. Chriſtfeier in 
Kirche, Schule, Familie, Verein wieder ſo reich und vielgeſtaltig begangen wird mit 
noch immer wachſender Freude, wollten wir der vorſtehenden friſchen und anmutigen 
Ordnung den Raum nicht verſagen, ohne für das einzelne einzuſtehen. 


3. Titurgiſcher Gottesdienst für den heiligen Chrifſftag.“) 


Gemeindelied: 1) Dies ift der Tag, den Gott gemacht. V. 1—4. — Oder 
2) Wir fingen dir, Immanuel. V. 1—3. — Oder 3) Vom Himmel fam 
der Engel Schar. V. 1—4. — Oder 4) Lobt Gott, ihr. V. 1—3. 


(Eingangs votum und Kollekte oder:) 
V. (Geiſtlicher.) Siehe, ich verkündige euch große Freude. Halleluja! 
R. (Gem.) Die allem Volk widerfahren wird. Halleluja! Luk. 2, 10. 
V. Euch iſt heute der Heiland geboren. Halleluja! 
R. Welcher iſt Chriſtus, der Herr, in der Stadt Davids. Halleluja! 
Luk. 2, 11. 
V. Ehre ſei dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geiſt: 
R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


(Pſalmodie.) 


Antiphon: Er fendet Erlöſung Seinem Volke und verheißet, daß Sein Bund 
ewiglich bleiben fol. 7. Ton. Pſalm 93 (100. 148). Gloria Patri. Antiphon wieder- 
holt. — Oder ein freier Chorgeſang. 


Die Lektionen. 
1; 
Mit unvergänglihem Segen fegne uns ber ewige Vater. Amen. Jeſ. 11, 

1—10. Oder: Micha 4, 1—4; 5, 1—5; Pf. 72, 1—11 (7—19). 

Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. R. Amen. 

Lied: V. 5—6. Dein König. Zion, kommt zu dir. — Zu 2) V. 4—5. Vor 
andern hat dein. Ach, daß der Herr aus Zion käm. — Zu 3) V. 5. Er 
will und kann euch laſſen nicht. — Zu 4) V. 4—5. Er liegt an ſeiner 
Mutter Bruſt. 


1) Zettel für die Hand der Gemeinde find vom Verlag dieſer Zeitſchrift 
(100 Ex. 1 M., 500 Ex. 4 M.) zu beziehen. Die Formularien für Chriſtabend und 
Chriſttag find in die neue Ausgabe der bayeriſchen Agende 1901 (Muſikanhang 1907) 
übergegangen. 


— 231 — 


2. 


Der eingeborene Sohn Gottes ſchenke uns Seine Gnade und Hilfe. Amen. 
Ev. Luk. 2, (1) T—20; 1, 46—55. Oder Matth. 1, 19—25. Oder Joh. 1, 
1—14. 

Du aber, o Jefu, erbarme dich unfer. R. Amen. 
Lied: V. 7. Du, unfer Heil. — Zu 2) V. 6— 7. Nun bu bift Bier. Du kehrſt 

in fremder. — Zu 3) V. 6. Zuletzt müßt ihr doch haben recht. — Zu 4) 

V. 6—8. Er wechſelt mit uns wunderlich. 

3. 

Die Gnade des heiligen Geiſtes erleuchte unſere Sinnen und Herzen. Amen. 
Ep. Hebr. 1, 1—9 (14). Oder 2, 9—18. Oder 1. Joh. 4, 1—9. Am zweiten 
Feiertag als St. Stephanstag auch Apg. 7 als 2. und 3. Lektion. 

Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. R. Amen. 


Der Hymnus (das Hauptlied). 


Du weſentliches Wort. V. 1—4 (5). — Oder: Immanuel, der Herr iſt hier. 
V. 1—6. — Gottes und Marien Sohn. V. 1—4. — Du biſt in die 
Welt gekommen. V. 1—4 (5). 

Oder: Vers um Vers mit dem Chore wechſelnd. 


(Chor: Antiphon: Und das Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns. 8. Pſalmton. 
Das Magnifikat. Luk. 1, 46—55. — Oder ein freier Chorgeſang, Kinderchor u. a.) 


Das Gebet. 
V. Uns iſt ein Kind geboren. Halleluja! 
R. Ein Sohn iſt uns gegeben. Halleluja! Jeſ. 9, 6. 
Gebet. Vater Unſer. 
R. Amen. 


Interludium der Orgel. 

Schlußlied: (Fröhlich ſoll. V. 11—12:) Süßes Heil, laß dich umfangen. — 
(Jauchzet, ihr Himmel. B. 7—8:) Treuer Immanuel, werd auch in mir nun 
geboren. — Lob, Ehr und Preis ſei Gott. 

V. Alſo hat Gott die Welt geliebt. Halleluja! 

R. Daß Er Seinen eingebornen Sohn gab. Halleluja! Joh. 3, 16. 

Gruß. Kollekte. R. Amen. 

V. Der Herr ſei mit euch. 

R. Und mit deinem Geiſt. 
V. Laßt uns benedeien den Herren. 

R. Gott ſei ewiglich Dank. 

Segen. R. Amen. 


Anmerk. Nach der 3. Lektion oder nach dem Verſikel „Uns iſt ein Kind geboren“ 
kann eine Anſprache eintreten. Chöre und alle liturgiſchen Strophen können unterbleiben. 
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Gebete und Erläuterungen f. im Veſperale des Herausgebers. I. 3. Aufl. 
Gütersloh 1907, C. Bertelsmann. 

Ebenſo für Chriſtabend. Advent. Jahresſchluß. Neujahr. Epiphanias 
(Miſſion). 

Muſiknoten, Pſalmtöne uſw. Bebe im II. Teil. 2. Aufl. Ebenda. 


Berichtigung: In Nr. 11, S. 213, Z. 18 v. u. iſt ſtatt Pontifikal⸗Meſſe zu leſen Veſper. 


Literatur. 


1. Nichard Bartmuß: Zehn Charakterſtücke für Orgel. Op. 36. 2 Hefte à 3 M. 

Leipzig, Gebrüder Hug u. Co. 

Derſelbe: Konzert (Nr. 2) G-moll für Orgel mit Orcheſter. Op. 33. Orgelpartitur 

6 M., Orcheſterſtimmen 6 M. Ebenda. 

Tonftüde, in welchen der Autor in mancherlei Sprache immer wieder Neues zu fagen 
hat, teils in herkömmlichen Formen (Präludium, Fuge, Toccata, Trio), teils charakteriſtiſch 
in ;bejonberem Sinn, fo daß z. B. das Andringende im „Gebet“ durch entſprechende 
muſikaliſche Steigerungen zum Ausdruck kommt oder der feierliche Glanz eines „Hochzeits⸗ 
zuges uns vors Auge tritt oder durch ein Zuſammenſpiel von Flöte und Oboe ein 
Hirten⸗Idyll uns vorgemalt iſt. Das letzte Stück „Auferſtehungsmorgen“ ſtellt ſich als 
eine Programmſonate dar, darin Karfreitagstrauer klagt und Oſterjubel tönt, ausklingend 
in den cantus firmus „Jeſus meine Zuverſicht“. Die Ausführung fordert ernſtes Studium 
eines in der Kunſt vorgerückten Spielers. Das Gebotene iſt aber der Mühe des Einübens 
reichlich wert. 

Das Gleiche gilt von desſelben Autors Orgelkonzert mit Orcheſter in 3 Sätzen. 
Dasſelbe iſt groß angelegt, bringt edel melodiſche Themata und eine feine kontrapunktiſche 
Verarbeitung derſelben. Orgel und Orcheſter greifen angemeſſen ineinander und vereinigen 
Déi wieder kraftvoll. Ein in fid) geſchloſſenes, gehaltvolles Werk. A. 8. 


2. J. B. Zerlett: O ſtille Nacht! Für 2 Singſtimmen, Pianofortebegleitung (und Violine 
ad lib.). Op. 77. 1,50 M. Baden⸗Baden und Leipzig, Georg Vix. 

Zwei Strophen Text (von ?), die Feier der Nacht beſingend, in 20 Takte Muſik geſetzt, 
leicht ausführbar, nicht eben gehaltvoll, aber gefällig und Stimmung machend. Die 
Wirkung wird durch eine ſelbſtändig geführte Violin ſtimme erhöht. A. 8. 

3. Geiſtlicher Melodienſchatz, für Klavier und Harmonium in 4ſtimmigem Tonſatz 
bearbeitet von Chrift. Drömann und H. Nöckel. Gütersloh 1907, C. Bertelsmann. 
gr. 8. 276 S. 4 M., einf. geb. 4,50 M., eleg. geb. in Kunſtdecke 5,50 M. 

4. Zur Paul Gerhardt⸗Feier. „Was Gott gefällt, mein frommes Rind”, für gem. Chor 
von Ernſt Hegele, Prof. in Nürtingen. Op. 20. Waiblingen, Günther. 

Eine liebliche, innige Kompoſition des tapferen, trauten Liedchens. 

5. Die Modulation mittels gemeinſchaftlicher Akkorde auf arithmetiſcher Grundlage von 
Edmund Hohmann (Ansbach). Erlangen 1907, Hans Metzer. 69 S. 

Sei als ein glücklicher Verſuch zur Löſung einer praktiſch wichtigen Frage einſtweilen 
namhaft gemacht. 

6. Albert Schweitzer: Deutſche und franzöſiſche Orgelbaukunſt und Orgelkunſt. Leipzig 
1906, Breitkopf u. Härtel. 

Gibt uns zu denken und warnt vor Abwegen. Später mehr. 

7. N. Heidrich, Prof.: Chriſtnachtsfeier und Chriſtnachtsgeſänge in der evang. Kirche. 
Nach den Akten der Konſiſtorien und der Überlieferung der Gemeinden. Göttingen 
1907, Vandenhoeck u. Ruprecht. 194 S. 4,80 M. 

8. Max Heſſes Deutſcher Muſikerkalender 1908. Leipzig. M. Heſſe. 1,75 M. 
Unentbehrlich und ſeit lange als vortrefflicher Führer der Muſikfreunde bewährt. 
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Man mag ſich in Kürze nicht beſſer über den dermaligen Stand der Muſikpflege orientieren, 

als hier. Ein Porträt Max Regers iſt beigegeben. 

9. Fritz Lubrich, Kgl. Muſikdirektor in Sagan: Choral⸗Geſangbuch für den vierſtimmigen 
Männerchor. Zum Gebrauch in Lehrerbildungsanſtalten, Gymnaſien uſw. bearbeitet 
und herausgegeben. Op. 84. Leipzig, C. Glaſer. 54 Nummern. 1 M. 

10. Geiſtliche Kompofitionen von Edmund Henßge. Op. 4. Vater unfer. Op. 5. Trauungs⸗ 
geſang. à 1 M. Liegnitz, H. Preiſer. 

Op. 4, Duett für Sopran und Alt mit Orgel, wird infolge der vielen Terzen⸗ und 
Sextenparallelen, in denen ſich die Singſtimmen bewegen, dem ernſthaften Muſiker zu 
ſüßlich erſcheinen. Op. 5, Trauungsgeſang für eine Singſtimme mit Orgel, kann für die 
Hausmuſik empfohlen werden. 

11. Pfalm 21 (Königspſalm) für Baritonſolo, gem. Chor, Orcheſter und Orgel, komponiert 
von Otto Prößdorf. Op. 7. Quedlinburg, H. Schwaneckes Verlag. 

Ein gediegenes, inſtrumental wie kontrapunktlich reich ausgeſtattetes Werk, das 
leiſtungsfähigen Chören eine dankbare Aufgabe bietet, und ſich im Soloquartett zu lieb⸗ 
licher Schönheit, in einzelnen Chören zu wuchtigen Steigerungen erhebt. Etwas zu 
oratorienhaft pathetiſch erſcheinen uns zuweilen die Baritonſoli; die Inſtrumentalpartien 
halten ſich nicht immer ganz frei von polternden militäriſchen Rhythmen. Doch kann eine 
geſchmackvolle Aufführung hier manches mildern und abſchleifen. W. H. 

12. (Pſalm 23) Psaume 23 pour choeur mixte à capella composé par Otto 
Barblan. Op. 15. Leipzig, Kahnt' Nachfolger. Part. 1,20 M., St. 0,30 M. 

Was O. Barblan ſchreibt, iſt immer klangvoll und gedankenreich, ſo auch im vor⸗ 
liegenden Werk, durch farbenprächtige Modulationen wohl etwas ſchwierig für a capella- 
Geſang, aber die Mühe gewiß belohnend. Dem Original liegt der franzöſiſche Text zu⸗ 
grunde; leider verliert durch die deutſche Überſetzung der 23. Pſalm ſeine allgemein 
bekannte kraftvolle lutheriſche Sprache. 

13. Katechismus der Fugenkompoſition von Hugo Niemann, Prof. f. Muſikwiſſenſchaft 
an der Univerſität Leipzig. I. u. II. Teil. 2. Auflage. kl. 8. 180 u. 215 S. 
Leipzig, Max Heſſes Verlag. — Engliſche Ausgabe London, Augener u. Co., Sim. 
Broſch. à 1,50 M., in 1 Bd. geb. 3,50 M. 

Dieſe reife Arbeit eines gründlichen Forſchers und feinſinnigen Muſikkenners erläutert, 
unter Heranziehung zahlreicher Notenbeiſpiele, J. S. Bachs „wohltemperiertes Klavier“ 
(Katechismus I. Teil) und „Kunſt der Fuge“ (II. Teil). Für Fachmuſiker und theoretiſch 
gebildete Muſikliebhaber gleichmäßig geeignet, den ſchwierigen Stoff klar und anſchaulich 
darſtellend, können dieſe Katechismen wärmſtens empfohlen werden. W. H. 

14. fcatechismus des Dirigierens und Taktierens von Prof. Karl Schröder. 3. Auflage. 
Ebenda. Broſch. 1,50 M., geb. 1,80 M. 

Ein überaus ſchätzenswertes, aus der Praxis entſtandenes und der Praxis dienendes 
Büchlein, das jeder Dirigent beſitzen ſollte. Wir nennen aus ſeinem vielſeitigen Inhalt: 
L Technik des Taktierens, Erzielung präziſen Einſatzes, Zuhilfenahme des linken Armes, 
Aushalten der Fermaten uſw. II. Wichtige Tempo⸗Erfaſſung. Richtige, der Phraſierung 
angemeſſene Bogenſtriche und Fingerſätze. Das Ponticello, Tremolo uſw. Dynamiſche 
Gegenſätze. Studium der Soli. Textausſprache. Proben und Generalproben. Orcheſter⸗ 
anordnung. Einſtimmen der Inſtrumente. Dirigent und Kritik uj. Im Anhang wird 
ein kurzer Abriß der Inſtrumentenkunde geboten und über Programme Beherzigenswertes 
geſagt. W. H. 

15. Die Stimme. Zentralblatt für Stimmen- und Tonbildung, Geſangunterricht und 
Stimmenhygiene. Herausgegeben von Dr. med. Theod. S. Flatau, Rektor Karl Gaſt 

. unb Rektor Al. Gufinde. Berlin, Trowitzſch u. Sohn. Monatlich 1 Heft. Preis 

viertelj. 1,25 M. bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Einzelne Hefte 0,60 M. 

Eine ſtattliche Reihe hervorragender Mitarbeiter haben bei dieſer neuen Zeitſchrift 
Patenpflichten übernommen. So verſpricht denn dieſes neue Unternehmen reichhaltige und 
vielſeitige Darbietungen. Das Blatt will den Geſangunterricht wiſſenſchaftlich und künſt⸗ 
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leriſch funbieren. Neben der eigentlichen Geſundheitspflege der Stimme wird bie Ent. 

wicklung der neueren Krankheitslehre, beſonders das Gebiet der neuerdings ſo 

erſchreckend zunehmenden funktionellen Stimmſchwäche umfaſſende Er⸗ 

Ürterung finden. Dazu kommt das weite Gebiet der Pädagogik des Schulgeſanges und 

die vielumſtrittene Methodik des Kunſtgeſanges. Eine Ausſprache über die notwendige 

Reform des Geſangunterrichts an höheren Schulen (P. Clerikus⸗Magdeburg), 

oder über den urſprünglichen Rhythmus im gregorianiſchen Choral 

geſang (Prof. Bonvin⸗Buffalo) oder über den Geſang als Grundlage aller 
muſikaliſchen Erziehung (Prof. Ritter⸗Würzburg) wird unſere Lefer beſonders 
intereſſieren. Auch der Prediger kann aus derartigen Schriften für ſeine Sprechweiſe 
vieles lernen. Hätten wir mehr ſachgemäße Stimmenſchulung, ſo würden nicht ſo viele 

Stimmorgane mißhandelt und vorzeitig verbraucht, wir hörten auch nicht ſo viele Klagen 

über angeblich übergroße und unakuſtiſche Kirchen, während doch der Mangel an techniſcher 

Ausbildung oder an Selbſtzucht der Prediger zu beklagen wäre. W. H. 

16. „Euch iſt heute der Heiland geboren.“ Ein volkstümliches Weihnachtsoratorium für 
Soli, Chor, Poſaunen, 2 Oboen und Orgel, nebſt Gemeindegeſang, nach Worten der 
Bibel, von Erwin Degen. Karlsruhe, J. J. Reiff. Aufführungsrecht vorbehalten. 
Der Zweck dieſes Werkes iſt nicht der des Kirchenkonzerts; vielmehr ſoll der Gedanke 

einer gottesdienſtlichen Gemeindefeier klar zum Ausdruck kommen. Vor allem will 

ber Komponiſt ſolchen kirchlichen Geſangchören in Stadt und Land dienen, welchen die 

Wiedergabe größerer klaſſiſcher oder moderner Werke nicht möglich iſt. Wir geſtehen, daß 

wir an die genaue Durchſicht der Partitur mit einigem Mißtrauen herangetreten ſind; 

denn die edle Popularität, welche dieſe Kompoſition anſtrebt, iſt ſchon manchen Muſikern 
gründlich mißlungen. Aber von Nummer zu Nummer hat uns das liebenswürdige Werk 
ſteigendes Intereſſe und ernſtliche Anerkennung abgerungen. Der Komponiſt ſchaltet 
durchweg in feinſinniger Weiſe mit den einfachen Mitteln, die er ſich gewählt hat. Alle 
kirchliche Weiſen und liebliche ſelbſterfundene Melodien ſind von ihm ſtilvoll verarbeitet; 
die Rezitationen zeigen dramatiſche Kraft; Solo⸗, Chor⸗ und Gemeindegeſang greifen 
wirkungsvoll zuſammen. Ein zarter Hauch weihnachtlicher Stimmung liegt über dem 

Ganzen. Da ferner die Verlagshandlung für die Aufführung recht günſtige Bedingungen 

ſtellt, ſo können wir an alle unſere Chöre eine vorbehaltloſe, herzliche Empfehlung hinaus⸗ 

gehen laſſen. W. H. 

17. Für Weihnachtsfeiern, bei denen nur ein dreiſtimmiger Frauen⸗ oder 
Kinderchor einfacher Art zur Verfügung ſteht, erinnern wir an Th. Goldſchmids 
Weihnachtschöre, 3. Auflage 1903. (Preis 0,50 M., in Partien 0,40 M.) Verlag 
der Evang. Geſellſchaft in Winterthur. 47 S. 

18. Weihnachtslied für Sopran mit Orgel, komp. von Hermann Stecher. op. 60. Plauen, 
Vogtl., Verlag A. Kell. 1 M. 

Zu einem lieblichen Texte (J. Sturm: „In Bethlehem, der kleinen Stadt, wie der 
Prophet verheißen hat“) bringt der Komponiſt eine herzgewinnende Melodie in der Geſtalt 
des ſtrophiſchen Liedes. Die Begleitung, an ſich gut ſtiliſiert, iſt jedoch mehr klaviermäßig 
gedacht als dem beſonderen Charakter der Orgel angemeſſen; das Ganze für Haus⸗ und 
Vereinsmuſik eine hübſche Gabe. 


19. 10 Geiſtliche Lieder für gemiſchten Chor zum Gebrauch beim Gottes dienſte, komponiert 
von Nobert Schwalm. op. 114. Gr. Lichterfelde⸗Berlin, Chr. F. Vieweg. Part 

1 M., Stimmen zu jedem Liede 0,15 M. 

Dieſe gedankenreichen und vornehm gearbeiteten Lieder entſpringen ebenſo einer leb⸗ 
haften religibſen Empfindung als einer reichen muſikaliſchen Phantaſie. Sie bieten für 
alle chriſtlichen Feſttage wahrhaft erbauliche Melodien, welche den Gottes dienſt bereichern 
werden. Gewählt wurden nur gute Texte verſchiedener kirchlicher Dichter. — Der für 
Weihnachten beſtimmte Text trägt nach unſerem Gefühle mehr dfterlihen Charakter. 

W. H. 


20. Geiſtliche Feſtgeſüänge nach Texten P. Gerhardts für gem. Chor komp. von Franz 
Mayerhoff. op. 28. Part. 0,60 M., St. à 0,15 M. Hameln, Oppenheimer. Nr. 1. 
Weihnachten: „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen.“ 

Da dieſe treffliche Kompoſition Motive aus der bekannten Crügerſchen Choralmelodie 
wirkungsvoll verwendet und in E- dur ſteht, jo verſprechen wir uns von einer Zuſammen⸗ 
reihung derſelben mit dem Gemeindegeſang (Wechſelgeſang) einen prächtigen Erfolg. W. H. 
21. Weihnachtslied „Betet an mit Herz und Lippe“, komponiert von Eugen Grüel. 

A. für gem. Chor. Part. 0,40 M., St. à 0,10 M. B. für 2- u. 3jtimm. Schülerchor. 

0,05 M. Halle, Viewegs Verlag. 

Eine hübſche Gabe für liturgiſche Chriſtfeſtandachten. 

22. Weihnachtsmotette und Choral, op. 62 von A. B. überwaſſer. Wandsbeck⸗Hamburg, 
A. B. Überwaſſer. 

Die Motette vertont die Bibelworte „Ehre ſei Gott in der Höhe“; ſie ſteht auf dem 
bekannten Durchſchnittsniveau der Motettenkompoſition und macht der Gemeinverſtänd lichkeit 
manche nicht unbedenkliche Konzeſſionen (vgl. die Stellen „ja Ehre“ in Takt 4, 8 u. a., 
oder „und Friede auf Erden). — Der Choral „Vom Himmel kam hernieder“ erſcheint 
uns wertvoller. W. H. 

23. Kompoſitionen für gemiſchten Chor von Felix Pfirſinger (Zürich). Zürich und 
Winterthur, Kommiſſionsverlag der Ev. Geſellſchaft. Preis 20 Cts., 25 Ex. à 12 Cts., 
50 Ex. à 10 Cts. 

Für Weihnachten, Neujahr, Oſtern, Reformationsfeſt, Bettag werden hier leicht faß⸗ 
liche, faſt durchweg im gleichen Kontrapunkt gehaltene geiſtliche Geſänge geboten, die 
manche Schönheiten aufweiſen. Kirchenmuſik im Sinne des modernen, tieferen religiöſen 
Bedürfniſſes geben ſie nicht, geſchweige denn daß von S. Bachſchem Ole ein Tröpflein auf 
ſie gefallen wäre. W. H. 

24. Goldſchmidt, Th., Pfarrer in Pfäffikon: Weihnachtschöre für drei Frauen oder 
Keinderſtimmen, bearbeitet und herausgegeben. 4. Aufl. Zürich und Winterthur 
1908, Buchh. der Evang. Geſellſchaft. 0,50 M., von 10 Ex. an 0,45 u. 0,40 M. 

31 Nummern von bekannten und weniger bekannten Texten und Geſängen, vor⸗ 
trefflich geſetzt, febr gut gewählt von ehedem und jetzt. Mehrere liebliche Weiſen vom 
Herausgeber ſelbſt ſchließen ſich an. Die Textſtrophen ſind ausreichend bemeſſen. 

25. Gottes Rinder. Oratorium von Wilhelm Platz. Vollſtändiger Klavierauszug mit 
deutſchem und engliſchem Text. 8 M. Stuttgart, Albert Auer. — Dazu Textbuch 
mit Erläuterungen von Dr. A. Schüz. 16 S. 

Erſte Aufführung unter Zuſchneid in der Barfüßerkirche zu Erfurt, 21. April 1907, 
mit großem Erfolg. 

26. N. Fricke: Drei Feſtmotetten für gemiſchten Chor komp. op. 23. Nr. 1. Weihnachts⸗ 
motette „Frohlocket, ihr Völker“. 0,80 M. Stimme à 0,20 M. Leipzig, Rud. Tanner: 

27. 30 Lieder von P. Gerhardt, Johann Niſt und Chriſtiau Reimann mit ihren eigenen 
Melodien. Im Jubitäumsjahr 1907 für gem. Chor herausgeg. von Chr. Drömann 
und 9t. 9tüdel, Gütersloh, C. Bertelsmann. Stark geh. 1 M. 

Die ſehr empfehlenswerte Sammlung bringt die bekannteſten Lieder mit Melodien, 
die das Eigentum guter Gemeinden vielfach ſchon ſind, muſikaliſch tüchtig behandelt, in 
der Harmoniſierung an die klaſſiſchen Muſter angeſchloſſen, für Erwirkung eines begeiſterten 
Gebrauches wie geſchaffen. Die Ausſtattung iſt ſehr deutlich und bequem. 

28. Emil Naumann: Illuſtrierte Muſikgeſchichte. Vollſtändig umgearbeitet von Dr. Eugen 
Schmitz. 2. Aufl. 2. bis 7. Lieferung. à 0,50 M. Vollſtändig in 30 Lieferungen. 
Stuttgart, Berlin, Leipzig, Union deutſche Verlagsgeſellſchaft. 

Gründlich, überſichtlich, reich an Inhalt und von lieblich ſchöner Ausſtattung. 

29. Nachrichten von dem Evang. Kirchengeſangverein für Württemberg 1907. Waiblingen, 
Vereinsverlag. 64 S. 

Enthält: „1. Die Choralbuchfrage in der Stuttgarter Hauptverſammlung. 2. Das 
Ravensburger Kirchengeſangfeſt. 3. Aus unſeren Vereinen.“ 


— 236 — 


30. Zeitſchriften: Fliegende Blätter des ev. K. Muſ.⸗Vereins in Schleſien. — Red. 
Lubrich⸗Sagan. 39. Jahrgang. 1906/07. 4 M. — Der Evang. Kirchenchor. 
Organ des Schweizeriſchen Kirchengeſangsbundes. Th. Goldſchmidt⸗Pfäffikon. — 
Die Stimme. Zentralblatt für Stimm- und Tonbildung uſw. Berlin, Trowitzſch. 
Vierteljährl. 1,25 M. Monatshefte. — Neue Muſikzeitung. Stuttgart⸗Leipzig. 
C. Grüninger. 28. Jahrgang. 6 M. — Mitteilungen des Ausſchuſſes des Chor⸗ 
geſangverbandes für die Provinz Brandenburg. Nr. 61. November 
1907. — Korreſpondenzblatt des Evang. Kirchengeſangvereins für 
Deutſchland. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 1907. 21. Jahrgang. 2 M. (Je 
10 Ex. 1,40 M., 40-60: 1,30 M., 60—80: 1,20 M., mehr: 1 M. — Schweizeriſche 
Muſikzeitung und Sängerblatt. Zürich, Hug u. Co. 6,25 M. 


Korreſpondenzen. 


1. Weiteres über Weihnachten und die folgende Feſtzeit, „ Notizen, die 
uns zahlreich zugeſchickt worden ſind, werden wir bringen. — leichen lonftige, [ange 
vorliegende Manuſrripte. — Bericht über den beutjden Kan angstag zu Stuttgart 
1907, wobei Prof. Sell⸗Bonn einen edlen Nekrolog für T H. A. Köſtlin ſprach und Prof. 
; Spitta⸗Straßburg theoretiſch und praktiſch vortrefflich über die Bedeutung der freiwilligen 
un für bie muſikaliſche Erziehung des Volkes ſprach. — Gruß an V. H. in 

Thüringen. — Ph. D. in U. (M. W. B.). — Br in Neuſalz (Jubiläumsbericht von den 
ſchleſiſchen Gnadenkirchen). — Sw. St. ug (Halle). 

2. Bericht über T Fr. Riegel folgt. — Dant für Programm des Volkskirchenkonzerts 
in Rothenburg o. Tr. — Gruß an die Freunde in Würzburg. — Folgen wird Programm 
des am 3. November gehaltenen, febr gelungenen Kirchenkonzerts zu Neuſtadt a. A. 
(Sem.⸗Lehrer P. Volkmann). — Gruß allen „ Freunden und beſte 
Wünſche zur dermaligen Bewegung. — Gr. an H. R. Das Lebensbild Boisheims wird 
kommen. — Tr. in Regensburg. 1 folgt. — Kirchengeſangfeſt Michelſtadt 
(Heffen). 12. Mai 1907. — P RUD an a ( E Amerika). — An unjern 

n ben Kirchenchor en — K. in M. 


, 9. i 
Nürnberg, Dieſſen (Ammerſee), Breslau, erbſt, Altdorf (Nürnberg). — Gruß allen 
Freunden T Mergners. — Gruß an Darmſtadt. — Goslar⸗München. — Die General⸗ 
verſammlung 1907 des Kirchengeſangvereins für Bayern wird anfangs Dezember in 
Nürnberg ſtattfin den. 


Einladung zum Abonnement, 


welches recht bald von unſern geehrten Poſtabonnenten bei der Poſt 
betaͤtigt werden wolle, eventuell mit Angabe, ob zugleich das 
„Rorrefpondenzblatt des £v. Kirchengeſangvereins für 
Deutſchland“ (Leipzig, Breitkopf & Saͤrtel) gewuͤnſcht wird. In 
dieſem Salle erhoͤht ſich infolge Vereinbarung der Preis lediglich um 
1 M. (von 5 M. auf 6 M.). 

Das Programm fuͤr Bereicherung des evangeliſchen Gottesdienſtes 
durch Pflege des anbetenden und feiernden Momentes, der liturgiſchen 
Muſik, des kirchlichen Volksgeſanges, des Chors in Übereinftimmung mit 
den Anforderungen chriſtlicher Runft wird unverändert bleiben. Moͤgen 
uns bei feiner Weiterführung viel treue Freunde des Gebetes unterftügen ı 


Neuſtadt a. d. Aiſch (Bahnlinie Nuͤrnberg⸗Wuͤrzburg). 
Die Redaktion der „Siona“. 
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Muſikbeigaben. 


1. Pſalmton 1—4 nach dem Ansbach⸗Heilsbronner 
Antiphonar. 1627. 
I. Toni. 


S e 


Quare fre-mu- e- runt gentes et populi meditati sunt in an-i-a. Mag-ni - fi- cat. 


II. Toni. 
EE EE EE e — — — 
ZE — 1 
Quam bo-nus Is- ra- el De- us, his qui rec - to sunt cor- de. Mag-ni -fi- cat. 
III. Toni. 
-€—*—*—*—9—9 e 3 +99 
poe —— —— 
Di-xit Do-mi-nus Do-mi-no men se- de a dex-tris mei Mag- ni - fi - cat. 
IV. Toni. 


Toi 


Lau-da-te pu-e-ri Do-mi-num, lau-da-te no-men Do-mi-ni Mag-ni-fi - cat. 


Weihnachts⸗Introitus f. Schoeberleins „Schatz“ (Göttingen, Vandenhoeck & Rup- 
recht). Teil II. S. 126. Weihnachtskyrie f. Schoeberleins Schatz Teil I. Nr. 48. 
55. 57. 61—65. Weihnachtsgloria daſ. Nr. 73. 74. 90. 95. 98. II. Nr. 78 unb 79. 
Verſikel: V. Das Wort ward Fleiſch. Halleluja. R. Und wohnte unter uns. Halleluja. 
Kollekte: baj. II. S. 130 und 131. Ausgeführte Halleluja: (Halleluja. Ein 
heiliger Tag iſt uns aufgegangen. — Halleluja. Singt und ſeid froh). S. 132. Se⸗ 
quenzen: I. S. 199 ff. Nr. 137. II. S. 135 ff. Grates nunc omnes. Gelobet ſeiſt du, 
Jeſu Chriſt. Gloria patri: I. S. 258. Nr. 197. Weihnachtspräfation: II. S. 138 
und 139. Sanktus: I. Nr. 220—226. Agnus: I. Nr. 255 ff. Sonſtige Chriſtgeſänge: 
II. S. 148—168. Geſänge zur Weihnachts veſper und Matutin: II. S. 55—124. 
(Pſalmen. Antiphonen. Reſponſorien. Hymnen. Cantica. Benedicamus u. a.) Außer⸗ 
dem vergleiche man die bekannten Sammlungen. 


2. Sohn des Vaters, Herr der Ehren. 
Choral. (Für gemiſchten Chor oder Orgel) Wilh. Koehler⸗Wümbach. 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie E Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
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Herz mir quil - le, das fid) ſtets mit ei - lem quält. 


2. Du ja trachteſt aller Orten, 3. Wie Maria dir zu Füßen 

uns mit deinen Liebesworten will ich ſitzen und genießen, 
überſchwenglich zu erfreun; was dein Mund voll Liebe ſpricht. 
aber vor dem lauten Toben, Eitelkeit und Eigenwille, 
das von unten ſich erhoben, Leib und Seele ſchweiget ſtille! 
kann der milde Laut von oben Komm, o Seelenfreund, e 
nicht in unſre Herzen ein. mich mit deinem heil'gen Licht! 

d Albert Knapp. 


3. Freut euch, ihr Menſchenkinder all! 


Adolf Zahn⸗Dietfurt. 


1. Se I ihr Men⸗ſchen⸗kin der all! Gott kommt zu euch vons 775 
2. 
A Cem 2 
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2. Er ift der Zweig aus Jeſſe Stamm, Damit der Menſch geplaget war 
GC Judä unb Weibes Sam’. . Halt Et Fall tets immerdar. 
alleluja! 
VEN ber Heiden Troft unb Licht 4. ne fein Geburt, Angſt, Blut und Tod 
und der der Schlang den Kopf zerbricht. Errett't uns all' der wahre Gott. 
alleluja ! : Halleluja! 
3. Er ringt mit ſich Fried, Wonn und Freud, Er macht uns auch den e Reich. gleich, 
vertreibt all's Leid und Traurigkeit, und Erben in ES Vaters 
Halleluja! 7: Halleluja! :, 


4. Gottvertrauen. 


Andante. ) Joh. Zigeiner, 
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Bis hie * hat mich Gott ge» bracht durch ſei⸗ ne gro ⸗ ße, 
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be⸗wahrt, be⸗wahrt, 
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